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				Der Himmel war so blau.

				Julia liebte diesen heißen Sommer und das mattgelbe Korn.

				Die Äcker wurden bereits künstlich bewässert, denn es hatte seit Wochen nicht mehr geregnet. Im Radio warnten besorgte Experten vor den sich ausbreitenden Bränden. Lagerfeuer waren unter Androhung von hohen Geldstrafen untersagt.

				In den Krankenhäusern stieg die Anzahl von Zeckenbissen und Sonnenstichen in astronomische Höhen. Besorgte Mütter schickten ihre Kinder erst am frühen Abend zum Spielen auf die Straße. Und sogar einige Freibäder wurden wegen Überfüllung vorübergehend geschlossen.

				Zum ersten Mal waren die Mineralwasservorräte knapp, dafür boomte die Speiseeis-Branche. Einzig bei den Bestattern lief das Geschäft Sommer wie Winter gleich. Gründe zu sterben gab es immer.

				Julia raste auf ihrem Mountainbike die schmalen Feldwege entlang und genoss die sengende Hitze. Sie brannte sich wie hundert kleine Flammen in ihre Haut. Nur der Fahrtwind kühlte.

				Nach dem nächsten Abzweig ging der holprige Weg eine Weile geradeaus. Sie kannte diese Strecke wie im Schlaf. Julia war sie früher oft zusammen mit ihrem Vater gefahren.

				Jetzt kam es darauf an. Sie trat so heftig in die Pedale, dass ihr jäh der Atem wegblieb. Ihr Mund fühlte sich staubig an und sie hatte Durst. Aber nun war nicht der Moment um anzuhalten.

				Sie hatte wie immer keine Sonnenbrille auf.

				Über alles liebte Julia den Kick bei höchster Geschwindigkeit in den glühenden Sonnenball zu schauen und erblindet die Lider zu schließen.

				Sekunden später explodierte das beißende Licht in ihren Augäpfeln und zerschmolz darin wie hunderttausend Farbsplitter.

				Julia fühlte den Schmerz. Sie musste plötzlich laut schreien.

				In Todesangst riss sie die Augen wieder auf.

				Direkt vor ihr erkannte sie die Umrisse eines Elektrozauns.

				Im letzten Moment bockte sie das Vorderrad auf und segelte in hohem Bogen über die Absperrung. Dabei ließ sie die Lenkstange los.

				Noch während des Sturzes dachte sie daran, auf keinen Fall auf Kopf oder Brust zu landen. Sie rollte sich wie eine Kugel ein und federte den Aufprall mit ihrer linken Seite ab.

				Aus dem Augenwinkel beobachtete sie, wie das Mountainbike kerzengerade weiterschoss und seine Fahrt schließlich erst von einem Pfosten gebremst wurde.

				Julia richtete sich vorsichtig auf.

				Das verdorrte Gras hatte ihre Haut blutig geratscht und ihre weißen Shorts schmutzig gemacht. Sonst war nichts passiert.

				Sie stützte sich auf die Hand und stöhnte. Die Dornen einer Mariendistel bohrten sich in ihre Haut. Gewissenhaft entfernte sie die Widerhaken mit ihren langen Fingernägeln.

				Als sie aufstand, spürte sie den Schmerz in ihrer Hüfte. Auftreten machte ihr Mühe. Aber nach ein paar weiteren Schritten lief sie bereits wieder normal.

				Wie durch ein Wunder hatte das Mountainbike keinen Kratzer abgekriegt.

				Sie hievte es über den Elektrozaun zurück auf den Feldweg. Zum ersten Mal hatte sie die Spur nicht gehalten.

				Der Zaun an dieser Stelle war neu. Das gefiel ihr nicht. Sie war einfach viel zu lange nicht mehr hier gewesen.

				Die letzten zwei Kilometer fuhr sie trotz des Sturzes schnell.

				Erst als sie die Scheune im Blick hatte, atmete sie auf.

				Sie stieg vom Sattel und schob das Bike die letzten hundert Meter zu Fuß.

				Nachdem sie die Scheune einmal ganz umrundet hatte, war sie beruhigt.

				Wenigstens hier war alles so wie immer.
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				Ihre älteste Erinnerung an diesen Ort war, als sie drei war. Sie hatte mit ihrem Vater ein frisch geborenes Kälbchen besucht, und er hatte ihr einen Birkenstock geschnitten und diesen mit Mustern verziert. Sie hatte sich ihn versehentlich ins Auge gestoßen. Das hatte schrecklich wehgetan. Ihr Vater hatte das schmerzende Auge an der Kuhtränke gekühlt, ihre Tränen getrocknet und ihr warme Milch von der Mutter des kleinen Kälbchens gebracht.

				Er hatte immer eine Idee gehabt, wie er sie trösten konnte.

				Den Stock, mit dem sie sich verletzt hatte, zerhackte er vor ihren Augen in kleine Stücke und verbrannte ihn mit Zeitungspapier. Obwohl das eigentlich streng verboten war. Auch damals war es ein sehr heißer Sommer gewesen.

				Später war sie oft alleine in die Scheune geschlichen, um ihren Vater aus ihrem Versteck vom Heuboden aus bei der Arbeit auf dem Feld zu beobachten.

				Ihm gehörte das Acker- und Weideland, so weit Julia schauen konnte. Erst nach seinem Unfall hatte ihre Mutter alles verkauft.

				Jetzt wurde die Scheune nicht mehr genutzt. Aber es gab sie immer noch.

				Der neue Besitzer hatte sich nicht die Mühe gemacht, sie auszuräumen. Er bearbeitete nur das Land. Selbst der alte Küchenschrank auf dem Heuboden stand immer noch an der gleichen Stelle.

				Julia kletterte die Leiter hinauf. Es war so, als wäre keine Zeit vergangen.

				Nach dem Unfall war sie nie wieder hier gewesen.

				Ganz hinten im Heu fand sie ihre Blechkiste. Julia nahm den kleinen Schlüssel von ihrer Halskette und schloss sie auf. Ganz oben lag der Handspiegel mit dem verschnörkelten goldenen Rahmen. Darunter klemmte eine einzelne Spielkarte aus einem Kinderquartett, es war ein feuerroter Pontiac Firebird.

				Den Spiegel hatte ihr Vater früher ihren Schneewittchenspiegel genannt. Vielleicht, weil ihre Haare so lang und schwarz waren.

				Wenn Julia damals hineinsah, bildete sie sich ein, tatsächlich Schneewittchen zu sein. Und sie fragte sich, ob sie sich jemals so in jemanden verlieben könnte, wie Schneewittchen es getan hatte.

				Mittlerweile waren ihre Haare kurz. Und als sie den Spiegel in die Hand nahm, sah sie darin sich. Sie zählte genau drei Sommersprossen auf ihrer Nasenspitze. Ansonsten war ihre Haut trotz des heißen Sommers weiß wie Schnee.

				»Julia? Bist du da?«

				Sie warf den Spiegel hastig zurück und warf den Deckel zu, ohne abzuschließen. Eilig schob sie die Blechkiste unter den nächsten Heuballen und robbte nach vorne an die Leiter.

				Die Sprossen knarrten. Momente später schaute sie in Olivers erstauntes Gesicht.

				»Hier bist du! Gib Acht. In dem alten Heu sind bestimmt jede Menge Flöhe.«

				Er hievte sich neben sie und sah durch die Fensterluke hinaus auf die Felder.

				Von hier hatte man einen optimalen Blick in die Landschaft. Man konnte alles sehen, ohne gesehen zu werden.

				»Das gibt dieses Jahr eine super Ernte, wenn die Bauern mit dem Bewässern hinterher kommen.« Er sah verschwitzt aus und auf seiner Stirn zeichnete sich die Kante seines Fahrradhelms ab.

				»Ich hätte es fast nicht gefunden, so lange war ich nicht mehr hier.« Er streckte sich auf dem Boden aus und schloss die Augen. »Ich bin total fertig. Ich hab bis um vier Uhr morgens gekellnert.«

				Julia schaute Oliver nachdenklich an.

				Sein Gesicht sah in der letzten Zeit oft müde aus, er arbeitete zu viel. Dabei war die Schule momentan ziemlicher Stress. Obwohl er ein Jahr älter war als sie, besuchte er mit ihr gemeinsam die gleiche Jahrgangsstufe der Gesamtschule. Nach dem Unfall damals hatte er eine Weile geschwänzt und jede Menge Stoff verpasst.

				Julia fand es toll, dass er danach in ihre Klasse kam. Sie waren ohnehin wie Geschwister aufgewachsen. Egal um welche Sache es ging, sie verstanden sich blind, was die anderen häufig zur Weißglut brachte.

				In ein paar Monaten wurde Oliver achtzehn. Aber nicht nur das ließ ihn auf einmal deutlich erwachsener wirken. Julia konnte nicht wirklich sagen, was ihn verändert hatte. Aber irgendetwas war geschehen. Im Gegensatz zu ihr waren seine Haare hellblond. Aber beide hatten sie dieselben veilchenblauen Augen.

				Das war wie ein geheimes gemeinsames Merkmal zwischen ihnen.

				Eine Übereinkunft, die sie für immer miteinander verband.

				Julia hatte sich oft gewünscht, dass Oliver auch in Wirklichkeit ihr Bruder war. Aber leider war sein Vater nur ein finnischer Student gewesen, der kurz mit seiner Mutter zusammen war, als diese ein Jahr als Aupair in Helsinki verbrachte. Als sie herausfand, dass sie schwanger war, verschwand er auf Nimmerwiedersehen.

				Sie weigerte sich immer hartnäckig, Oliver etwas über seinen Vater zu erzählen. Nicht einmal seinen Namen verriet sie. Vielleicht war das der Grund gewesen, warum Oliver seine Zeit lieber bei Julia und ihren Eltern auf dem Hof verbrachte, als bei sich zu Hause. Besonders Julias Vater verstand sich prima mit ihm und nahm ihn so oft wie möglich mit auf den Mähdrescher.

				Er hatte sich immer einen Sohn gewünscht.

				»Oliver!« Sie rüttelte ihn sanft. Er trug ein schwarzes T-Shirt ohne Ärmel und sie spürte seine Muskeln.

				Verschlafen öffnete er die Augen. Wenn er müde war, leuchteten sie besonders blau.

				»Oliver«, wiederholte sie. »Wollen wir loslegen?« Sie lächelte ihn an.

				Immer wenn sie in seiner Nähe war, fühlte sie sich ruhig. Seit dem Tod ihres Vaters kam das nicht mehr häufig vor.

				Oliver setzte sich auf und sah sie prüfend an.

				»Bist du dir sicher, dass du das wirklich willst?«

				Julia nickte entschieden. »Ganz sicher.«

				Oliver kaute zweifelnd auf seiner Unterlippe. »Aber du weißt, dass du es nicht mehr rückgängig machen kannst, oder?«

				Julia lachte belustigt. »Ja, das weiß ich.«

				Oliver machte einen letzten Versuch. »Und ungefährlich ist es auch nicht. Ich habe es noch nicht so oft gemacht, dass ich garantieren könnte, dass es gut geht. Vor allem bei der Hitze.«

				Julia stand entschlossen auf. »Willst du kneifen, oder was?«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Unsinn«, widersprach er. »Aber wir könnten es auch woanders tun. Warum ausgerechnet hier? Es gibt nicht mal Wasser.«

				Julia antwortete nicht sofort. Sie sah aus der Dachluke hinaus auf das Feld.

				»Nein, es muss hier passieren. Ich will es so.«

				Sie kletterte die Leiter hinunter und öffnete ihren Rucksack. In ein Taschentuch eingewickelt, hatte sie alles dabei, was nötig war. Sie breitete es auf einem Hocker aus.

				Oliver war ihr gefolgt und sah ihr über die Schulter zu.

				»Hast du das Spray? Das brauche ich unbedingt.«

				Julia schüttelte den Kopf. »War nicht zu kriegen. Ich habe es bestellt.«

				Oliver verzog unwillig den Mund. »Das macht die Sache nicht einfacher. Wieso gehst du so ein Risiko ein?«

				Julia merkte an seiner Stimme, dass er verärgert war. Sie ergriff seine Hand und wiederholte trotzig: »Weil ich es so will.«

				Oliver entspannte sich. Er musste grinsen. »Du bist echt ein stures Kälbchen. Na gut. Also los.« 

				Er sah sich abschätzend um und entdeckte einen Anhänger mit zerschnittenen Reifen. »Am besten du legst dich da hinein auf den Rücken. Dann muss ich mich nicht so weit hinunterbeugen und dein Bauch bleibt straff.«

				Julia warf ihm einen koketten Blick zu. »Mein Bauch ist straff. Ich mache jeden Tag vor der Schule zwanzig Sit-ups.« Sie kletterte auf den Anhänger.

				Oliver grinste. »Mädchenkram. Wenn du so viele Bierkästen stemmen würdest wie ich in der Roten Sonne, müsstest du nicht so einen albernen Unsinn machen. Die Sit-ups kannst du für die nächsten Wochen auch erst mal vergessen. Könnte sonst Probleme geben. Schieb mal dein Hemd hoch.«

				Julia reckte ihm ihren Bauch entgegen. »Mach doch du. Du weißt wie weit.«

				Sie trug eine enge kurzärmelige Bluse mit feinen blauweißen Vichy-Karos. Die Hemdzipfel waren unter dem Bauchnabel lose verknotet.

				Oliver öffnete den Knoten behutsam und schob die Bluse über den Bauchnabel bis zu ihrem Brustansatz. Sie trug keinen BH.

				»Du kannst das Hemd ja danach weiter oben binden«, sagte er. »Bis die Wunde getrocknet ist.« Er holte einen Kugelschreiber aus seiner Hosentasche und markierte die zwei Einstichstellen über dem Bauchnabel.

				Dann suchte er sich eine der Nadeln aus, die auf dem Taschentuch lagen und atmete tief durch. »Wirklich bescheuert, dass du das Spray nicht besorgt hast. Unnötiges Risiko. Ich hoffe nur, dass du wenigstens die Nadeln nicht mit schmutzigen Fingern angefasst hast. Womit soll ich denn jetzt desinfizieren?«

				Julia verdrehte die Augen. »Schon gut. Ich habe es kapiert. Mit Blut natürlich. Nichts reinigt eine Wunde so zuverlässig wie Blut. Hättest im Unterricht besser aufpassen sollen.«

				Oliver antwortete nicht. Er biss sich angespannt auf die Lippen und ergriff die Hautfalte über dem Nabel mit zwei Fingern.

				»Jetzt piekst es gleich«, sagte er sanft. »Aber nur ein bisschen.«

				Sein Tonfall und die Art, wie er mit ihr sprach, erinnerten Julia an früher.

				Als sie klein war, hatte sie schreckliche Angst vor Spritzen gehabt. Ihr alter Kinderarzt war der Einzige, der sie impfen durfte, ohne dass sie schon vorher umkippte. Und das auch nur, wenn Oliver dabei war.

				Kurz bevor der Arzt die Nadel ansetzte, wechselte er einen verschwörerischen Blick mit Oliver und dann sagte Oliver genau diesen Satz und hielt ihre Hand. Sie wusste, dass sie sich hundertprozentig darauf verlassen konnte, dass es nicht wehtun würde.

				Jedenfalls nicht so, dass sie die Schmerzen nicht ertragen konnte.

				Julia sah Oliver unverwandt an, als er zu stechen begann. Obwohl ihr nach kurzer Zeit Schweißperlen auf der Stirn standen, gab sie keinen Ton von sich.

				Sie spürte, wie das Blut warm über ihren Bauch rann. Oliver wischte immer wieder mit dem Handrücken darüber. Seit er mit dem Stechen begonnen hatte, wirkte er voll konzentriert und überhaupt nicht mehr ängstlich. Es war seinem Blick anzusehen, dass er wusste, was er tat. Wie jeder gute Chirurg.

				»Dieser Ring?« Er hielt ihn ihr direkt vor die Augen.

				Julia nickte. Sie hatte Angst, dass das erste, was aus ihrem Mund kam, ein Stöhnen war. Deshalb sagte sie lieber nichts.

				»Hübsch.« Oliver betrachtete den Ring aufmerksam. »Vielleicht ein bisschen zu kitschig für meinen Geschmack.«

				An dem Ring hingen zwei Herzen aus Silber, die aussahen, als wären sie ineinander verschmolzen. »Hab ich noch nie zuvor gesehen. Gute Arbeit.«

				Er schob den Ring vorsichtig durch die blutigen Einstichstellen und schraubte den Verschluss zu. Erst jetzt sah er Julia zum ersten Mal an.

				Sie lächelte und leckte mit ihrer Zunge einen Schweißtropfen von der Oberlippe.

				»Du bist echt tapfer«, sagte Oliver anerkennend. Er war ganz bleich im Gesicht.

				»Weißt du, wie mir die Düse gegangen ist, dass du umkippst? Ich bin total nass geschwitzt. Alles ok soweit? Ich kenne kein Mädchen, das so verrückt ist wie du.« Er nahm das Taschentuch und tupfte über ihre Haut. Dann wischte er sich die Hände daran ab.

				Julia stützte sich auf ihre Ellenbogen. In ihrem Kopf und in den Ohren rauschte es noch von dem unendlichen Schmerz. Erst ganz langsam ließ das Gefühl nach.

				»Kannst du mal die Wasserflasche aus meinem Rucksack holen?«, bat sie. Sie musste sich übermäßig anstrengen, um ihrer Stimme den normalen Druck zu geben, den sie sonst hatte.

				Oliver griff nach dem Rucksack und wühlte darin herum. »Warum hast du nicht vorher gesagt, dass du Wasser dabeihast. Dann hätte ich gleichzeitig kühlen können. Tut es sehr weh?«

				Er ließ sie nur einen kleinen Schluck trinken und nahm ihr die Flasche gleich wieder weg, um ihre Haut von dem Blut zu säubern.

				»Damit niemand denkt, du hattest einen Zusammenstoß mit einem Vampir.« Er lachte fröhlich. Anscheinend begann ihm die Angelegenheit doch noch Spaß zu machen.

				Schließlich hatte Julia ihn wochenlang bearbeiten müssen, bis er sich überhaupt mit dem Gedanken vertraut machen konnte, ihr ein Piercing zu stechen. Dabei dachte er aber eher an Ohrläppchen.

				Bei den Jungs aus der Roten Sonne hatte er den Ruf, ein echter Spezialist zu sein. Aber von Mädchen hatte er lieber die Finger gelassen. Die waren zu empfindlich für so ein martialisches Ritual, deshalb hatte er ihre Bitte zuerst kategorisch abgewehrt.

				»Schade, dass du nicht gucken kannst. Hast du einen Spiegel hier?«

				Julia schüttelte verneinend den Kopf. Sie sah, dass immer noch Blutflecken an seinen Händen waren, aber aus irgendeinem Grund sagte sie ihm das nicht.

				Oliver holte sein Handy aus der Hosentasche, hielt es direkt vor ihren Nabel und fotografierte das Herz-Piercing.

				Julia betrachtete das Bild zufrieden. »Richtig cool geworden. Du bist wirklich geschickt. Vielleicht solltest du nach der Schule ein Tattoo-Studio eröffnen. Damit kann man gut Kohle machen. Meine Mutter jedenfalls wird mich töten.« Sie strahlte glücklich bei diesem Gedanken. »Als Nächstes lasse ich mir die linke Brustwarze piercen. Direkt über dem Herzen.«

				Oliver sah sie entsetzt an. »Aber nicht von mir. Für die Nummer stehe ich nicht zur Verfügung.«

				Julia lachte belustigt. »Ich werde schon jemanden finden, der das gerne macht.«

				Im selben Augenblick piepste Olivers Handy.

				Er las die SMS kommentarlos und schaute auf seine Armbanduhr.

				Julia fiel plötzlich auf, dass es die Uhr ihres Vaters war.

				Sie hatte ganz vergessen, dass Oliver sie trug. Hatte ihr Vater sie ihm noch vor dem Unfall geschenkt oder hatte ihre Mutter ihm die Uhr als Erinnerung gegeben? Sie wusste es nicht.

				»Ich muss los«, sagte er. Auf einmal wirkte er unruhig. »Ich habe gar nicht mitgekriegt, wie spät es schon ist.« Er steckte das blutige Taschentuch gedankenverloren in seine Hosentasche.

				»Wohin denn?« Julia schaute ihn verwundert an.

				»In die Stadt.« Er bot ihr seine Hand an. »Kannst du aufstehen?«

				Julia verzichtete auf seine Hilfe und sprang mit einem mutigen Satz auf den weichen Scheunenboden. Ein stechender Schmerz durchbohrte ihren Kopf und sie strauchelte. Im letzten Moment fing Oliver sie auf. Sie schloss für ein paar Sekunden die Augen und drückte sich an seinen aufgeheizten Körper.

				»Ich komm mit dir.«

				Oliver guckte plötzlich abweisend. »Mhhm. Lieber nicht. Ich treffe da ein paar Jungs …«

				Julia lachte verständnislos. »Na und? Jungs treffen ist immer gut. Die können dann gleich mal mein Piercing bewundern. Ich hab total Lust noch was zu unternehmen. Seit du nachts arbeitest, hast du nie Zeit.«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Nee, eben nicht gut. Die Typen sind nicht von hier. Kommen aus Hamburg«, sagte er ungewohnt energisch.

				»Wir wollen vielleicht zusammen spielen. Sie sollen klasse sein, sagt Frank. Und seit Kurzem extrem angesagt. Sie suchen einen neuen Sänger. Das ist meine Chance.«

				Er entdeckte die Blutflecken auf seiner Hand und entfernte sie mit Spucke und einem Büschel Stroh.

				»He, cool, Mann!« Julia sah Oliver bewundernd an. »Du willst echt loslegen, was?«

				Oliver nickte entschlossen. »Irgendwas muss ja endlich passieren. Ich krieg ’ne Krise hier in dem Kaff. Seit meine Mutter nicht mehr arbeitet, ist es zu Hause unerträglich.«

				Früher hätte Julia zu ihm gesagt, dann komm doch zu uns. Dort gefällt es dir doch sowieso viel besser.

				Aber diese Zeiten waren vorbei.

				Seit dem Unfall war alles anders geworden. In jeder Beziehung.

				Das Glücksgefühl über ihr allererstes Piercing war wie weggewischt. Stattdessen fühlte sie in ihrem Inneren einen tiefen Schmerz, dessen Ursache sie nicht benennen konnte.

				»Na dann. Hau rein«, sagte sie kühl. »Man sieht sich. Spätestens morgen früh in der Schule, wenn du nicht wieder zu spät kommst.« Sie blieb regungslos stehen.

				Oliver berührte sanft ihren Scheitel. »He, alles klar? Kommst du wirklich allein nach Hause? Kauf sofort das Spray, kann sonst üble Entzündungen geben. Versprochen?«

				Er schaute sie an, wie sie vor ihm stand, mit hochgezogenen Schultern, ein trauriges kleines Mädchen mit blutigem Nabel.

				Schuldbewusst ergriff er ihre Hand. »Es tut mir so leid, das ist wirklich ein blödes Timing. Aber ich weiß einfach nicht, wie lange die Jungs in der Stadt bleiben.«

				Julia zog ihn an sich und küsste ihn aufs Ohr. »Na klar. Kein Problem. Zisch ab, Bruder.« Sie ließ ihn nur ungern los.

				Oliver stieg auf sein Rennrad und trat kräftig in die Pedale.

				Julia sah ihm nach, bis nur noch ein winziger Punkt von ihm zu erkennen war.

				Er hatte sich kein einziges Mal umgedreht.
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				Oliver schaute immer wieder auf seine Armbanduhr, während er mit aller Kraft in die Pedale trat. Er hatte die Zeit übersehen, so ein Mist. Querfeldein fuhr er über den ausgelaugten Ackerboden, um die Strecke abzukürzen. Hoffentlich hielten die Reifen seines Rennrades durch.

				Überraschend begann es in einiger Entfernung zu donnern, sogar Blitze zuckten vereinzelt am Himmel auf. Ausgerechnet jetzt, nach Wochen glühender Hitze und keinem Tropfen Regen. Er musste die Jungs unbedingt noch erreichen, ehe sie wieder zurück in die Großstadt abhauten. Und bevor der große Regen kam.

				Er hatte so gehofft, sie endlich zu treffen. Bosse hatte den Kontakt für ihn gemacht und ihnen seine Tapes geschickt. Dieses Treffen war seine große Chance.

				Vielleicht war es ein Fehler gewesen, Julia ausgerechnet heute das Piercing zu stechen. Aber er konnte diesem Mädchen einfach nichts abschlagen. Das war schon immer so gewesen. Sie hatte sich so darauf gefreut und wenn sie ihn aus ihren blauen Augen anschaute, war es um ihn geschehen.

				Nein. Er war nicht in Julia verliebt. Auch wenn manche Leute darüber blöde Witze rissen. Julia war wie seine Schwester, Teil einer Familie, die er sich genau so immer gewünscht hatte.

				Als Julias Vater vor drei Jahren unter den Mähdrescher geriet und starb, hatte Oliver gedacht, er würde selber sterben. Er hatte alle Menschen dafür gehasst, dass sie noch atmeten. Selbst seine eigene Mutter.

				Damals bildete sich Oliver ein, dass nur er selber trauern durfte, weil er Julias Vater am allermeisten geliebt hatte und diese perfekte Familie nun für immer zerstört war.

				Besonders Julia konnte er nicht mehr ertragen. Ihre Stimme, ihre traurigen Augen, sogar ihren Duft. Alles an ihr schmerzte ihn.

				Am liebsten hätte er sie getötet, um jede Erinnerung für immer auszulöschen.

				Im Nachhinein waren diese Gefühle natürlich schierer Unsinn. Teil einer tiefen Trauer.

				Der Psychologe, mit dem er damals ein Jahr lang jede Woche über seine enge Beziehung zu Julias Vater gesprochen hatte und der vom Jugendamt bestimmt worden war, Oliver wieder auf Spur zu bringen, hatte ihm das alles ganz genau erklärt. Und langsam vernarbte die Wunde.

				Zum ersten Mal seit dem Unfall hatten sie sich heute alleine verabredet und es war schön gewesen. Julia war wieder seine kleine Schwester, die er gernhaben konnte und die er beschützte. Ihr Vater war tot.

				Mit dem ersten Schauer erreichte Oliver den Brunnen in der Stadt. Das war ein bekannter Treffpunkt für junge Leute. Momentan hatten sich allerdings die meisten von ihnen in die Cafés rundherum verzogen, um nicht klitschnass zu werden. Oliver stellte sein Rennrad ab, blieb auf den Treppen stehen, die zu dem Wahrzeichen der Stadt, einer wasserspeienden Nixe, hinaufführten, und schaute sich erwartungsvoll um.

				Sein Herz klopfte heftig, das kam nicht nur von der schnellen Fahrt. Von Bosse keine Spur. Verdammt. Er war tatsächlich zu spät gekommen.

				Enttäuscht setzte er sich auf die nassen Stufen und beobachtete einen Spatz, der aufgeweichte Brotkrumen aus einer Pfütze gierig in sich hineinschlang.

				Als er alles aufgepickt hatte, trippelte er selbstbewusst weiter zur nächsten Nahrungsquelle.

				Oliver atmete tief ein. Manchmal hatte er sein Leben richtig satt.

				Er hätte in diesem Augenblick gerne mit dem Vogel getauscht, sogar eine Ameisenexistenz wäre ihm lieber gewesen, als wieder eine Chance verpasst zu haben. Seit Julias Vater tot war, ging einfach alles schief und er sah keinen Funken Hoffnung für sich.

				»Oliver! Hey.« Plötzlich stand Bosse vor ihm und rüttelte ihn an der Schulter.

				»Schläfst du oder was? Ich versuche mich schon die ganze Zeit bemerkbar zu machen. Wir sind in der Bar drüben.«

				Sie warteten an dem runden Tisch direkt an dem großen gekippten Fenster.

				Die Jungs waren zu dritt und trugen trotz des Sommers schwarze Kleidung und angesagte Beanies in Knallfarben. Obwohl es in der Bar selbst sehr stickig war und die Luft nach dem heftigen Regen dampfte wie im Regenwald, nahmen sie ihre Mützen nicht ab. Oliver kam sich im Vergleich zu ihnen schlagartig sehr provinziell vor und merkwürdig jung, obwohl die drei keineswegs älter waren als er.

				Tom war ganz offensichtlich ihr Wortführer, während die anderen beiden, die nur kurz ihre Namen murmelten, konzentriert an ihren Bierflaschen – alkoholfrei – nuckelten und ihn interessiert anstarrten.

				»Ok«, sagte Tom. »Also Bosse hat uns deine Tapes untergejubelt und wir haben sie vor ein paar Tagen gehört.«

				Tom machte eine Pause und betrachtete mit unverhohlenem Interesse ein hübsches Mädchen mit langen blonden Haaren, das sich an der Theke eine Cola holte. Es war Meerie, sie ging in Olivers Klasse.

				Oliver hatte das Gefühl, jeden Moment umzukippen vor Anspannung. Er brannte darauf endlich zu erfahren, wie die Jungs seine Musik einschätzten. UNDERGROUND war die angesagte Coverband. Jeder sprach über sie, sie waren überall dabei, wo es was zu feiern gab. Ihre Auftritte waren sensationell.

				Meerie schaute interessiert zu ihnen herüber und als sie an ihren Tisch zurückging, an dem noch andere Mädchen saßen, wählte sie einen anderen Weg und kam direkt an ihrem Tisch vorbei.

				»Hei, Olli«, sagte Meerie und berührte seine Schulter.

				Dabei sah sie gleichzeitig Tom tief in die Augen. »Bist du nicht der Sänger von UNDERGROUND?«, fragte sie.

				Tom grinste. »Möglich. Willst du ein Autogramm?«

				Meerie nickte begeistert. »Cool!«

				Tom zog lässig eine Autogrammkarte aus seiner Belstaff Jacke. »Wie heißt du?«

				»Meerie mit Doppel-e vorne und einem hinten!«

				Tom nickte. »Alles klar.« Er schrieb mit einem schwarzen Edding unter sein Foto: for Meerie with love, Tom – und drückte die Karte Meerie in die Hand.

				»Danke!« Sie strahlte und sah Oliver neugierig an, bevor sie das Autogramm vor sich her schwenkend kichernd zurück zu ihren Freundinnen rannte.

				»Donnerwetter!«, sagte Bosse neidisch. »Mich lässt sie immer eiskalt abblitzen.«

				Tom zuckte mit den Schultern. »Die Chicks werden ganz verrückt, sobald du auf der Bühne stehst. Schon ganz nett.« Überraschend ehrlich fügte er hinzu: »Früher hatte ich auch so meine Probleme …« Er zwinkerte Oliver zu.

				Bosse nickte beruhigt. »Also, was ist jetzt? Wie findet ihr Oliver?«

				Oliver hielt die Luft an. Er wollte endlich durchstarten.

				»Sehr cool, Mann. Geile Stimme.« Erst jetzt nahm Tom seine Mütze ab. Er hatte blauschwarz gefärbte Haare, die in alle Richtungen standen. Er sah Oliver offen ins Gesicht. »Du bist besser als ich, Mann. Kannst sofort einsteigen. Wir brauchen nämlich dringend Verstärkung, ich will wieder den Bass spielen. Nur Singen langweilt mich und die Bassisten, die sich bei uns vorgestellt haben, waren einfach mies. Ich hatte schon Angst, dass du so ein Landei bist. Aber du schaust gut aus. Die Mädels werden dich lieben. Weißt du, an wen du mich erinnerst?«

				Oliver konnte es sich zwar denken, denn er wurde öfter auf diese Ähnlichkeit angesprochen. Trotzdem schüttelte er den Kopf.

				»Na, Samu. Der Leadsänger von Sunrise Avenue.«

				Bingo. Das hatte Oliver diesem finnischen Typen zu verdanken, der Ferienliebe seiner Mutter. Deshalb war er hellblond und sah aus wie ein echter Skandinavier, während seine Mutter braunes Haar hatte. Keine Ahnung, wie das funktionierte, in Genetik wieder mal nicht aufgepasst.

				»Meinst du wirklich?«, fragte er.

				Tom lächelte spöttisch. »Willst du mich verarschen? Das weißt du doch bestimmt schon längst selber. Damit kannst du echt punkten. Die Mädels jubeln dir zu und meinen eigentlich Samu. Na, und irgendeine dann vielleicht sogar dich. Was dann passiert, kannst du dir denken. Schon cool. Aber so ist das eben, wenn man Coversongs interpretiert. Wir werden auf jeden Fall Songs von Sunrise Avenue auf unsere Setlist setzen. Deine Stimmlage ist sogar ähnlich. Den Hype müssen wir unbedingt nutzen.«

				Oliver war beeindruckt. Tom war ein richtiger Profi. Er wollte nicht nur auf der Bühne stehen, er kannte sich auch mit dem Markt aus. So jemand war für ihn unbezahlbar. Das Angebot kam gerade im rechten Moment.

				»Wie ist das mit Freundin?«, fragte Tom weiter.

				Oliver schüttelte erneut den Kopf. »Fehlanzeige«, antwortete er knapp.

				Das war tatsächlich ein Feld, auf dem er sich eher unsicher bewegte. Sein bester Freund Bosse hatte alle paar Monate ein neues Mädchen, mit dem er auftauchte und mächtig Gas gab. Bis über die Ohren verliebt kam er ihm zwar nie vor, aber er hatte auf jeden Fall jede Menge Fun.

				Oliver hatte sich schon selber gefragt, warum er noch keine einzige Freundin gehabt hatte. Das war irgendwie nicht normal. Aber er konnte bei den Mädchen einfach nicht landen. Immer, wenn er es gerade geschafft hatte, sich mit einer zu verabreden, machte sie plötzlich einen Rückzieher.

				Bosse war ja der Meinung, dass Julia daran schuld war. Er ging sogar so weit zu behaupten, dass sie die anderen Mädchen vergraulte.

				Das war natürlich völliger Blödsinn. Oliver hatte Bosse im Verdacht, dass er eifersüchtig war, weil Oliver und Julia so gut miteinander befreundet waren. Das störte ihn als Freund und als Mann.

				Es war Oliver nicht entgangen, dass Bosse Julia heimlich anhimmelte. Sie war auch wirklich hübsch und dabei unglaublich nett. Darüber hinaus hatte Oliver das Gefühl, er konnte das nicht wirklich beurteilen, als Julias Bruder.

				Bosse fand diese Einordnung übrigens bescheuert, wie er sich knallhart äußerte. Er war der Meinung, dass es unmöglich war, sich als Bruder und Schwester zu fühlen, wenn man nicht tatsächlich blutsverwandt war. Er bezeichnete das schlicht als pervers. Darüber hatten sie sich kürzlich richtig heftig gestritten.

				Oliver verstand umgekehrt nicht, warum sein Freund Bosse nur in so simplen, eingefahrenen Kategorien dachte.

				Vielleicht lag es daran, dass er aus einem intakten Elternhaus kam, in dem er Liebe und Geborgenheit im Übermaß bekam. Er hatte drei Schwestern, die über zehn Jahre älter waren als er. Als Nachzügler hatten sie ihn nach Strich und Faden verwöhnt und, wie er Oliver nach einer mit Whisky durchzechten Nacht gestanden hatte, ihn sogar in ihre Puppenkleider gesteckt und im Stubenwagen durch die Wohnung gekarrt.

				Später, als sie wieder nüchtern waren und Oliver ihn damit aufzog, war Bosse furchtbar wütend geworden.

				Ja. Vermutlich lag es genau daran, dass Bosse mit der Schwesternnummer, wie Oliver seine enge Beziehung zu Julia bezeichnete, so gar nichts anfangen konnte.

				»Oliver!!! Hörst du überhaupt zu?« Bosse brüllte so laut in sein Ohr, dass er erschreckt zusammenzuckte.

				»Tut mir leid, Leute«, sagte Bosse entschuldigend in die Runde. »Mein Kumpel fällt ab und zu mal in ein vergeistigtes Koma, aber wenn er auf der Bühne steht, gibt er zweihundert Prozent. Dafür lege ich meine Hand ins Feuer.«

				Oliver konnte es nicht vermeiden, dass er rot wurde. Er war mit seinen Gedanken tatsächlich gerade ganz weit abgedriftet.

				»Sorry?«, fragte er verlegen.

				Tom lachte gutmütig. »Ich habe ungefähr zwanzigmal hintereinander gesagt, dass es cool ist, dass du keine Freundin hast. Das macht die Sache tausendmal leichter. Wenn du erst mal mit einer Frau auftauchst, die sich meistens auch noch wie eine Klette an dich hängt, bist du für den Rest der Chicks schon gestorben.«

				Oliver lachte unsicher. »Wer soll sich denn für mich interessieren?«

				Tom haute sich mit der flachen Hand vor die Stirn. »Ich fasse es nicht. Leute, hier sitzt ein Rohdiamant vor uns. Geile Stimme, geiles Aussehen, alles da, was die Girls total irre macht und er selber weiß von nichts. Ich werd verrückt.« Er kippte aufgebracht seine Cola light in einem Zug hinunter.

				Ronnie und Luis, seine zwei Bandkollegen, wieherten zustimmend mit.

				Ronnie, der Schlagzeuger, machte endlich zum ersten Mal seinen Mund auf und sagte: »Mann, das wird ’ne echt scharfe Sache mit dir. Du wirst dich schneller an deinen Star Appeal gewöhnen, als du denkst.« Er holte zwei Sticks aus seiner Umhängetasche und trommelte damit auf dem Tisch herum.

				»Bye bye Hollywood hills, I’m gonna miss you where ever I go, I’m gonna come back to walk these streets again …«, sang Tom eine Zeile aus Hollywood Hills dazu.

				Der Mädchentisch kreischte entzückt auf.

				Tom grinste: »Na, was sag ich.«

				Oliver wischte sich verlegen eine Haarsträhne aus der Stirn. »Mal sehen. Erst mal singen. Das ist das, was ich will. Das ist mein Leben.«

				Tom nickte zufrieden. Er schaute auf Olivers Hand. »Hast du dich geschnitten? Du hast da Blutflecken.«

				Oliver wischte die Flecken mit einem Papiertaschentuch und Mineralwasser hastig weg. »Hab ich übersehen«, und auf Bosses fragenden Blick. »Ich war vorher mit Julia unterwegs wegen …«

				Bevor er den Satz zu Ende sprechen konnte, schrie Bosse in voller Lautstärke durch die Bar: »Ich fass es nicht. Sag bloß, du hast sie flachgelegt?«

				Oliver wurde knallrot. »Spinnst du oder was?« Er war auf einen Schlag furchtbar wütend. »Du gehst mir echt auf den Geist. Sie wollte ein Piercing, das ist alles. Du bist echt ein Volltrottel.« Er musste sich beherrschen, dass er ihm nicht ins Gesicht schlug.

				Tom sah Oliver beeindruckt an. »Hey, das überrascht mich aber. Du gehst ja ab wie ein Zäpfchen. Sehr cool. Ich hab’s gleich gewusst. Du bist unser Mann.«

				Oliver atmete tief durch. »’tschuldigung«, murmelte er und versuchte sich wieder zu entspannen.

				»Also, wann legen wir los?«, fragte Tom. »Wir haben keine Zeit zu verlieren.«

				Oliver kaute nervös auf seiner Unterlippe herum. »Na, also das ist gerade noch ein kleines Problem. Ich gehe ja leider zur Schule und kann nicht von jetzt auf gleich von hier abhauen. Wenigstens bis zu den Zeugnissen müsste ich noch warten. Wenn es aber daran scheitern sollte – dann schmeiß ich die Schule hin. Ich will Musik machen und sonst gar nichts.«

				Tom schüttelte den Kopf. »He, kein Ding. Wir haben uns sowieso überlegt, dass wir mal eine Auszeit brauchen. Wir haben bereits vorher darüber gesprochen, dass wir eine Weile hierbleiben und eine Art privates Sommercamp machen. Das heißt, wir mieten uns eine Lagerhalle oder etwas Ähnliches zum Üben und quartieren uns hier in deiner Nähe ein. So können wir uns einspielen, gleichzeitig auf ein paar Gigs auftreten und gucken, wie du beim Publikum ankommst.«

				Oliver war völlig baff. Gerade erfüllte sich sein größter Traum. Er war so sprachlos, dass er keinen Ton herausbrachte.

				»Unser Shooting Star ist mal wieder stumm wie ein Fisch«, mischte sich Bosse eilig ein und boxte Oliver aufmunternd in die Seite. »Aber ich kann euch versichern, er findet es genauso cool wie ich.« Er strahlte über das ganze Gesicht.

				»Das ist doch der Hammer, Mann«, brüllte er so laut, dass sämtliche Gespräche in der Bar augenblicklich verstummten. »Olli for music award! Aber subito!«

				Ein paar Leute lachten, einige klatschten zustimmend.

				Oliver streckte Tom seine Hand hin. »Danke!«, sagte er. Mehr fiel ihm nicht ein. Er hatte das Gefühl total unter Schock zu stehen.

				»Na dann.« Tom schüttelte ihm als Erster die Hand, dann ergriffen Ronnie und Luis sie.

				»Das wird was, Alter«, sagte Luis. Er war der Gitarrist der Band.

				Bosse klopfte allen so euphorisch auf die Schulterblätter, als hätte er den Deal für sich selber an Land gezogen. Das fand Oliver schon wieder beinahe rührend.

				Wenn Bosse sich nur endlich abgewöhnen könnte, ihn ständig mit Julia zu nerven.

				Er bestellte sich ein Bier. Das hatte er sich jetzt wirklich verdient. Ab heute würden sich die Dinge ändern. Er war Teil einer Band und nicht nur irgendeiner.

				Er war der neue Sänger von UNDERGROUND, alles war nun möglich.

				Gerade hatte seine Zukunft begonnen und er konnte die Vergangenheit endlich hinter sich lassen.

				Er setzte das Bierglas an seine Lippen und schaute aus dem Fenster.

				Es hatte wieder aufgehört zu regnen. Die Sonne spiegelte sich auf den nassen Pflastersteinen und reflektierte ein besonders helles, beinahe weißes Licht.

				Bis auf ein paar Spatzen, die ein erfrischendes Bad in den Pfützen nahmen, hatte sich noch niemand auf die Stufen des Brunnens zurückgewagt.

				Oder?

				Im gleichen Augenblick entdeckte er Julia. Sie saß direkt unter der Steinnixe und starrte zu der Bar herüber. Sie wirkte seltsam fremd, mit einem abwesenden, fernen Blick. Keine Ahnung, wie lange sie dort bereits gesessen hatte.

				Oliver konnte nicht einmal sagen, ob Julia ihn durch die Scheiben überhaupt erkannt hatte, aber aus irgendeinem Grund fühlte er sich plötzlich unwohl – und so rückte er mit seinem Stuhl ein ganzes Stück nach hinten, bis ihn die hellrote Marmorsäule, die die Decke der Bar abstützte, ganz und gar verbarg.
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				Da draußen sitzt Julia!«, sagte Bosse. »Sieht mal wieder verschärft aus. Wo hast du ihr das Piercing denn gestochen?«

				Tom sah neugierig aus dem Fenster. »Wer ist Julia?«

				Oliver warf Bosse einen warnenden Blick zu. »Julia ist so was wie Familie für mich«, sagte er. »Wie eine Schwester.«

				Tom nickte wissend. »Ach, deine Stiefschwester. Kenn ich. Mein Alter ist mittlerweile schon zum dritten Mal verheiratet. Ich habe sogar vier Stiefschwestern, mein Stiefbruder ist drei Monate alt. Nur sehen die Bräute in meiner Familie nicht so heiß aus, wie diese. Du hast eine Glückssträhne, Mann, in jeder Beziehung.«

				Er stand auf. »Stell uns doch mal deine Schwester vor. Ich möchte schließlich deine ganze Familie kennenlernen.« Er schnippte nach dem Kellner. »Zahlen bitte. Alles zusammen.«

				Der Kellner schüttelte abwehrend den Kopf. »Geht aufs Haus, Kollege. Die UNDERGROUNDs sind uns immer willkommen.«

				Tom bedankte sich mit dem Victory Zeichen. »Verstehst du langsam, was ich meine?«, sagte er zu Oliver. »Das sind die einfach coolen Momente. Aber du musst verdammt aufpassen, dass du dir das nicht kaputt machst. Wenn sie dich erst mal hassen, dann für immer.« Er machte eine auffordernde Handbewegung und ging vor zur Tür. Bosse sprang eilig auf und lief ihm hinterher, Ronnie und Luis folgten ihm lässig.

				Nur Oliver zögerte einen Augenblick, bevor er seiner neuen Band nachging.

				Er hatte überhaupt keine Lust, Tom mit Julia bekannt zu machen. Das war sein eigener Weg, und den wollte er wenigstens am Anfang alleine gehen.

				Keine Frage, dass sich Julia für ihn freuen würde. Das hatte sie ja immer getan. Aber er musste selber erst kapieren, was gerade passiert war.

				Julia war auch nicht eifersüchtig gewesen, dass ihr Vater und Oliver sich so gut verstanden. Nicht alle wären da so entspannt geblieben. Aber es hatte ihr ohnehin nie Spaß gemacht, auf einem Trecker über den Acker zu brettern. Für Oliver war das eine Weile sein ganzes Glück. Und Julias Vater machte es denselben Spaß. Zum Schluss hatte er ihn sogar Sohn genannt.

				Julia kümmerte sich bis heute lieber um Tiere. Sie befreite heimlich Mäuse aus Fallen, leistete Geburtshilfe bei Katzen und päppelte Lämmchen mit der Flasche auf. Sie hatte einfach ein großes Herz.

				»Hallo, Schöne. Du siehst ja aus wie Schneewittchen! Dein Bruder ist ein echter Glückspilz und außerdem ein ganz cooler Typ. Jetzt wollte ich mal antesten, ob das in der Familie liegt.« Tom setzte sein süßestes Lächeln auf. Das konnte er ausgesprochen gut.

				»Wer? Mein Bruder?« Julia lachte verwundert und schaute in Olivers Richtung.

				Sie kicherte und antwortete mit einem leicht hysterischen Unterton: »Okay, na, im Grunde genommen sind wir ja alle eine große Familie.«

				Tom schaute sie hingerissen an. »Da sagst du wirklich ein wahres Wort. Ich liege dir zu Füßen. Vielleicht könntest du mich auch unter deine Fittiche nehmen? Ich bin sehr anspruchslos. Da Oliver in unsere Band einsteigt, sind wir ja praktisch miteinander verwandt.«

				Bosse kriegte einen Lachanfall. »Cool, Mann. Am besten du adoptierst uns alle und die sieben Zwerge dazu.«

				Julia schaute ihn herablassend an. »Der kleine Bosse kann im Kinderparadies abgeholt werden«, sagte sie.

				Bosse lachte gutmütig. »Ich will doch nur spielen. Zeigst du deinen neuen Brüdern das Piercing? Wo ist es denn, Schwester?«

				Julia zögerte einen Augenblick. Sie suchte Olivers Blick.

				Oliver stand wortlos dabei und machte ein verschlossenes Gesicht.

				»Darf ich, Olli?«, fragte sie überraschend unsicher.

				Tom wandte sich um und witzelte: »Au ja, darf sie uns das neue Piercing zeigen, Olli? Bitte, bitte!«

				Oliver runzelte ärgerlich die Stirn. »Mach doch, was du willst, Julia«, sagte er. »Was soll diese merkwürdige Frage? Geht mich das was an?«

				Julias Blick verfinsterte sich. »Du hast recht. Es geht dich tatsächlich nichts an«, sagte sie und zog mit einem Ruck den Stoff nach oben. Ihr Brustansatz war zu sehen, aber vor allem stach ihr blutiger Bauchnabel ins Auge. Auch auf der Bauchdecke waren noch Blutspritzer zu erkennen.

				Tom pfiff anerkennend. Es war nicht ganz klar, was von beidem er damit meinte.

				»Waaah!«, stöhnte Bosse. »Absolut verschärft. Mir wird gleich übel. Hat das nicht höllisch wehgetan?«

				Julia lächelte spöttisch. »Ein Weichei darf man natürlich nicht sein. Aber Oliver macht das wirklich gut. Der nächste Ring kommt in die Brustwarze.«

				Tom bekam große Augen. »Ist das dein Ernst? Ich drehe durch. Solche Frauen liebe ich. Darf ich zusehen, Prinzessin Julia? Ich mach davon ein Video und bring dich groß raus. Du wirst die neue Heldin bei youtube, das verspreche ich dir. Als moderne Amazone oder so.« Er starrte auf ihre Brüste, als ob er sich bereits virtuell ein Bild davon machen wollte, was auf ihn zukam.

				»Ich wusste nicht, wie heiß du wirklich drauf bist, Oliver«, sagte er bewundernd.

				»Diese Piercing-Masche kommt bei Frauen bestimmt super an. Du bist ein Held. Also, was ist? Lässt du Zuschauer zu?«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, was hier gerade abgeht«, sagte er verärgert. »Mit dem Brustpiercing habe ich nichts zu tun. Das weißt du auch, Julia. Also hör auf, so einen Mist zu reden.«

				Tom machte eine beschwichtigende Handbewegung. »Piano, Leute. Selbst in den besten Familien gibt’s mal Krach.«

				Er holte eine Autogrammkarte heraus und kritzelte etwas quer über sein Foto. »Hier, meine Handynummer. Sag mir unbedingt Bescheid, wenn du mit dem nächsten Piercing loslegst. Ach, und wenn du Stress hast – klingle einfach durch. Mir fällt bestimmt eine Entspannungsübung ein.« Er ergriff ihre Hand und deutete einen Handkuss an. »Ciao, bella. Wir werden uns in Zukunft ohnehin öfter sehen. Schließlich spielt dein Bruder jetzt in meiner Band. Hat mich sehr gefreut.« Er zwinkerte ihr zu.

				Julia warf Oliver einen triumphierenden Blick zu. »Okay, ich hau dann also schon mal ab. Bis später Bruderherz. Und sei pünktlich zum Abendessen zu Hause.« Sie ging los, schwang sich ohne ein weiteres Wort auf ihr Fahrrad, das sie gleich hinter dem Brunnen abgestellt hatte, und radelte davon.

				Tom sah ihr bewundernd hinterher. »Tolles Mädchen«, seufzte er.

				Er holte einen Autoschlüssel aus der Hosentasche. »Wir müssen los. Wir haben heute Abend noch einen Auftritt auf einer großen Party. Also, wie besprochen. Wir kümmern uns um einen Probenraum und ein Haus oder eine Wohnung. Das ist ja wohl kein Problem hier. Und dann legen wir so schnell wie möglich los. Alles klar? Über Kohle und den ganzen anderen Mist sprechen wir dann später.«

				Sie gaben sich die Hand und Oliver sah zu, wie Tom, Ronnie und Luis in einen feuerroten Pontiac Firebird stiegen und davonfuhren.

				»Alter Schwede«, sagte Bosse bewundernd. »Das ist eine 3,1-Liter-Maschine, auf jeden Fall. Verbrauch nicht unter 12 Liter Benzin. Wenn du jetzt berühmt wirst, kannst du dir auch so einen leisten. Ist das geil oder ist das nicht geil?«

				Oliver zuckte mit den Achseln. »Sehr cool«, gab er zu. »Ich habe damals gedacht, mehr als ein gebrauchter Trecker ist im Leben nicht drin.« Er sprach nicht aus, was Bosse ohnehin wusste.

				Damals, als Julias Vater noch lebte und er nicht Sänger, sondern Bauer werden wollte. Schlagartig wurde Oliver kochend heiß. Es stimmte wirklich: Er würde jetzt endlich Sänger werden.

				Vor Erleichterung stöhnte er laut. Es hatte alles so geklappt, wie er gehofft hatte und noch viel, viel besser.

				»Geht’s dir gut, Kumpel?«, fragte Bosse besorgt. »Du siehst gerade etwas seltsam aus. Als ob du an Starkstrom angeschlossen wärst oder dich ein Kugelblitz getroffen hätte.«

				Oliver grinste. »So ähnlich fühle ich mich jetzt auch. Die Sache mit der Band sackt erst ganz allmählich. Ich bin total durcheinander.«

				Bosse grinste. »Ich finde das so toll. Ganz ehrlich. Du bist besser als Samu oder die Toten Hosen oder Thirty Seconds to Mars oder alle zusammen. Ich gönn dir das so.«

				Er umarmte Oliver und drückte ihm vor Freude beinahe die Luft ab.

				»Ist gut, Mann«, ächzte Oliver und befreite sich aus Bosses Klammergriff. Aber in Wirklichkeit freute er sich riesig über Bosses Lob. Einen Freund wie Bosse gab es nur ganz selten. Oliver kannte eigentlich niemanden, der sich so bedingungslos über das Glück oder den Erfolg des anderen freuen konnte. Auch nicht Julia, selbst wenn sie es immer wieder sagte.

				Gerade heute hatte er das Gefühl gehabt, dass sie die Nachricht, dass er in die Band einsteigen durfte, geradezu ignoriert hatte.

				Stattdessen hatte sie schnippische Bemerkungen in seine Richtung geschossen und den Frauenhelden Tom mit ihrem nackten Bauch provoziert.

				So sehr er sich darüber freute, dass er sich mit Julia wieder so verbunden fühlte wie früher, so wenig konnte er verstehen, warum sie ihn manchmal so provozierte. Vielleicht sollte er sie in einem stillen Moment einfach fragen, was los war. Aber dafür war momentan keine Zeit. Denn jetzt ging erst einmal die Sache mit der Band los. Konnte genauso gut sein, dass sich Julia wieder beruhigte. Selbst wenn Bio nicht seine Stärke war: Mädchen hatten manchmal auch einfach schlechte Laune, weil ihre Hormone verrückt spielten. So viel wusste er dann doch. Auch wenn darüber nachzudenken, ihm ein wenig peinlich war.

				Als ob Bosse Olivers Gedanken lesen könnte, begann er plötzlich laut über das Geplänkel mit Julia nachzudenken.

				»Ich will dich wirklich nicht schon wieder stressen, Kumpel«, sagte Bosse. »Aber mit dieser Schwesternnummer hast du gerade ganz schönes Chaos angerichtet. Und genau das meinte ich kürzlich. Das passt einfach nicht.«

				Oliver sah ihn verständnislos an. »Was meinst du? Ich verstehe kein Wort.«

				Bosse seufzte. »Na, Tom glaubt jetzt, ihr seid richtige Stiefgeschwister, die zusammen wohnen. Weil es das anders eben nicht gibt, eine Schwester, die in Wirklichkeit gar keine Schwester ist. Und Julia denkt das auch. Selbst wenn sie zu dir was anderes sagt. Deshalb hat sie auch so komisch gelacht. Und danach war sie zickig.«

				Oliver antwortete nicht sofort. »Kann sein, dass ich Tom damit verwirrt habe«, sagte er schließlich. »Aber das ist vielleicht gar nicht so schlecht. Denn wenn er denkt, dass Julia meine Schwester ist, baggert er sie nicht so gnadenlos an wie die anderen Mädchen. Julia tut zwar manchmal so überlegen, dass es nervt, aber in Wirklichkeit ist sie total sensibel und verletzbar. Ich möchte auf keinen Fall, dass Tom ihr das Herz bricht.«

				Bosse zog ein resigniertes Gesicht. »Alles klar. Ich höre auf. Du drehst die Sache mit Julia immer genau so, wie es dir gerade in den Kram passt. Aber ich sag dir eins, auch wenn du mir dafür wieder eine reinhauen willst. Irgendwann – und zwar möglichst bald – musst du dir überlegen, ob du was für Julia empfindest, also, ob du sie flachlegen willst – oder ob sie nur ein nettes Mädchen ist, dass du bereits aus dem Sandkasten kennst. Und wenn du dich für Nummer zwei entscheidest, dann musst du ihr das auch so schnell wie möglich verklickern. Sonst sehe ich schwarz. Aber echt. Ich meine es gut.« Er trat sicherheitshalber einen halben Schritt zur Seite, um genügend Abstand zu haben.

				Das Thema Julia war immer für eine Tretmine gut, und er hatte keine Lust, sich die Nase verbeulen zu lassen, das sah man ihm deutlich an.

				Aber zum Glück war Oliver gerade nicht auf Streit aus. Mit jeder Sekunde wurden die Glücksgefühle größer, die er empfand, wenn er an seine Zukunft mit der Band dachte.

				»Du machst dir umsonst Sorgen«, sagte er stattdessen nur. »Ich hab alles im Griff. Aber trotzdem danke. Auch anderweitig, du weißt schon. Wenn du Tom meine Tapes nicht geschickt hättest, wäre das heute alles nicht passiert.«

				Bosse machte ein erleichtertes Gesicht. »Ist doch klar, Mann. Du bist der Beste. Was geht ab, heute Abend? Zehn Uhr im Dom?«

				Der Dom war die einzige Disco in der Stadt, in der keine Zwölfjährigen herumliefen. Und es wurde dort richtig guter Elektro-Pop gespielt.

				Oliver schüttelte den Kopf. »Ich habe heute Nachtschicht in der Roten Sonne. Vor fünf Uhr komme ich da nicht raus.«

				Bosse hob bedauernd die Hand. »Alles cool. See you.«

				Oliver setzte sich auf seinen Sattel und schaute Bosse nach, bis er über den Marktplatz verschwunden war. Es war ein gutes Gefühl, einen echten Freund zu haben. Er fuhr los und hoffte, dass seine Mutter nicht zu Hause war.
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				Julias Mutter war im Gemüsegarten und schnitt Bohnen. Sie hatte bereits mehrere Eimer damit gefüllt.

				Als sie sich aufrichtete, um ihre Tochter zu begrüßen, sah Julia, wie müde und abgearbeitet sie wieder war. Dabei wartete noch jede Menge Erntearbeit auf sie.

				Julia sprang vom Rad und warf es achtlos auf die Wiese. Über die Steinplatten hüpfend gelangte sie in den Garten zu ihrer Mutter.

				»Hallo, mein Schatz. Wo warst du solange? Wie war die Schule?« Mit dem Ärmel wischte sie sich den Schweiß von der Stirn und warf Julia einen Luftkuss zu.

				»Ausfallstunden nachgeholt«, antwortete Julia wortkarg. »Ging nicht anders. Damit wir mit dem Stoff nicht hinterherhängen.« Ihre Mutter musste wirklich nicht alles wissen. Was sie in der Stadt trieb, ging sie gar nichts an.

				»Frau Fuhrmann war doch ewig krank. Zeckenbiss. Hat doch jeder gerade.«

				Sie log ihre Mutter nicht wirklich gerne an. Aber es kam immer häufiger vor. Ihre Mutter hatte einfach zu unterschiedliche Vorstellungen davon, was für Julia wichtig sein sollte. Schule und vor allem das Abitur gehörten für Julia nicht ganz oben auf die Liste. Lieber wollte sie vorher abgehen und endlich eigenes Geld verdienen. In die Großstadt ziehen und leben. All die vielen Dinge machen, die hier nicht möglich waren oder die ihre Mutter zu verhindern wusste.

				Das einzige Fach, in dem Julia wirklich glänzte, war Mathematik. Vielleicht konnte sie später sogar Oliver managen, wenn er erst einmal bekannter wurde. Sie waren ein echtes Dreamteam, auch wenn er sie manchmal bis zur Weißglut ärgerte. Gerade am Brunnen hätte sie ihn am liebsten auf den Mond geschossen. Aber zum Glück hielt ihre Wut nie lange an. Er war einfach viel zu besonders.

				Das hatte selbst ihr Vater gemerkt und ihn deshalb wie seinen Sohn behandelt. War aber völlig ok gewesen.

				»Kannst du mir noch mit den Kartoffeln helfen, Julia?«, fragte ihre Mutter. »Ich muss morgen möglichst viel davon auf den Markt bringen. Ich kann mich vor Bestellungen kaum retten.« Sie richtete sich stöhnend auf und griff sich in den Rücken.

				Julia verzog das Gesicht. Sie verabscheute Gartenarbeit. Doch dass sie ihrer Mutter im Garten und auf dem Markt aushalf, fand diese selbstverständlich. Deshalb war das gerade auch keine wirkliche Bitte gewesen, sondern eher eine Anweisung.

				Solange ihr Vater gelebt hatte, betrieben ihre Eltern einen gut funktionierenden Bauernhof mit Ackerbau und Milchkühen. Nach seinem Tod hatte ihre Mutter das Land und die Kühe verkauft und sich auf Gemüseanbau spezialisiert. Das war viel Arbeit und brachte viel weniger Geld ein als die Landwirtschaft. Seitdem mussten sie jeden Cent zweimal umdrehen und Julia bekam nur einen Bruchteil von dem Taschengeld, das eine Sechzehnjährige brauchte, um mit den anderen Mädchen in ihrer Klasse mitzuhalten. So verdiente sie sich mit Prospekteverteilen noch etwas dazu.

				»Tut mir leid, Mama«, sagte Julia. »Ich hab keine Zeit. Ich muss um fünf die Baumarkt-Prospekte abholen, die soll ich bis übermorgen verteilen. Und außerdem habe ich jede Menge Hausaufgaben auf. Du willst doch, dass mein Zeugnis gut wird.« Sie umarmte ihre Mutter und gab ihr einen Kuss.

				Ihre Mutter machte ein enttäuschtes Gesicht. »Das ist ja Pech. Dann kann ich morgen eben nur die Hälfte liefern.« Sie setzte ihre Arbeit fort.

				»Hast du mir was zu essen gekocht, Mama?«, fragte Julia. »Ich habe einen Bärenhunger.«

				Ihre Mutter nickte, ohne aufzuschauen. »Bohnen mit Stampfkartoffeln und Rote-Beete-Salat«, antwortete sie. »Steht alles auf dem Küchentisch. Die Bohnen sind nicht mehr ganz warm, ich dachte, du kommst früher nach Hause. Pack sie kurz in die Mikrowelle.«

				Julia verzog das Gesicht. »Schon wieder Bohnen. Ich hätte gerne mal wieder Eierkuchen mit Pflaumen und Zimtzucker, so wie früher.«

				Ihre Mutter schüttelte verärgert den Kopf. »Julia, ich weiß wirklich nicht, wo mir der Kopf steht. So ein Gericht kannst du dir auch alleine machen. Du benimmst dich in der letzten Zeit wirklich wie eine verwöhnte Prinzessin. Wenn dein Vater noch am Leben wäre, dann …«

				Julia flüchtete sich eilig in die Küche. Auf einen Vortrag dieser Art hatte sie wirklich keine Lust. Sie setzte sich an den Tisch und schaufelte die Bohnen mit den kalten Stampfkartoffeln lustlos in sich hinein. Nicht einmal einen Teller nahm sie sich dafür, sondern sie aß direkt aus der Pfanne. Von wegen Prinzessin. Aschenputtel war sie.

				Sie beobachtete ihre Mutter durch das Küchenfenster und erkannte, wie diese sich abquälte. Anscheinend ging es ihr mit ihrem Rücken schlechter, als Julia gedacht hatte. Augenblicklich ergriff sie ein furchtbar schlechtes Gewissen.

				Sie merkte auf einmal selber, wie egoistisch sie sich benommen hatte und ihr schossen Tränen in die Augen.

				Sie hätte sich gerne entschuldigt, aber dann wäre womöglich alles wieder von vorne losgegangen. Sie hatte keine Lust mehr, sich anzuhören, wie schön ihr Leben gewesen war, bevor ihr Vater starb.

				Er war tot. Und das war schlimm genug.

				Julia wünschte sich, dass diese Dinge endlich alle ruhen konnten. Vielleicht kam ja sogar irgendwann der Tag, an dem sie nicht in jeder Sekunde daran denken musste, wie grausam er gestorben war.

				Früher, als Oliver noch jeden Tag mit ihnen zusammen Mittag aß und tatsächlich wie ein Bruder gemeinsam mit ihr an dem Küchentisch saß, hatte ihre Mutter oft Pfannkuchen mit selbst eingelegten Pflaumen gekocht. Das war Olivers absolute Lieblingsspeise gewesen.

				Julia stellte sich vor, wie es wäre, wenn sie mit Oliver in die Stadt ziehen würde. Eigentlich gar keine schlechte Idee. Sie könnten sich eine kleine Wohnung mit Balkon nehmen, die waren gar nicht teuer. Oliver würde abends auftreten und morgens bis in die Puppen schlafen. Inzwischen könnte Julia neue Gigs an Land ziehen und ihn mittags mit dem Duft frischer Pfannkuchen in heißer Butter wecken.

				Sie hätten den ganzen Tag Zeit, die Stadt zu erkunden, in Cafés herumzuhängen und es easy zu haben, bis er wieder zu seinem nächsten Konzert losziehen würde. Das wäre richtig cool.

				Plötzlich war Julia unheimlich müde.

				Am liebsten hätte sie sich einfach in ihr Bett gelegt und bis zum nächsten Morgen durchgeschlafen. Mit ihrem Lieblingskater Fredo auf ihren Füßen, der neben ihr auf der Küchenbank döste. Aber dummerweise hatte sie ihrer Mutter das Märchen von den Prospekten aufgebunden. Also musste sie sofort wieder los.

				Sie hatte den Kater gerettet, als er noch ganz klein war und der Nachbar ihn ersäufen wollte. In einem zugebundenen Jutesack hatte er ihn einfach in den Fluss geworfen. Zum Glück hatte Julia heimlich alles beobachtet und war, gleich als der Nachbar verschwunden war, hineingewatet, um den Sack herauszufischen. Es war erst März und das Wasser eisig. Zusammen mit Fredo hatte sie danach mit Mandelentzündung im Bett gelegen und durfte zwei Wochen nicht in die Schule. Aber das war ihr egal gewesen.

				Julia kraulte Fredo liebevoll und er fing laut an zu schnurren. Sie hatte ihm das Leben gerettet und dafür war er ihr treu ergeben. Er ließ sich nur von Julia anfassen, sie war die Einzige, der er vertraute.

				Seufzend verließ sie das Haus und setzte sich auf ihr Fahrrad, ohne sich zu verabschieden. Sie hatte keine Ahnung, wo sie solange hinfahren sollte. Na, vielleicht fiel ihr unterwegs etwas ein.
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				Julia cruiste kreuz und quer durch die öden Siedlungen der Vorstadt.

				Sie spürte eine seltsame Unruhe und konnte sich einfach nicht entscheiden, wohin sie wollte. Dabei fiel ihr das Treten ziemlich schwer, denn der Wundschmerz an ihrem Bauchnabel wurde von Minute zu Minute schlimmer.

				Sie musste mehrmals am Straßenrand anhalten und sich vergewissern, dass mit dem Piercing alles in Ordnung war. So verrückt es sich anhörte: der zarte Ring hing schwer wie ein Mühlenstein an ihrem Nabel, und der Schmerz nahm ihr fast den Atem.

				Erneut blieb sie stehen und band die Bluse nach oben, wie es Oliver ihr geraten hatte. Ihr Bauch war schweißnass und die Wunde hatte wieder angefangen zu bluten. Die Schweißperlen vermischten sich mit dem Blut zu einem dünnen Hellrot, das in einem schmalen Rinnsal nach unten lief.

				Julia hatte kein Taschentuch mit. So wischte sie mit der Handfläche kurzerhand über ihren Bauch und berührte dabei versehentlich die Wunde.

				Es brannte wie Feuer.

				Julia ließ das Fahrrad einfach auf der Straße stehen und setzte sich auf die Bordsteinkante. Sie hatte das Gefühl, augenblicklich umzukippen und schloss die Augen.

				»Julia? Bist du das?« Überrascht sah sie hoch.

				»Geht’s dir nicht gut?« Ein Junge aus der Coverband stand vor ihr und schaute besorgt auf sie herunter. Zum Glück war es nicht dieser Angeber Tom.

				»Hey, ich bin Luis. Der Gitarrist von UNDERGROUND. Kann ich dir irgendwie helfen?« Er setzte sich neben Julia auf den heißen Asphalt.

				»Wo kommst du denn her?«, fragte Julia misstrauisch, ohne seine Frage zu beantworten.

				Luis zuckte mit den Achseln. »Tom hat eine leer stehende Garage gefunden, die wäre was für unsere Proben. Ist eigentlich eine richtige Halle, mit gutem Sound. Die machen das jetzt gerade mit der Kohle klar. Ich laufe hier bloß so rum. Kann nicht die ganze Zeit mit den anderen zusammenhocken. Keinen Bock darauf, das geht mir auf den Senkel. Ist übrigens ein schreckliches Kaff. Warum hast du dich noch nicht umgebracht?«

				Julia kicherte. »Ich muss auf Fredo aufpassen.«

				Luis runzelte die Stirn. »Fredo? Wer ist das. Noch ein Bruder oder dein Kind?«

				Julia tippte mit dem Zeigefinger gegen ihre Stirn. »Du bist ja bescheuert. Fredo ist mein Kater. Er hört nur auf mich.«

				Luis nickte. »Okay, okay. Kann ich verstehen deinen Fredo. Warst du schon mal in Hamburg?«

				Julia schüttelte den Kopf.

				»Schade. Da gehörst du nämlich hin, Julia.« Er sah sie bedeutsam an. »Schönheiten wie du gehören in die große, weite Welt. Weiß wie Schnee, rot wie Blut, schwarz wie Ebenholz. Kennst du das Märchen?«

				Julia lachte erneut. Dieser Luis war irgendwie lustig. Er sagte das alles so ernsthaft, als ob er es tatsächlich selber glaubte.

				»Bist du bekifft?«, stellte sie schon wieder eine Gegenfrage.

				Luis schüttelte den Kopf. »Keine Drogen, Schneewittchen«, sagte er. »Ich schwöre!« Er hielt zwei Finger der rechten Hand hoch zu einem Schwur. Genauso hatten Oliver und Julia sich ganz früher oft gegenseitig die Wahrheit geschworen. Meist ging es dabei allerdings um leer gegessene Gummibärchen-Tüten oder verschwundene Schokoladentafeln.

				»Du lügst!« Julia fasste blitzschnell hinter seinen Rücken und schnappte sich die linke Hand. Er hielt zwei Finger über Kreuz.

				Luis lachte. »Ertappt! Aber nur mal ab und zu einen Joint. Großes Ehrenwort auf das Leben meines Hamsters.« Er strahlte Julia entwaffnend offen an.

				Julia wusste selber nicht, wie Luis das machte. Der Druck, der seit Stunden auf ihrer Brust lastete, verschwand. Auf einmal fühlte sich das Leben wieder leicht an. Sie lachte mit.

				»›Snow White and the Huntsman‹«, sagte Luis und schaute bewundernd in Julias veilchenblaue Augen. »Cooler Film mit Kristen Stewart, der Schauspielerin aus ›Twilight‹. Sieht dir irgendwie ähnlich. Hast du den schon gesehen? Das Disney Schneewittchen wollte ich unbedingt heiraten, als ich klein war.«

				Julia guckte erstaunt. »Aber das war doch ein Film für kleine Mädchen.«

				Luis seufzte. »Tja. Tief in meinem Inneren bin ich eben auch ein Mädchen.« Er klopfte sich auf die Brust.

				Julia boxte ihn auf seinen muskulösen Oberarm. »Totaler Spinner.« Sie spürte einen Stich in ihrem wunden Bauchnabel und stöhnte auf.

				Luis sah sie besorgt an. »Ich glaube du brauchst ein Schmerzmittel oder so. Einen Joint habe ich leider nicht dabei.«

				Julia schüttelte den Kopf. »So etwas rauche ich sowieso nicht.«

				Luis grinste. »Braves Mädchen.« Er ergriff ihr Fahrrad und ging damit los.

				»Gibt es in dem Kaff eine Apotheke?«

				Julia nickte. »Jede Menge. Hier wohnen nur alte Leute.« Sie schlenderte neben ihm her.

				»Genauso sieht es aus«, sagte Luis. »Wird Zeit, dass du wegkommst. Gehst du noch zur Schule?«

				Julia nickte. »Ja. Und ich hasse es jede Sekunde.«

				Luis lachte. »Super. Das ist die richtige Einstellung. Ihr seid beide cool drauf. Dein Bruder und du.«

				Julia schüttelte den Kopf. »Oliver ist nicht wirklich mein Bruder«, widersprach sie mit nachdrücklicher Stimme.

				Luis sah sie erstaunt an. »Ach. Und was sollte das Gequatsche von eben? Alles nur Show? Ist Oliver doch dein Freund?«

				Julia blieb stehen.

				Plötzlich war ihr wichtig, die Sache mit Oliver ein für allemal klarzustellen. »Mein Vater wollte lieber einen Sohn als eine Tochter. Deshalb war Oliver früher ganz oft bei uns. So kam das mit dem Bruder. Das ist alles.« Ihre Stimme war heftiger geworden, als sie es beabsichtigt hatte.

				Luis lachte. »Ist ja was los bei euch in der Provinz. Und jetzt steht dein Alter nicht mehr auf ihn oder was?«

				Wieso interessierte ihn das? Noch nie zuvor hatte jemand Julia so hartnäckig über sie und Oliver ausgefragt. Dabei kannte dieser Luis sie doch gar nicht. Plötzlich wurde sie misstrauisch. Sie konnte sich gar nicht erklären, warum.

				Es war nur so ein ziehendes Gefühl in ihrem Bauch. Und diesmal war es nicht das schmerzende Piercing.

				»Mein Vater ist tot«, antwortete Julia schroff. »Was willst du sonst wissen? Geburtsdatum? Lieblingsfarbe? Ich esse gerne Spinat.«

				Sie sah, wie Luis’ Pupillen einen Moment ganz groß wurden vor Schreck. Dann schaute er schnell zur Seite.

				Die wenigsten Leute kamen damit klar, dass ihr Vater tot war. Nicht, dass es ihnen wirklich etwas ausmachte. Vielmehr war es ihnen peinlich. Die in ihrer Stadt wohnten, sprachen nicht mit ihr darüber. Auch direkt nach dem Unfall hatte niemand etwas zu ihr gesagt. Die Sache hatte sehr ausführlich in der Zeitung gestanden und alle wussten über jedes kleinste Detail Bescheid. 

				Sie begann heftig zu schwitzen. Die Luft war in den letzten Minuten wieder unerträglicher geworden. Vielleicht zog ja ein weiteres Gewitter auf.

				»Da ist eine Apotheke!«, rief Luis erleichtert und parkte ihr Fahrrad in dem Fahrradständer vor dem Geschäft. Er zog sie an der Hand durch die offene Tür.

				Der Apotheker runzelte die Stirn, als er die Bauchnabel-Wunde erblickte. Julia sah, wie es in seinem Kopf arbeitete. Sicher fand er das Piercing unmöglich. Als er Schmerzmittel und Desinfektionsspray über die Ladentheke schob, fixierte er sie mit einem finsteren Blick.

				Julia schaute fest zurück.

				Schließlich sah er zur Seite. »12 Euro 38 Cent. Quittung? Tüte?«

				Julia schüttelte wortlos den Kopf.

				»Ich lad dich ein«, sagte Luis eilig und holte eine Handvoll Kleingeld aus seiner Hosentasche. Er zählte die Summe auf den Tisch.

				»Danke!«, Julia lächelte überrascht.

				»Und ein Glas Wasser, bitte für meine Freundin«, fügte Luis hinzu.

				»Die Tablette nimmst du am besten gleich hier, Schatz.« Er fummelte eine Tablette aus der Verpackung.

				»Was redest du für einen Scheiß?«, flüsterte Julia.

				Der Apotheker brachte einen Plastikbecher mit Wasser. »Das ist wirklich sehr unvernünftig von Ihnen«, sagte er jetzt doch und zeigte auf Julias Bauchnabel. »Im schlimmsten Falle kann so etwas sogar zu einer Blutvergiftung führen.«

				Luis streckte die Hand aus, als ob er eine Pistole im Anschlag hielte und richtete sie auf den Apotheker.

				»Peng«, sagte er und drückte mit dem Zeigefinger den fiktiven Abzug. »Hat Sie jemand nach Ihrer Meinung gefragt?«

				Der Apotheker machte ein empörtes Gesicht, schwieg aber lieber.

				Julia schluckte das Schmerzmittel angeekelt hinunter. »Ich hasse Tabletten.«

				Sie trank den Becher in einem Zug leer.

				»Du hasst wohl alles Mögliche. Cool.« Luis griff nach den Medikamenten und wollte mit der freien Hand erneut Julias Hand nehmen. Aber sie drehte sich so geschickt von ihm weg, dass er ins Leere griff.

				Auf der Bank vor der Apotheke sprühte er ihr sorgfältig das Desinfektionsmittel auf die Wunde. »Abgefahren«, sagte Luis. »Ein Date in einer Apotheke hatte ich noch nie. Patientin gerettet, Apotheker tot.«

				Julia kicherte fast übermütig. »Du bist ja witzig drauf. Warst du in deinem früheren Leben mal Samariter oder so was?«

				»Nö, bevor wir nach Hamburg gezogen sind, war ich mal bei den Sanitätern. Freiwilliger Jugenddienst. So kam ich ganz easy an Medikamente ran. Nehme ich aber nicht mehr das Zeug, bringt einen um.«

				Julia zog eine Augenbraue hoch.

				Luis grinste. »Na, spiel mal nicht die Super Nanny. Nimmt doch fast jeder irgendwas.«

				Julia antwortete nicht darauf. »Wann fangt ihr an zu proben?«

				Luis zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung. Das organisiert alles Tom.«

				Julia guckte spöttisch. »Dieser Tom scheint ja echt ein ganz toller Typ zu sein.«

				Luis nickte und sah Julia offen an. »Absolut. Ich bin total froh in seiner Band zu spielen, Oliver kann sich riesig freuen, dass Tom ihn ausgesucht hat. Tom hat sein Stimmpotential sofort erkannt. Zum Glück ist Oliver nicht so ein verdammtes Landei. Die anderen Jungs aus dieser Kneipe sahen aus, als kämen sie direkt vom Kartoffelacker. Wir spielen jetzt fast ein Jahr zusammen und sind eine verdammt coole Truppe.«

				Julia stand auf und steckte die Medikamente in ihre Taschen. »Ich muss mal los. Hab noch eine Verabredung.«

				Luis machte ein enttäuschtes Gesicht. »Schade. Ich dachte, wir könnten noch was trinken und du zeigst mir hier so die Locations.«

				Julia zuckte mit den Achseln. »Sorry.«

				Sie holte ihr Fahrrad aus dem Fahrradständer und setzte sich auf den Sattel. Ganz unmerklich hatte sich der Druck auf ihrer Brust wieder verschlimmert, selbst das Atmen fiel ihr schwer.

				Für einen verrückten Moment dachte sie, hoffentlich bin ich nicht herzkrank.

				In der Grundschule war ein Mädchen, mit dem sie gemeinsam ein Pony geritten hatte, von einem Tag auf den anderen gestorben, weil es ein Loch im Herzen gehabt hatte. In der letzten Zeit hörte sie ihr Herz abends so laut pochen, dass sie nicht einschlafen konnte. Als ob es in ihren Kopf gerutscht wäre.

				»Sehen wir uns wieder?«, fragte Luis.

				Julia lächelte spöttisch. »In diesem Kaff ja wohl schlecht zu vermeiden, oder? Einmal Luft holen und du bist schon wieder auf der Bundesstraße Richtung Hamburg.«

				Luis machte einen Schritt auf sie zu und legte seine Hand auf ihre.

				»Nein, wirklich, Julia. Ich meine es ernst. Du bist irgendwie so …«. Er suchte nach dem passenden Wort. »Du bist so … anders.«

				Julia zog ihre Hand weg. »Sind das die Sprüche, die ihr nach den Konzerten zu den Mädchen sagt? Muss Oliver die jetzt auch auswendig lernen?«

				Zum ersten Mal guckte Luis verärgert. »Was soll der Mist? Ich bin echt nicht der Aufreißertyp. Ich spiele bloß Gitarre. Hast du ein Problem mit mir? Dann sag es mir doch einfach ins Gesicht und eiere nicht herum.«

				Julia ruderte zurück. »Okay. Das war nicht nett. Bei Leuten aus der Stadt bin ich erst einmal misstrauisch, die erzählen immer viel Unsinn. Wir sehen uns sicher, ich schaue mir mal eure Proben an, wenn ich Zeit habe. Im Augenblick bin ich rund um die Uhr eingespannt, ich muss meiner Mutter beim Ernten helfen. Sie hat einen kaputten Rücken, kapiert?« Sie trat in die Pedale und fuhr langsam los.

				Ohne Luis anzusehen, sagte sie: »Ach, übrigens. Oliver wollte auch unbedingt mal Bauer werden und das hätte sicher toll geklappt. Er hat damals sogar den neuen Mähdrescher meines Vaters gelenkt, da war er erst vierzehn. Nicht alle Bauern sind Idioten. Und manche können sogar geil singen.«

				Luis sah sie verblüfft an. In diesem Augenblick klingelte sein Telefon. Es war die Melodie von »Hollywood Hills«. »Hey, was geht ab. Hier Luis.«

				Julia fuhr eilig los. Plötzlich wollte sie nur noch weg.

				»Bis bald, Schneewittchen«, rief Luis ihr hinterher. Sie hörte ihn in das Telefon lachen und spürte, dass er ihr nachsah. Erleichtert verschwand sie um die nächste Kurve. Die Begegnung mit Luis hatte sie auf eine seltsame Weise aufgewühlt. Gleichzeitig fühlte sie sich zu Tode erschöpft. Wenigstens die Schmerzen hatten nachgelassen. Immer noch wusste sie nicht, wohin sie eigentlich unterwegs war. Nach Hause auf gar keinen Fall.
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				Olivers Wunsch ging nicht in Erfüllung.

				Seine Mutter war da. Bereits als er die Haustür aufschloss, konnte er sie riechen. Es war dieses süßliche Parfüm, das sie bei besonderen Gelegenheiten benutzte. Es verursachte seit Jahren einen spontanen Würgereiz in seiner Kehle.

				»Oliver? Bist du das, Liebling?« Ihre Stimme klang beinahe eine Oktave höher als sonst. Meist hatte sie nur ein unfreundliches Brummen für ihn übrig. Wenn sie ihn überhaupt wahrnahm.

				»Komm doch zu uns. Wir sind in der Küche.«

				In Olivers Kopf meldeten sich sämtliche Alarmglocken. Warum sprach seine Mutter so merkwürdig mit ihm, und wer zum Teufel war »wir«?

				Er stellte seinen Rucksack in der Garderobe auf den Schuhschrank und ging eilig in die Küche.

				»Hallo, Mutter«, sagte er und starrte den Mann an, der am Küchenfenster stand und ihn verlegen anschaute. Er war komplett weiß gekleidet. Weißes Hemd, weiße Hose, weiße Slipper. Dafür leuchtete seine Haut umso farbenprächtiger, denn er war an beinahe jeder bloßen Stelle tätowiert.

				»Das ist Walter, mein Verlobter«, sagte seine Mutter hastig. Offensichtlich verschwendete sie keine Zeit damit, um den heißen Brei herum zu reden. Bis zu dieser Sekunde hatte er nicht einmal gewusst, dass sie einen Freund hatte. Ausnahmsweise trug sie keine Jogginghosen mit ausgeleierten T-Shirts darüber. Aber Oliver war sich nicht sicher, ob ihm ihr neues Outfit besser gefiel. Ihre Füße waren geschwollen, ganz sicher von der Hitze, und steckten in gelben Absatzschuhen, die eindeutig eine Nummer zu klein waren. Nicht nur farblich war der knallgrüne Minirock darüber eine echte Herausforderung für das Auge des Betrachters. Die weiße Bluse war deutlich zu eng und Oliver erwartete jede Sekunde, dass sie aufplatzen und ihre großen Brüste freigeben würde. Denn wie immer trug sie keinen BH.

				Auch wenn er sich schon lange damit abgefunden hatte, dass seine Mutter sich entweder gehen ließ oder keinen Geschmack bewies. In diesem Augenblick schämte er sich ganz fürchterlich für sie. Und dieses Gefühl trieb ihm die Schamröte bin in die Ohren.

				»Ach, guck mal. Da wird er noch rot, der Bengel. Dabei ist er schon fast volljährig«, rief seine Mutter überdreht. Sie blinzelte heftig, weil sie trotz ihrer Sehschwäche ihre Brille nicht aufhatte. Die passte aber vermutlich nicht zu ihrem dunkelblauen Lidschatten.

				Ärger stieg in Oliver hoch. Seine Mutter war als peinlicher Laubfrosch getarnt und stellte ihm gerade ohne Vorwarnung ihren tätowierten Märchenprinzen vor. Wer blieb dabei schon entspannt?

				»Freut mich, dich kennenzulernen, Oliver«, sagte der Typ und beugte sich vor, um ihm die Hand zu reichen.

				Aha, der Fremde konnte sprechen. Also war er zumindest keine Halluzination. »Wir werden bestimmt beste Kumpel.« Er zögerte, weil Oliver immer noch wie hypnotisiert dastand. »Wenn du willst natürlich. Aber das wird schon. Ist ja alles noch sehr frisch mit Renate.« Er legte den Arm demonstrativ um sie und drückte sie nervös an sich.

				»Ja, stell dir mal vor«, sagte Olivers Mutter. »Wir haben uns an der Bushaltestelle kennengelernt. Das heißt, Walter fuhr gar nicht Bus. Ich hatte meinen Fahrschein vergessen und musste im strömenden Regen aussteigen und da kam Walter mit seinem LKW vorbei und hat mich gerettet.« Sie strahlte Walter dunkelblau an.

				So. Seine Mutter hatte ihren Fahrschein vergessen. Dazu vermutete Oliver eine etwas andere Geschichte, nämlich, dass sie schwarzfuhr und erwischt worden war. Wäre nicht zum ersten Mal gewesen.

				»Ist noch gar nicht lange her«, fügte Walter hinzu. »Aber ich mache gerne Nägel mit Köpfen. Renate und ich sind füreinander bestimmt. Uns bringt nichts mehr auseinander.« Er gab ihr einen ungelenken Kuss auf die Wange. Sie kicherte.

				Oliver konnte sich nicht erinnern, dass er seine Mutter überhaupt jemals kichern gehört hatte. Es passte nicht zu ihr und er wollte es auch heute nicht hören.

				»Na, und du kannst ja wohl auch einen Vater vertragen, der dir sagt, wo es langgeht. Renate hat mir alles über dich erzählt; auch dass sich noch nie ein echter Mann um dich gekümmert hat. Für so etwas ist es aber nie zu spät. Ein Mann braucht einen Mann.«

				Oliver kam sich vor wie in einem schlechten Heimatfilm. Die Sache mit der Band war plötzlich in weite Ferne gerückt und das gute Gefühl wie ausgelöscht. Was bildete der Typ sich eigentlich ein?

				Es stimmte. Seinen richtigen Vater hatte es nie für ihn gegeben. Aber dafür einen anderen, Julias Vater. Und der hatte ihm alles beigebracht, was Oliver heute noch wichtig war.

				Er spürte jäh eine heftige Wut und musste sich wahnsinnig beherrschen, seine Mutter nicht zu schlagen. Damit sie endlich einmal dieselbe Pein fühlte wie er.

				Oliver kannte diesen inneren Zorn bereits. Er hatte ihn schon ein paarmal erlebt. Beim allerersten Mal war er sechs Jahre alt gewesen und hätte beinahe seinen Hamster ersäuft, um dieses furchtbare Gefühl loszuwerden. Aber dann war anstelle der Wut ein ganz fremdes, warmes Gefühl aufgetaucht. Mitleid. Und dieses Mitleid hatte seinen Hass ertränkt und dem Hamster das Leben gerettet.

				Später war das Mitleid mit Julias Vater mitgestorben, und er hatte eine neue Methode gefunden, um seine Wut im Zaum zu halten.

				Er versetzte seinen Körper physikalisch einfach in eine Art Totenstarre und hielt den Atem an. So lange, bis ihm alle Kräfte schwanden und damit auch die Wut verging.

				Der Trick funktionierte auch diesmal.

				»Ziehen Sie bei uns ein?«, fragte Oliver kühl. Die Wohnung war bereits jetzt zu klein.

				Die beiden sahen sich verliebt in die Augen und zögerten mit der Antwort.

				»Mal sehen«, sagte Walter schließlich. »Vielleicht kommt ja auch noch was Kleines hinterher und wir brauchen ein größeres Haus. Ich habe keine Kinder. Du bist bestimmt ein toller großer Bruder, Kumpel.« Er ließ Olivers Mutter los und ließ seine Hand auf Olivers Schulter fallen.

				Er hatte einen ausgesprochen kräftigen Schlag. Oliver ahnte bereits jetzt, dass es besser war, sich nicht mit ihm anzulegen. Aber das hatte er ja auch gar nicht vor.

				»Ach, ist das alles herrlich«, lachte seine Mutter. »Wer hätte gedacht, dass ich doch noch einmal Kinder kriegen möchte, nach dem Reinfall von damals.«

				Sie kicherte erneut.

				Unversehens stieg die Wut wie eine bösartige, graue Wolke wieder auf.

				»Wir müssen los, Renate«, sagte Walter.

				»Sie soll meine Eltern kennenlernen«, fügte er zu Oliver gewandt hinzu.

				»Mit dir warten wir lieber. Erst mal sollen die Alten Renate ins Herz schließen. Wir wollen die Sache nicht komplizierter als nötig machen, was?«

				Oliver trat vorsichtshalber einen Schritt zurück, weil er bereits wieder die Pranke auf sich herunterdonnern spürte. Aber nichts geschah.

				Die beiden hatten es plötzlich sehr eilig.

				»Dann also tschüss. Ich bleibe heute bei Walter. Der hat so eine schöne Wohnung. Im Eisfach ist noch Pizza.« Seine Mutter wollte Oliver überraschend küssen, aber er drehte rechtzeitig den Kopf weg und sie schmatzte an ihm vorbei in die Luft.

				»Wo bleibst du denn Renate? Brauchst wohl was auf deinen Knackarsch!« Kreischend rannte sie hinaus in den Flur.

				»Vergiss deine Handtasche nicht, Süße. Und nimm eine Strickjacke mit, abends wird es kühl.« Oliver hörte einen lauten Knall, als die Tür ins Schloss fiel.

				Walter hatte offensichtlich alles im Griff. Er war der wahr gewordene Albtraum.

				Oliver hatte immer gedacht, dass er und seine Mutter einen Level an Chaos und Hass erreicht hatten, der nicht mehr zu toppen war. Aber er hatte sich geirrt.

				Hinter seiner Stirn meldete sich pochend ein schrecklicher Kopfschmerz. Manchmal wurde ihm sterbensübel davon.

				Er öffnete das Eisfach. Gähnende Leere bis auf die tiefgefrorene Pizza.

				Oliver legte sich auf die Küchenbank und streckte sich aus. Er packte sich die Pizza eingeschweißt auf den Kopf wie ein Cold Pack, um den Schmerz zu lindern und schloss die Augen.

				Seine düsteren Gedanken verwirrten sich und vermengten sich schließlich mit Musikfetzen seiner Lieblingsband Sunrise Avenue, bevor er in einen traumlosen Schlaf fiel.

				Als Julia vor Olivers Haus stand, konnte sie sich erst gar nicht erklären, wie sie dort hingekommen war. Eigentlich hatte sie nur so schnell wie möglich vor Luis flüchten wollen, denn schlagartig hatte sie es nicht mehr mit ihm ausgehalten.

				Ohne Zögern kletterte sie auf die alte Kastanie und machte es sich zwischen den breiten Ästen gemütlich. Fühlte sich noch genauso gut an wie früher. Von dort aus konnte man am besten in Olivers Wohnung schauen.

				Als sie zusammen in die Grundschule gingen, hatte sich Julia häufig auf der Kastanie verborgen, bis seine Mutter zur Spätschicht ins Krankenhaus ging. Dann hatten beide es sich mit einem Berg Süßigkeiten gemütlich gemacht und den ganzen Nachmittag Fernsehen geschaut, bis Julia zum Abendbrot nach Hause musste.

				Als sie älter wurden, war er lieber mit ihrem Vater auf den Acker mitgegangen.

				Eigentlich schade.

				Sie beugte sich vorsichtig weiter vor. Der Zweig knackte gefährlich. Die eine Hälfte des Baumes war morsch. Das war Julia gar nicht aufgefallen, als sie ihn erklommen hatte.

				Seltsam, sie konnte niemanden in der Wohnung entdecken, obwohl Olivers Fahrrad vor der Tür stand. Vielleicht hatte ihn Tom ja mit dem Auto abgeholt. Seinem knallroten Angeber-Schlitten.

				Ausgerechnet dieser Pontiac Firebird war Olivers Lieblingskarte im Autoquartett gewesen. Daran erinnerte sich Julia noch genau.

				Nach einem heftigen Streit ließ sie die Karte verschwinden, um Oliver zu ärgern. Er war stinksauer geworden, und das fand Julia zuerst ziemlich witzig. Aber dann war er zu ihrem Vater gerannt und hatte Julia beschuldigt, die Karte geklaut zu haben. Das fand Julia echt mies. Warum holte er sich ausgerechnet bei ihrem Vater Hilfe?

				Irgendwie hatte sie danach nicht gewagt, die Spielkarte zurückzuschmuggeln, aber sie fand, Oliver war selber schuld und hatte ruhig mal einen Dämpfer verdient.

				Lustig, dass ihr das ausgerechnet jetzt wieder einfiel.

				Auf einmal hielt sie es auf der Kastanie nicht mehr aus.

				In Zeitlupentempo schob sie sich zurück in das stabile Innere der Baumkrone und hangelte sich nach unten auf den weichen Erdboden.

				Im nächsten Augenblick stand sie vor Olivers Wohnungstür und klopfte laut.

				Niemand öffnete.

				Sie wartete kurz, dann lief sie eine halbe Treppe höher und öffnete das Fenster zum Hof. An der Brüstung befand sich ein schmaler Mauervorsprung, auf dem ein Blumenkasten befestigt war.

				Julia lächelte. Der Kasten war mit zwei Kakteen bepflanzt, Greisenhäuptern. Oliver und sie hatten sich halb totgelacht, als sie die Kakteen einpflanzten und sich vorgestellt, dass sie spätestens mit hundert genauso runzelig und weißköpfig aussehen würden. Sie fasste beherzt in den Blumenkasten und wühlte in der trockenen Erde. Schließlich zog sie einen schmalen Schlüssel heraus. Sie wischte ihn an ihrer Jeans sauber und rannte zurück zur Wohnung.

				Julia legte ihr Ohr an die Tür und lauschte erneut.

				Erst dann steckte sie den Schlüssel in das Zylinderschloss und öffnete.

				Der Flur war schmal und dunkel. Zielstrebig durchquerte Julia ihn und öffnete eine weitere Tür. Dahinter befand sich das Zimmer von Oliver.

				Julia sah sich unschlüssig um. Schließlich zog sie die Schreibtischschublade auf und kramte darin herum. Sie entdeckte einen honiggelben Bernsteinanhänger an einem Lederband und probierte die Kette kurzerhand an. Neugierig betrachtete sie sich damit in der Spiegelung des Fensterglases.

				Für eine Hundertstelsekunde erwog sie, die Kette einfach einzustecken. Aber am Ende legte sie den Bernstein doch lieber zurück in die Schublade. Vielleicht war er ja ohnehin für sie bestimmt.

				Danach nahm sie sich die Schränke vor.

				Oliver besaß nicht viele Kleidungsstücke. Die Fächer waren halb leer. Neben ein paar Kindersachen, die ihm bestimmt nicht mehr passten, fand sie einige Jeans, einen schmalen Stapel T-Shirts und den dunkelblauen Marinepullover, der früher ihrem Vater gehört hatte. Sie nahm ihn in beide Hände und presste ihn gegen ihr Gesicht.

				Schlagartig wurde ihr schwindelig. Er roch gleichermaßen nach Oliver und nach dem Rasierwasser ihres Vaters. Eine ungeheure Sehnsucht erfasste sie. Der Unfall hätte niemals passieren dürfen.

				Julia schwankte. Sie schaffte es gerade noch zum Bett und ließ sich in die Kissen fallen. Lautlos schluchzte sie in den Pullover. Als der Heulkrampf vorüber war, blieb sie kraftlos liegen.

				»Julia?« Olivers Stimme drang an ihr Ohr. Erschrocken richtete sie sich auf.

				Oliver stand blass und verschlafen mitten im Zimmer.

				Julia starrte Oliver wie einen Geist an. »Wo kommst du denn auf einmal her?«

				Oliver näherte sich verwundert. »Dasselbe könnte ich dich fragen. Wo kommst du her?«, wiederholte er. »Und wie bist du überhaupt hereingekommen?«

				Julia schluckte. Ihre Kehle fühlte sich schlagartig so trocken an, dass ihr das Weitersprechen schwerfiel.

				»Ich hatte …« Sie zögerte plötzlich. »Die Tür … Stell dir vor, die Wohnungstür war gar nicht richtig im Schloss eingeschnappt, da hätte ja jeder was klauen können und da bin ich einfach rein, um auf dich zu warten.« Sie räusperte sich.

				Oliver schüttelte ungläubig den Kopf. »Aber ich war doch die ganze Zeit hier. Bin wohl auf der Küchenbank eingeschlafen. Ich hab mal wieder Migräne.«

				Julia zuckte hilflos mit den Achseln. »Da hab ich nicht nachgeguckt. Hast du mich nicht klopfen hören?« Ihr fiel auf, dass sie immer noch den Wollpullover umklammert hielt, und ließ ihn los wie eine heiße Kartoffel.

				»Und was hast du in meinem Schrank gesucht?«, fragte Oliver misstrauisch und zeigte auf den Pullover. »Du weißt genau, das kann ich nicht leiden.«

				Julia kaute schuldbewusst auf ihren Fingernägeln herum.

				»Mir war kalt. Bestimmt wegen dem Piercing. Ich suchte ein Sweatshirt und dabei habe ich Papas Pullover gefunden und da wurde mir ganz schummrig und deshalb …« Sie sprach plötzlich mit dieser winzigen Kinderstimme, der Oliver schon früher nichts abschlagen konnte. Ihre Unterlippe bebte und in ihren Augen standen zwei dicke Tränen.

				Im nächsten Schritt war er bei ihr und nahm sie in seine Arme.

				Julia begann laut zu weinen.

				»Pscht!«, sagte er beruhigend. »Pscht. Ist doch gleich wieder gut.« Er wiegte sie wie ein kleines Kind in seinen Armen.

				»Nichts wird wieder gut«, jammerte sie und drückte sich an ihn. »Niemals.«

				Noch vor Kurzem hätte ihr Oliver recht gegeben. Aber heute hatte er einen Job als Frontsänger bei Underground bekommen und er sah zum allerersten Mal Licht am Horizont.
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				V erlobt?«, wiederholte Julia ungläubig. »Ist deine Mutter krass. Unfassbar.«

				Sie saß auf dem angenehm kühlen Brunnenrand und plantschte mit den nackten Füßen im lauwarmen Wasser herum.

				Nachdem sich Julia beruhigt hatte, waren sie Hand in Hand in den kleinen Park gelaufen, der sich ganz in der Nähe von Olivers Wohnung befand. Sie waren ganz alleine, selbst der Spielplatz schien verwaist. An kälteren Tagen tummelten sich jede Menge Kinder dort. Besonders beliebt war die Ritterburg aus Holz. Selbst heute kletterte Julia noch gerne ganz nach oben in den Turm und stellte sich vor, sie wäre ein Burgfräulein oder Rapunzel.

				»Ja, und ihr Typ sah aus wie ein Schneemann aus dem Sonnenstudio«, lachte Oliver. »Sie wollen so schnell wie möglich Kinder.« Nach dem ersten Schock kam ihm die Sache eher komisch vor, auch wenn die Kopfschmerzen seinen Schädel immer noch zu einem winzigen Würfel zusammenpressten.

				»Echt gruselig«, sagte Julia erschüttert. »Es tut mir so leid, Oliver.« Sie bespritzte ihn mit einer Handvoll Wasser.

				»Ahhh, du Ferkel!« Er schaufelte eine Ladung zurück und traf ausgerechnet ihren Nabel.

				»Mist. Sorry, Julia!«, rief er erschrocken. »Das wollte ich nicht. Bestimmt haben die Kids in den Brunnen gepinkelt.« Er zog kurzerhand sein T-Shirt aus und tupfte ihren Bauch behutsam trocken. »Wann holst du das Desinfektionszeug ab?«

				Wie ein Zauberer zog Julia das Fläschchen aus ihrer Hosentasche und hielt es Oliver hin. »Hat mir Luis spendiert«, sagte sie.

				»Luis?« Oliver runzelte die Stirn.

				»Na, der Gitarrist aus deiner neuen Band. Ich habe ihn vorhin getroffen. Wir haben richtig nett geredet. Ich hatte solche Schmerzen, deshalb hat er mich zur Apotheke gebracht.«

				Oliver verzog das Gesicht. »Ich habe gleich gesagt, die Idee mit dem Piercing ist bescheuert.«

				Julia grinste. »Wieso? Sieht doch sehr cool aus. Luis ist mal bei den Sanitätern gewesen, ich war also in besten Händen.«

				Sie musterte Olivers muskulösen nackten Oberkörper. »Machst du Krafttraining oder was?« Ihre Stimme konnte die Bewunderung nicht verbergen, mit der sie das sagte.

				Oliver wirkte auf einmal verschlossen. »Ich habe es dir schon heute Vormittag gesagt. Die Bierkästen, die ich stemme, sind echt nicht ohne.«

				Er versorgte ihren Nabel. Dann zog er sein feuchtes T-Shirt wieder an.

				»Nimm dich in Acht«, sagte er. »Die Jungs sind es gewohnt, dass ihnen die Mädchen die Bude einrennen. So eine bist du doch nicht.«

				Julia ergriff einen Zipfel seines Shirts und zog ihn an sich. »Eifersüchtig?«, fragte sie kokett.

				»Unsinn. Jetzt wirst du wieder nervig«, antwortete Oliver hart. »Ich mag es nicht, wenn du so redest.« Er drückte ihr das Spray in die Hand.

				»Ich geh wieder rauf und leg mich hin. Ich habe heute Nachtschicht, da muss ich fit sein. Und Tom will so bald wie möglich mit den Proben anfangen. Er sucht nur noch eine geeignete Halle.«

				Er schob ihre Hand von seinem Shirt weg.

				»Deine Typen haben bereits eine geeignete Location«, antwortete Julia. »Eine Garage in der Neubausiedlung. Tom macht heute den Vertrag klar.«

				Oliver sah sie fassungslos an. »Woher weißt du das schon wieder?«

				Er wartete nicht auf eine Antwort. »Nein, lass mich raten: von deinem neuen Verehrer, Luis. Mach, was du willst, ich bin nicht dein Babysitter.« Er sah sie fest an.

				Julia hielt seinem Blick tapfer stand. Nur ein einziges Mal zwinkerte sie kurz und es sah so aus, als würde eine Träne in ihrem Auge aufblitzen.

				Das brachte Oliver wieder zur Besinnung.

				»Sorry«, sagte er unglücklich. »Ich wollte mich nicht mit dir streiten, Julia.«

				Er sah sie entschuldigend an. »Ich mache mir nur Sorgen um dich und will dich beschützen oder so was Albernes. Weil …« Er schluckte. »Wir haben doch beide keinen Vater mehr, aber du bist irgendwie so zart und ich habe Angst, dass du zerbrechen könntest oder dass jemand dich schrecklich verletzt und dann müsste ich ihn vermutlich umbringen. Und das will ich nicht. Also, beides will ich nicht. Verstehst du überhaupt, was ich damit meine? Nein, das Gefasel kapiere ja nicht mal ich selber.« Er fuhr sich verzweifelt mit der Hand durch die Haare. Er sah sie hilflos an und spürte, wie ihm Tränen hochstiegen.

				Julia schrie auf und fiel ihm stürmisch um den Hals.

				»Oliver«, flüsterte sie. »Noch nie hat jemand so etwas Süßes zu mir gesagt. Auf der ganzen Welt nicht. Das werde ich nie mehr vergessen. Ich habe dich lieber als …« Sie suchte krampfhaft nach einem passenden Vergleich. »… viel lieber als Fredo«, sagte sie schließlich. »Wir bleiben ewig zusammen. Unser ganzes Leben. Versprichst du mir das?«

				Ihre Wangen glühten plötzlich vor Hitze.

				Oliver drückte Julias heißes Gesicht an sich. »Fest versprochen«, sagte er heiser. »Wie Brüderchen und Schwesterchen aus dem Märchen. Für immer und für alle Ewigkeit.«

				Danach sprachen sie nicht mehr. Eng umschlungen liefen sie zurück und Julia fuhr auf ihrem Fahrrad nach Hause, während Oliver in sein Zimmer ging, um bis zu seiner Nachtschicht in der Roten Sonne noch ein paar Stunden zu schlafen.

				Auf seinem Bett lag immer noch der Marinepullover. Er schmiegte sich an die kratzige Wolle und versuchte sich das Gesicht von Julias Vater vorzustellen. In der letzten Zeit war ihm das immer schwerer gefallen.

				Der Pullover duftete zart wie Jasmin, nach Julias Haaren. Überraschend tauchte dazwischen ein rauer Geruch nach Moos und Erde auf. Oliver war nicht sicher, ob es der Pullover war, der immer noch nach Julias Vater roch oder ob Julia der Auslöser gewesen war, dass er sich plötzlich wieder an alles erinnerte.

				Er spürte ein warmes Gefühl für Julia in sich aufsteigen. Aber diese Empfindung hatte nichts mit Begehren zu tun. Julia gehörte zu ihm, sie war ein wichtiger Teil seiner Vergangenheit und mit ihrer Hilfe würde er ihren Vater niemals vergessen.

				Alles, was er ihr heute gesagt hatte, stimmte. Er wollte sie beschützen, sie vor Dummheiten bewahren, vor ihrer eigenen Spontaneität.

				Dieser Luis hatte ihr anscheinend schöne Augen gemacht und Julia war gerade in der Stimmung, sich den Kopf verdrehen zu lassen. Das hatte er deutlich gesehen. Das Piercing war nur der Anfang einer neuen Phase gewesen, in der sie etwas Aufregendes ausprobieren wollte, ohne darauf zu achten, was das für Konsequenzen haben konnte.

				Er hatte bereits am Vormittag bereut, dass sie ihn dazu überredet hatte. Doch etwas ganz und gar Unergründliches an ihr schaffte es immer wieder, ihn gegen seinen Willen umzustimmen.

				Ja, es störte ihn zwar, dass die Jungs aus der Band sich für sie interessierten. Aber das war keine Eifersucht. Er hatte sie vorhin nicht küssen wollen, sondern es reichte ihm, sie einfach nur in seinen Armen spüren.

				Seiner Traumfrau war er noch nicht begegnet, und manchmal nachts sehnte er sich nach ihr und fragte sich beunruhigt, woran er sie erkennen würde.

				Aber jetzt machte er erst einmal Musik und Julia war der einzige Mensch, auf den er wirklich zählen konnte. Sie war seine wirkliche Familie. Und dafür konnte er dankbar sein.
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				Nachdem Julia fort war, hatte Oliver noch ein paar Stunden so tief geschlafen, dass er fast nicht rechtzeitig aufgewacht wäre. Offensichtlich hatte er die ganze Zeit den Wollpullover an sich gepresst, denn sein Gesicht zeigte breite Abdrücke des Gewebes. Nicht einmal unter der kalten Dusche waren sie ganz verschwunden.

				Auch wenn es verrückt klang: Er konnte sich in dieser Nacht einfach nicht von dem Pullover trennen und deshalb band er ihn sich um die Hüften, bevor er sich auf sein Rennrad schwang. Auf dem Rückweg würde es ohnehin kühler sein.

				Er hielt noch schnell an einem Take away und schlang eine Portion pappige Asia-Nudeln in sich hinein, bevor er keine Minute zu früh an seinem Arbeitsplatz ankam.

				Die Rote Sonne war zum Bersten gefüllt.

				Die meisten Barbesucher waren halbnackt, es war immer noch höllisch heiß. Oliver hatte Glück, dass er heute hinter der Bar eingeteilt war. Die Läufer, die die Tische abräumten und die Getränke brachten, schwitzten wie in einer Sauna und bekamen viel weniger Stundenlohn.

				Die Typen, die an der Bar Drinks orderten, waren mit Trinkgeld spendabler.

				Die Hitze machte den Gästen Durst und die Softgetränke flossen reichlich.

				Oliver kam kaum hinterher. Trotzdem hatte er ständig das Gefühl, zu schweben.

				Dieser Zustand hatte bereits nach dem Aufwachen begonnen, denn der allererste Gedanke hatte seiner neuen Band gegolten. Er fühlte seit heute Mittag eine neue Energie, die er zuvor nicht gekannt hatte.

				Selbst dass seine Mutter einen neuen Mann hatte, heiraten und Kinder kriegen wollte, beeindruckte ihn nicht mehr. Wenn alles nach Plan lief, war er ohnehin bald auf und davon. Dann würde die Bühne sein Leben sein. Ab jetzt würde er nur noch davon träumen, mit einer einzigen Reisetasche auf Tour zu gehen, und alles hinter sich zu lassen.

				»Hei, Olli, alles klar?« Meerie stand direkt vor ihm und lachte ihn an.

				»Hei«, sagte er verwirrt.

				Meerie lachte noch mehr. Sie schnippte mit dem Finger vor seinem Gesicht und sagte: »Pling. Entzaubert. Ein Domi Zombie mit doppelt Cointreau.«

				Neugierig sah sie ihm zu, wie er den Zombie zusammenmixte.

				»Nicht zu sauer«, warnte sie, als er großzügig Zitronensaft hinzugoss.

				Schließlich mischte er nicht nur 4 cl Cointreau dazu, sondern verdoppelte auch die Menge weißen Rum.

				Meerie nickte anerkennend. »Ein echtes Höllenzeug«, sagte sie. »Aber saulecker. Hast du was vor mit mir heute Nacht, oder warum kippst du die halbe Flasche Rum dazu?«, fragte sie mit einem gekonnten Augenaufschlag. »Erzähl doch mal. Wie sind denn die Jungs von UNDERGROUND so? Das Auto ist echt der Burner.« Sie schnappte sich die Cocktailkarte und fächelte sich Luft zu. »Boah, ist das heiß hier.« Sie machte plötzlich einfach ihre Bluse auf und trank den Cocktail in einem Zug leer. »Dasselbe noch mal, Süßer.«

				Überrascht starrte Oliver auf ihre winzigen Brüste und sagte gelassen: »Würde ich nicht wiederholen. Beim nächsten kippst du garantiert um.«

				Meerie strahlte ihn hingerissen an. »Sag mal, ist das deine Masche, einen auf besorgt zu machen? Die Nummer ziehst du doch sonst immer nur bei Julia ab. Totale Verschwendung, wenn du mich fragst. Irgendwie hat die nicht alle Tassen im Schrank. Hast du mal Zeit demnächst?«

				Oliver lächelte spöttisch. »Da frage ich mich doch gerade selber, wer hier nicht richtig tickt. Mach mal lieber ein paar Knöpfe zu, bevor dich der Chef sieht. Der steht zwar auf kurze Röcke, aber nicht auf Mädchen oben ohne. Kriegt er Ärger mit den Bullen. Kapiert? Und vorher gibt’s auch nichts mehr zu trinken.«

				Schmollend folgte Meerie seiner Anweisung. »Also, was ist mit uns?«, fragte sie hartnäckig.

				Oliver antwortete nicht sofort. Stattdessen mixte er ihr einen exotischen Drink, garantiert alkoholfrei und servierte ihn ihr in einer halben Kokosnuss.

				»Babylove«, sagte er.

				»Hä?« Meerie kicherte. »Meinst du mich damit?«

				Oliver schüttelte lächelnd den Kopf. »Nee. So heißt der Longdrink. Passt zu dir. Geht aufs Haus.« Er steckte noch eine halbierte Erdbeere, die er vorher in Puderzucker geschwenkt hatte, mit einem Papierschirmchen an den Glasrand.

				»Und zu uns: vergiss es. Ich habe den Rest meines Lebens keine Zeit mehr, denn ich bin mit der Band voll eingedeckt.«

				Meerie stopfte sich enttäuscht die Erdbeere in den Mund und nuckelte an dem Strohhalm. »Schmeckt ja wie kalter Kinderpunsch«, maulte sie.

				Oliver grinste. »Na, dann ist doch alles super.«

				Er nahm ein überfülltes Tablett mit leer getrunkenen Gläsern an und begann sie unter fließendem Wasser abzuspülen. Seine Gedanken verirrten sich wieder und wieder zurück zu dem Treffen mit der Band. Er ließ den Wortlaut ihrer Unterhaltung an sich vorüberziehen und spürte haargenau dasselbe Kribbeln im Bauch, das er heute Mittag gehabt hatte. Er stellte sich vor, wie er mit den Jungs auf der Bühne stehen und abrocken würde und hörte bereits die schreienden Fans in seinem Kopf. Das alles war wirklich unfassbar cool.

				»Na, Chef. Alles klar?« Tom knallte eine Flasche Bier direkt vor ihm auf den Tresen.

				Oliver ließ vor Schreck fast ein Weizenglas auf den Steinboden fallen, bremste mit seinem Knie aber noch geschickt den Fall und rettete das Glas.

				»Trittst du auch im Zirkus auf?«, fragte Tom beeindruckt. »Bei uns kannst du in Zukunft mit Mikros jonglieren. Auch verschärft.« Er entdeckte Meerie, die ihn ganz fassungslos vor Freude, dass ihr Schwarm ausgerechnet in der Roten Sonne aufgetaucht war, anstarrte.

				»Babe«, rief Tom erfreut. »Wir beide kennen uns doch schon eine halbe Ewigkeit. Möchtest du was trinken?« Er nahm ihren Strohhalm und saugte den Rest aus ihrer Kokosnuss. »Wham! Das Zeug haut ja rein. Was ist das Giftiges?«

				Er musterte Meerie unverhohlen interessiert.

				»Babylove«, sagte Meerie verlegen. »Hat mir Olli ausgegeben.«

				Tom grinste vielsagend. »Ist ja super spendabel, unser gemeinsamer Freund.«

				Er gab Oliver einen Wink. »Rück mal was Anständiges rüber für das Babe, Mann. Dieses Kindergetränk ist ja peinlich.« Er blätterte in der Cocktailkarte herum. »Da hab ich schon das Richtige. Tommy’s Margarita. ’ne klare Sache. Magst du Tequila, Schatz?«

				Meerie nickte eifrig.

				Tom stieß ein zufriedenes Grunzen aus. »Perfekt. Zwei Margaritas, Chef«, orderte er.

				Oliver zögerte eine Sekunde. Dann sagte er ruhig: »Meerie hat genug Sprit intus. Für dich gerne. Mit gecrushtem Eis oder ohne?«

				Tom sah ihn überrascht an. »He, Mann. Du hast so deine Prinzipien, was? Okay, okay, das hier ist deine Bühne. Das respektiere ich.«

				Er wandte sich zu Meerie und sagte mit einem bedauernden Achselzucken.

				»Tja, sorry, Babe. Hast gehört, was der böse Onkel gesagt hast. Du bist schon abgefüllt. Aber wenn du Lust hast, können wir später auch so ein bisschen herumknutschen. Erst einmal brauche ich aber meinen Margarita.«

				Jetzt war Meerie ernsthaft sauer. Sie streckte Oliver den Mittelfinger entgegen und sagte »Fuck you«, bevor sie eingeschnappt auf der Tanzfläche verschwand.

				Tom sah ihr nach. »Du hast mir die Tour vermasselt, Alter«, sagte er gespielt beleidigt.

				Oliver grinste. »Die kommt wieder, glaub mir. Ich brauche den Job hier und kann es mir nicht leisten, dass sich die Girls ins Koma saufen.« Er reichte Tom den Margarita.

				»Schon verstanden«, winkte Tom ab. »Aber bei uns in der Band läuft es nach meinen Regeln, kapiert?«

				Oliver nickte. »Klar. Kein Ding.«

				Tom lächelte zufrieden. »Ich freu mich. Der Transporter mit unserem Equipment kommt morgen, dann können wir sofort mit dem Soundcheck loslegen. Den Probenraum haben wir bereits. War ’ne glatte Sache mit dem Vermieter.«

				Also hatte Julia recht gehabt. Für einen kurzen Moment war Oliver nämlich durch den Kopf gegangen, dass sie gelogen haben könnte. Warum auch immer.

				»Ja, ich weiß schon«, rutschte ihm raus. »Neubausiedlung. Hoffentlich machen die Nachbarn keinen Stress wegen der Lautstärke.«

				Tom guckte erstaunt. »Hat sich das hier so schnell rumgesprochen? Boah, ich finde solche Käffer sind echt was zum Abgewöhnen.«

				Oliver lachte. »Nee, das geht nicht mal bei uns so schnell. Julia hat es mir erzählt. Sie hat zufällig Luis getroffen.«

				Toms Gesicht hellte sich auf. »Ach, deine schöne Schwester. Unfassbar, was das für ein Feger ist. Du bist ein Glückspilz«, wiederholte er seinen Spruch von heute Morgen. Er machte ein besorgtes Gesicht. »Und? Ist Luis bei ihr gelandet? Dieser Arsch hat mehr Glück als Verstand bei den Weibern. Keine Ahnung, wie der das macht.« Er trank einen tiefen Schluck.

				»Nein, ist er nicht. Und sie ist auch nicht Ollis Schwester.« Ohne dass es Tom oder Oliver bemerkt hätten, war Luis an die Bar getreten. »Hast du dein Handy aus, Alter?«, sagte er verärgert. »Ich suche dich seit einer Stunde. Zum Glück ist das Kaff hier winzig.« Er zeigte auf Toms leeres Glas. »Für mich dasselbe, aber ohne Eis.«

				Er beobachtete Oliver, wie er seinen Drink mixte. »Sie ist echt special«, sagte er sinnend. »Hat was ganz Eigenes. Wenn man nicht Acht gibt, ist man – wupps – verknallt.« Er rührte gedankenverloren mit dem Strohhalm in seinem Margarita herum.

				»Wie ist das mit dir?«, fragte er Oliver rundheraus. »Läuft da was zwischen euch?«

				Oliver hatte plötzlich wieder denselben verschlossenen Blick wie am Nachmittag mit Julia. »Blödsinn«, antwortete er. Mehr nicht. Er hatte keine Lust auf diese Art von Unterhaltung.

				Luis lächelte spöttisch. »Das kannst du deiner Tante Jetti erzählen«, sagte er. »Ich glaub das nicht, Alter.«

				Oliver zuckte mit den Achseln. »Dein Problem.« Er schwieg.

				»Piano, Leute«, mischte sich Tom unversehens ein. »Macht euch nicht über ungelegte Eier nass. Unser Schneewittchen scheint ja ein ganz spezieller Fall zu sein.« Er beugte sich zu Luis hinüber. »Das riecht nach Weiberstress. Lass die Finger von ihr, nur so ein freundschaftlicher Tipp.«

				Oliver nickte zufrieden. »Sehe ich genauso.«

				Luis reagierte nicht. Aber er sah Oliver nicht besonders freundlich an.

				Oliver fing seinen Blick auf und er fühlte sich plötzlich ein wenig unbehaglich. Er hatte keine Lust, ausgerechnet wegen Julia Unstimmigkeiten mit einem Mitglied seiner neuen Band zu haben, bevor er nur einen Ton gesungen hatte.

				Einer inneren Stimme folgend, mischte er einen extrastarken Domi Zombie und stellte ihn vor Luis hin. »Versuch den mal«, sagte er und bemühte sich, unbefangen zu lächeln. »Das ist meine ganz spezielle Mischung.«

				Luis zog eine Augenbraue hoch, aber er probierte einen kleinen Schluck und nickte anerkennend. »Nicht schlecht«, lobte er Oliver. »Wenn du live so singst, wie du mixt, kann nichts schiefgehen.«

				Oliver spürte, wie er sich über das Lob freute. Er wurde tatsächlich rot.

				»Soll ich dir den Trick verraten?«, fragte er übermütig. »Ein Tropfen Tabasco. Das wagt sonst niemand. Dabei ist es so einfach, besonders zu sein. Mit etwas Mut.« Ganz gegen seine Gewohnheit mischte er sich selber einen Zombie. Er stieß mit Luis an.

				»Skol, Finne«, sagte Luis grinsend. »Du bist gar nicht so Scheiße, wie du tust.«

				Der Zombie brannte in Olivers Kehle, er trank nicht gerne Cocktails, er experimentierte nur gerne mit ihnen.

				Aber gerade war er furchtbar erleichtert, dass die Stimmung sich zwischen Luis und ihm noch einmal eingerenkt hatte. Er musste dafür sorgen, dass Julia sich aus der Band heraushielt. Irgendwie gab es ständig Ärger, sobald sie ins Spiel kam. Außerdem passte es Oliver nicht, dass sie so selbstverständlich mitmischte. Die Band war ganz alleine seine Sache. Sein großer Traum.

				So sehr er Julia mochte. Er wollte, dass sie ihn und die Band in Ruhe ließ. Und das musste er ihr so schnell wie möglich klarmachen.

				Er wischte mit einem Lappen über die schwarz lackierte Oberfläche der Theke und dachte bei sich: alles sollte in Zukunft schön getrennt bleiben. Er hatte einmal eine schreckliche Erfahrung damit gemacht, dass die Dinge und Gefühle zu sehr miteinander vermischt waren. Dieses Risiko konnte er nicht noch einmal eingehen, den Schmerz wollte er nicht wieder fühlen.

				Er blickte über Luis’ Scheitel hinweg zur Tanzfläche, dort tanzten Tom und Meerie Blues zu einer schnellen Nummer. Meerie klebte so an seinem Körper, dass kein Blatt Papier mehr dazwischenpasste.

				Er schaute weiter an den hüpfenden Tänzern vorbei zur Tür. Sie stand wegen der Hitze sperrangelweit offen, draußen stand eine Handvoll Raucher und starrte wortlos in den Sternenhimmel. Plötzlich hatte er das Gefühl, dort in Julias Gesicht zu schauen. Sie wirkte ernst und angespannt.

				»Julia?«, sagte er laut zu sich selber. Er runzelte die Stirn und guckte noch einmal genauer, aber sie war verschwunden und da, wo sie gestanden hatte, küsste sich nun ein Pärchen.

				»Was ist mit Julia?«, fragte Luis und trank den Rest von Olivers Zombie aus.

				»Ach, gar nichts«, sagte Oliver. »Es ist alles in Ordnung.«

				Das war gelogen. Er fühlte sich aus irgendeinem Grund schlagartig nicht besonders wohl.
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				Die Jungs hatten die Garage in rasender Geschwindigkeit zu einem Probenraum umgestaltet. Tatsächlich sah es aus, als hätte niemals etwas anderes darin stattgefunden.

				Selbst ein paar gemütliche Sofas und einen Kühlschrank, inzwischen vollgestopft mit Bierdosen, hatten sie aufgetrieben.

				Es war immer noch nicht kühler geworden, deshalb stand die Garagentür offen. Davor spielten ein paar kleine Kinder auf dem Bürgersteig und steckten immer wieder neugierig ihre Köpfe hinein, um schreiend wegzulaufen, wenn Ronnie ihnen mit seinen Sticks drohte oder auf das Schlagzeug haute.

				Oliver machte gerade Soundcheck, als Julia auftauchte.

				Es war Luis gewesen, der ihr eine SMS geschickt und sie zu den Proben eingeladen hatte. Keine Ahnung, woher er ihre Telefonnummer hatte. Sicher nicht von Oliver.

				Sie sah Oliver am Mikro stehen, mit dicken Kopfhörern auf den Ohren, Luis spielte gerade die Bridge von Sunrise Avenue, Tom und Ronnie improvisierten dazu.

				Auf ein Zeichen von Oliver brachen sie ab und begannen von vorne mit der Strophe.

				This is the end, you know,

				Lady, the plans we had went all wrong

				We ain’t nothing but fight and shout and tears

				sang Oliver mit geschlossenen Augen und voller Gefühl ins Mikrofon.

				Julia blieb fast das Herz stehen, so berührte sie seine Stimme. Sie spürte ihren Herzschlag wieder bis in den Kopf steigen.

				We got to a point, I can’t stand

				I’ve had it to the limit; I can’t be your man

				I ain’t more than a minute away from walking

				Sie wurde von seinem Gesang wie auf einer Klangwolke davongetragen und hielt den Atem an, um jede Sekunde davon aufzusaugen.

				Out of my head, Out of my bed

				Out of the dreams we had, they’re bad

				In diesem Moment kreuzten sich ihre Blicke. Selbst von der Garagentür aus konnte sie erkennen, wie er die Augenbraue hochzog. Er sang sie direkt an.

				Tell them it’s me, who made you sad

				Tell them the fairytale gone bad!

				Ihr Herz krampfte sich zusammen wie verrückt.

				»Super!!! Total geil!« Hinter ihr setzte ein teenagerähnliches Gekreische ein. Sie drehte sich hastig um.

				Meerie stand mit ein paar Mädchen aus ihrer Jahrgangsstufe direkt hinter ihr. Sie klatschten und trampelten wie wild. Verwundert sah sie, dass auch Lotte dabei war.

				Julia hatte kaum Kontakt mit den Mädchen in ihrer Schule. Das war nie anders gewesen und hatte nichts mit dem Tod ihres Vaters zu tun, auch wenn der Schulpsychologe das ihrer Mutter einreden wollte.

				Eine Weile hatte sie sich mit Lotte getroffen, damit die beiden sie in Ruhe ließen. Die bohrenden Fragen des Psychologen waren noch unangenehmer gewesen, als sich an manchen Nachmittagen mit Lotte zu treffen.

				Zum Glück hatte Lotte, kurz nachdem sie sich mit ihr zwangsbefreundet hatte, ein Pferd bekommen, das ihre ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Sie war eine höchst begabte Reiterin und gewann immer häufiger wichtige Turniere. So sahen sie sich immer seltener.

				Julia hatte das Mitleid ihrer Mutter über die gescheiterte Freundschaft geduldig über sich ergehen lassen und in diesem Sommer viel bei der Ernte geholfen. Nach den Sommerferien hatte sich die Sache mit Lotte von ganz alleine erledigt und kein Psychologe krähte mehr danach.

				Wegen der allgemeinen Sparmaßnahmen hatte die Krankenkasse keine weiteren Therapiestunden für Julia genehmigt. Das war wirklich das Beste, was Julia seit Langem passiert war. Vor Freude hätte sie sich den Brief der Krankenkasse am liebsten eingerahmt. Denn natürlich konnte es sich ihre Mutter nicht leisten, die Stunden aus eigener Tasche zu bezahlen. Sie kamen ja sonst kaum über die Runden ohne ihren Vater.

				Julia genoss das schlechte Gewissen ihrer Mutter, es hielt eine ganze Weile an und brachte ihr jede Menge Vorteile. Aber selbst das war mittlerweile Schnee von gestern.

				»Ihr seid total peinlich«, sagte sie abfällig. »Wie dumme Dreizehnjährige.«

				Lotte guckte verlegen. »He, Julia. Ich bin nur zufällig mit. Wir haben das Referat gemacht, als Meerie die SMS von Tom kriegte. Ich wollte einfach mal sehen, wie so etwas abgeht. Oliver kann echt gut singen. Habe ich gar nicht gewusst.« Sie lächelte Julia gewinnend an.

				»Eine SMS von Tom? Wie geht das denn?«, sagte Julia.

				Meerie lachte überkandidelt. »Tja, das interessiert dich doch, oder? Dreimal darfst du raten. Ich war gestern in der Roten Sonne und dann kam eines zum anderen. Kannst du dir ja denken.« Sie hüpfte aufgekratzt und winkte zur Bühne.

				»Weiß ich, dass du in der Roten Sonne warst. Du schmeißt dich echt an jeden ran.«

				Meerie guckte erstaunt. »Warst du auch da? Ich hab dich nicht gesehen.«

				Julia antwortete nicht. Sie entfernte sich ein paar Schritte von den Mädchen. Unschlüssig überlegte sie, was sie tun sollte. Sie hatte eigentlich keine Lust mehr zu bleiben und sich das dumme Gequatsche anzuhören. Andererseits wollte sie Oliver gerne noch einmal singen hören.

				»Hallo, Schneewittchen. Super, dass du gekommen bist.« Luis kam mit einem Hollywood-Lächeln auf sie zu und umarmte sie wie eine alte Freundin.

				»Alles okay mit dem Piercing?« Er berührte vorsichtig ihren Bauch und sah sie dabei fragend an.

				»Klar«, antwortete sie. »Kein Ding. Fühlt sich an, als wäre es schon eine halbe Ewigkeit drin.« Sie mochte seine Berührung, auch wenn sie es sich ungern eingestand.

				»Julia!« Oliver kam betont lässig herbeigeschlendert. Er machte ein Gesicht, als ob er unschlüssig war, ob er es gut fand, dass sie da war oder nicht. »Du kriegst echt alles raus, oder?«, stichelte er. »Bevor ich irgendwo auftauche, warst du schon längst da.« Normalerweise brachte Julia so eine Bemerkung auf die Palme. Aber dieses Mal hatte sie einen Trumpf in der Tasche.

				»Ich weiß, dass du mich für schlau hältst«, sagte sie gelassen. »Aber diesmal war es einfach eine ganz besonders nette SMS, die mich hierher gelockt hat. Sonst noch Fragen?«

				Luis grinste. »Cool, Mann. Auf den Mund gefallen ist deine Fake-Schwester nicht. In der SMS war auch das Versprechen zu einem kühlen Getränk enthalten. Ich nehme an, du trinkst kein Bier?«

				Julia lächelte. »Bingo!«

				Luis nickte. »Cola ist noch keine da, aber vielleicht hast du ja heute nach der Probe Zeit? Oder bist du schon wieder verabredet …«

				Julia spürte Olivers forschenden Blick. Schlagartig fiel ihr wieder ein, was er gestern über Luis und die anderen Jungs gesagt hatte.

				»Okay. Wann und wo?«

				»Rote Sonne? Da gibt es abgefahrene Drinks und einen coolen Barmann.«

				Julia lächelte. »Abgemacht. Schick mir eine SMS, dann fahre ich los.«

				Sie vermied es, Oliver dabei anzuschauen und ging wortlos an ihm vorbei zur Bühne. Meerie und die anderen Mädchen hatten sich um Ronnies Schlagzeug geschart und probierten es abwechselnd aus. Am geschicktesten war Lotte.

				Tom nickte anerkennend. »Ausbaufähig«, lobte er. »Vielleicht heuere ich dich mal an, wenn Ronnie wieder zu bekifft ist.« Er zwinkerte Julia zu.

				»Hei, Schwesterchen. Alles im grünen Bereich?« Er schnappte sich seinen Bass und schob ein gekonntes Solo ein. Die Mädchen klatschten begeistert.

				»Weiter geht’s, Jungs«, sprach er in das Mikro. »An den Song müssen wir noch mal ran.«

				Julia wartete, bis die Band sich wieder formiert hatte und erneut mit der Strophe loslegte. Oliver hatte zwar keinen weiteren Satz mit ihr gesprochen. Trotzdem kam es Julia so vor, als würde es ihm nicht passen, dass sie sich mit Luis verabredet hatte. Aber das geschah ihm recht und ging ihn eigentlich überhaupt nichts an.

				Am Garagentor holte Lotte sie ein. »Hey, Julia. Wollen wir mal wieder was zusammen machen? Ich reite nicht mehr so oft, macht keinen richtigen Spaß.«

				Spontan sagte Julia: »Komm doch auch in die Sonne heute Abend. Bestimmt tauchen auch die anderen Jungs aus der Band auf.«

				Lotte begann zu strahlen. »Super Idee. Du bist wirklich nett, Julia.« Sie umarmte Julia spontan und schwang sich auf ihr Fahrrad. »Gut. Dann bis später.« Sie fuhr klingelnd davon.

				Julia wunderte sich über sich selbst. Aber warum nicht. Zumindest war Lotte nicht so nervig wie die anderen Mädchen. Es war immer gut, einen Verbündeten an seiner Seite zu haben.

				Ihre Mutter war schon wieder im Garten, als Julia nach Hause kam. Diesmal zupfte sie Unkraut. Es wurde wieder ein warmer Tag, und ihr standen die Schweißperlen auf der Stirn.

				»Wo warst du so früh?«, fragte sie, als Julia von ihrem Fahrrad stieg.

				»Ich habe Lotte getroffen«, sagte Julia. Das war schließlich nicht gelogen. Aus irgendeinem Grund hatte sie keine Lust zu erzählen, dass eigentlich Oliver der Anlass gewesen war.

				»Lotte!«, rief ihre Mutter erstaunt. »Das ist ja toll. Hatte sie ein Turnier?«

				Julia schüttelte den Kopf. »Nee, hat sie aufgegeben.« Sie pflückte eine Handvoll Stachelbeeren und stopfte sie sich in den Mund. »Die sind schon überreif.«

				Ihre Mutter seufzte. »Ich weiß. Aber ich komme einfach nicht hinterher.«

				Julia gab sich einen Ruck. »Ich esse was und dann helfe ich dir.« Sie ging ins Haus und rührte sich ein Müsli mit Joghurt an.

				Fredo kam maunzend durch das Fenster gesprungen und setzte sich fordernd auf den Küchentisch. »Runter. Das darfst du nicht! Wenn Mama dich sieht, sperrt sie dich in den Schuppen«, warnte Julia ihren Kater.

				Fredo hörte nicht auf sie. Bettelnd streckte er seine Pfote nach ihrer Schüssel aus. Julia tippte mit dem Finger in das Müsli und ließ ihn Fredo abschlecken. Begeistert maunzte er auf.

				Julia guckte aus dem Fenster. Ihre Mutter harkte konzentriert die Gemüsebeete.

				»Okay. Aber nur ausnahmsweise«, sagte Julia und holte einen zweiten Löffel aus der Schublade. Großzügig teilte sie mit ihm ihr Müsli. Vor jedem neuen Happen ließ sie ihn jedes Mal eine Weile zappeln. »Nur, damit du weißt, dass das heute etwas Besonderes ist«, sagte sie gespielt streng.

				Seit sie im Probenraum gewesen war, hatte sie extrem gute Laune.

				An Oliver lag das sicher nicht, schließlich hatte er ihr das Gefühl gegeben, dass er nicht besonders erfreut darüber gewesen war, als sie auftauchte.

				Aber Luis ließ einfach nicht locker, und das begann ihr langsam zu gefallen. Die Müslischale war beinahe leer. Sie ließ Fredo die Reste ausschlecken und nahm ihn danach auf den Arm. »Du bist mein süßer Tiger«, flüsterte sie in sein Fell.

				Fredo schnurrte begeistert und drückte sich an sie. Satt schloss er die Augen und döste vor sich hin. Eine ganze Weile saß sie mit Fredo auf dem Schoss einfach nur so da.

				Plötzlich erinnerte sie sich daran, dass sie ihrer Mutter versprochen hatte, die Stachelbeeren zu pflücken. Seufzend stand sie auf und scheuchte den protestierenden Kater aus dem Fenster ins Freie. »So, jetzt geh mal wieder spielen«, befahl sie.

				Sie besorgte sich einen Plastikeimer und begann mit dem Ernten.

				»Vielen Dank, Julia«, sagte ihre Mutter gleich mehrmals. »Dann kann ich sofort mit dem Marmeladekochen anfangen und die Gläser bereits morgen auf den Markt mitnehmen.« Sie holte die Kiste mit den leeren Gläsern aus dem Schuppen.

				»Ich helfe dir, Mama«, antwortete Julia. Gemeinsam kochten sie die Stachelbeeren ein und vermengten einige mit den restlichen Erdbeeren.

				»Immer wenn ich diese Marmelade koche, fällt mir ein, dass Oliver damals beim Pflücken in den Brennnesselgraben gefallen ist und wir mit ihm ins Krankenhaus fahren mussten«, sagte ihre Mutter plötzlich.

				Es stimmte. Julia und Oliver waren auf einem Kindergeburtstag gewesen und Oliver sollte bei Julia übernachten, damit seine Mutter die Wochenendschicht im Krankenhaus übernehmen konnte. Bereits auf dem Geburtstag hatten sie sich gestritten, weil Birte, das Geburtstagskind, die ganze Zeit neben Oliver sitzen wollte und ihm das letzte Stück Schokoladenkuchen gegeben hatte.

				Als Julia die beiden beim Versteckenspielen vergeblich suchte, weil sie sich auf dem Dachboden in einem riesigen alten Kleiderschrank verborgen hatten und sie anschließend auslachten, war Julia stinksauer alleine nach Hause gelaufen.

				Später holte ihr Vater Oliver mit dem Traktor ab und sie durften ihren Eltern gemeinsam bei der Beerenernte helfen, aber der Streit ging nach kurzer Zeit wieder von vorne los. Seltsamerweise konnte sich Julia einfach nicht mehr daran erinnern, was der Auslöser gewesen war. Jedenfalls fingen Oliver und Julia an, sich an den Haaren zu ziehen und zu beißen und Oliver stolperte so unglücklich, dass er in den Graben fiel. Niemand wusste, dass er gegen Brennnesseln allergisch war, auch seine eigene Mutter nicht. Er bekam überall Pusteln und hohes Fieber und Julias Eltern brachten ihn mitten in der Nacht in das Krankenhaus, in dem Olivers Mutter arbeitete. Weil sie als Nachtschwester zu tun hatte, saß Julias Vater die ganze Nacht an Olivers Bett und hielt seine Hand, bis es ihm wieder besser ging.

				Manchmal dachte Julia, dass dieses Ereignis der Auslöser gewesen war, dass Oliver und ihr Vater wie Pech und Schwefel zusammenhielten. Als ob sie tatsächlich Vater und Sohn waren. Den Graben hatte ihr Vater direkt danach mit Sand und Erde aufgefüllt und mit Johannisbeeren bepflanzt.

				»Oliver spielt jetzt in einer Band«, sagte Julia plötzlich. Sie wusste nicht, warum sie plötzlich damit anfing. Eigentlich sprach sie mit ihrer Mutter nie über Oliver. Und auch ihre Mutter hatte es immer vermieden, sie nach ihm auszuhorchen, wie sie das sonst mit Julias Mitschülern tat.

				»Ach«, sagte ihre Mutter. »Wie kommt’s?«

				Julia zuckte mit den Achseln. »Er will doch schon ewig Sänger werden. Die Typen kommen extra aus Hamburg und bleiben den Sommer über hier, weil sie eine Reihe Konzerte machen. Wenn alles klappt, will er vielleicht mit ihnen mitgehen. Seine Mutter hat einen Neuen, sie heiratet sogar. Da ist er dann sowieso überflüssig.«

				»Ach«, wiederholte ihre Mutter überrascht. Sie sprach nicht aus, was beide in diesem Moment dachten. Dass Oliver Sänger werden wollte, davon war früher nie die Rede gewesen. Er hatte immer von einem großen Bauernhof mit ganz vielen Tieren geträumt. Schafen, Pferden, Kälbchen und ein paar Dutzend halbwilden Kaninchen.

				Tja. Manchmal änderten sich Träume im Laufe der Zeit eben. Andere gewannen immer mehr Gewicht.

				Julia fiel schlagartig ein, was Oliver über sie beide gesagt hatte. Dass sie zusammenbleiben würden, für immer und ewig.

				Wenn es um die Band ging, war er zwar nicht gerade aufgeschlossen. Aber auch das würde sich mit der Zeit ändern. Sie musste eben Geduld haben.
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				Es hatte sich auf jeden Fall gelohnt, dass sie den ganzen Nachmittag zusammen mit ihrer Mutter im Garten geackert hatte. Und zwar für beide. Erstens war die Stachelbeermarmelade wirklich gut gelungen, damit würde ihre Mutter bestimmt gut Geld machen auf dem Markt. Und außerdem hatte diese ihr erlaubt, dass sie noch ziemlich spät in die Rote Sonne gehen durfte, obwohl sie das eigentlich nicht gerne sah. So brauchte sich Julia nicht heimlich aus dem Haus schleichen, was sie ohnehin höchst ungern tat. Ihre Mutter hatte einen leichten Schlaf und es war nur eine Frage der Zeit, wann sie dabei erwischt würde.

				Lotte wartete bereits ungeduldig vor dem Eingang auf sie.

				Ach, sie waren ja verabredet. Das hatte Julia beinahe vergessen. Luis hatte ihr vorhin eine SMS geschickt, dass sie mit den Proben fertig waren. Dabei hatte sie gar nicht mehr an Lotte gedacht.

				»Hey, warum bist du noch nicht drin?«, fragte sie überrascht. Sie befürchtete, dass Lotte den ganzen Abend wie eine Klette an ihr hängen würde. Darauf hatte sie wirklich keine Lust.

				Lotte guckte verlegen. »Drinnen ist es total voll und vor allem laut. Und ich kenne gar keinen.« Sie grinste entwaffnend. »Von meinen früheren Freundinnen aus dem Stall ist keine dabei. Die gehen nicht in solche Clubs. Ich glaube, ich brauche erst einmal eine Einführung von dir.« Sie zuckte entschuldigend mit den Achseln.

				»Kein Problem«, sagte Julia und ging voran.

				Sie war ein wenig beruhigt. Lotte hatte eine direkte Art, die Dinge anzusprechen, und machte es einem leicht, mit ihr auszukommen. Damals hatte sie Julia sogar angeboten, auf ihrem Pferd zu reiten, ohne dass Julias Mutter den hohen Mitgliedsbeitrag zahlen musste, denn Lottes Vater hatte Geld in den Reitstall gesteckt und natürlich wusste er über den Unfall Bescheid.

				Aber Julia hatte keine Lust auf Almosen und Pferdemist gehabt.

				Die Band war schon vollzählig.

				Die Jungs standen aufgereiht vor der Bar wie Cowboys in einem Saloon, während Oliver hinter der Theke am Wirbeln war.

				Julia blieb einen Augenblick stehen und beobachtete ihn aus einem verborgenen Winkel. Sie fand es unglaublich, wie viel Energie er hatte. Die Proben waren doch sicher ziemlich anstrengend gewesen. In alles, was er anpackte, tauchte er mit voller Kraft ein.

				Ziemlich crazy, der Typ! Genauso hatte er das zusammen mit ihrem Vater bei der Ernte gemacht, die beiden waren die ganze Nacht zusammen auf dem Mähdrescher geblieben, und erst frühmorgens um sechs ins Bett gefallen.

				Oliver war schrecklich müde aber total stolz gewesen. Einen ähnlichen Gesichtsausdruck hatte sie heute bei ihm gesehen, als er mit der Band spielte.

				Die Songs von Sunrise Avenue passten perfekt zu ihm.

				»Wieso gehst du nicht weiter?«, fragte Lotte und riss Julia aus ihren Gedanken.

				»Mir ist früher nie aufgefallen, wie gut Oliver aussieht«, fuhr sie fort. »Aber seit ich ihn heute singen hörte, habe ich gedacht, er ist wirklich für die Bühne geboren.«

				Julia sah Lotte überrascht an. So begeistert hatte sie diese noch nie über einen Jungen reden hören. Das taten Pferdemädchen eigentlich nie, außer es ging um Gäule. Pathetische Sprüche wie dieser passten eher zu jemandem wie Meerie.

				Meerie war übrigens auch schon wieder da und hopste schon auf der Tanzfläche herum. Anscheinend kümmerte sich bei ihr zu Hause niemand darum, wohin sie ging und wie lange sie ausblieb. Oder sie war raffinierter, als Julia sie einschätzte. Julia konnte kaum glauben, dass da zwischen Meerie und Tom wirklich was lief. Sie selber würde sterben, wenn sie länger als eine Stunde alleine mit Meerie verbringen musste. Selbst in der Schule nervte sie, obwohl sie dort eher schweigsam war. Sie kam gerade so mit, hatte aber hochtrabende Pläne für später und wollte Tierärztin werden.

				»Julia! Komm zu uns!« Jetzt hatte sie Luis entdeckt. Sie traute ihm zu, dass er tatsächlich die ganze Zeit auf sie gewartet hatte. Seine SMS hatte sehr witzig und charmant geklungen. Er hatte es wirklich drauf.

				»Willst du auch einen Zombie?«, rief Luis aufgekratzt, als sie sich durch die Menge zu ihm durchgekämpft hatte. Er musste fast schreien, so laut war die Musik. Ohne ihre Antwort abzuwarten, signalisierte er Oliver seine Bestellung.

				»Hier, kannst schon mal nuckeln. Hier ist es wahnsinnig heiß!« Er hielt Julia seinen Strohhalm hin. »Das ist die Spezialität des Hauses«, sagte er und zwinkerte amüsiert. »Aber du weißt ja selber am besten, was dein Bruder so draufhat.«

				Oliver stellte ihr unaufgefordert einen Babylove hin. Er hatte sich richtig Mühe gegeben, ihn mit allerlei Früchten zu dekorieren und sogar mit Zuckerguss glasierte Kirschen an den Rand gesteckt.

				»Einen Domi Zombie!«, sagten Luis und Julia aus einem Munde. Und Julia fügte hinzu: »Nicht dieses Kindergeburtstagszeug. Ist einfach unerträglich süß.«

				Oliver sah sie verblüfft an. »Du magst doch keinen Zombie.«

				Julia guckte ein wenig überlegen. »Sag niemals nie.«

				Luis streckte den Daumen hoch. »Das gefällt mir.« Und leise, dass nur Julia es hören konnte, sagte er: »Du gefällst mir.«

				Mit ein wenig Verspätung hatte sich auch Lotte bis an die Bar vorgeboxt. Ohne Ellbogeneinsatz lief hier heute gar nichts mehr.

				»Hey, Oliver«, sagte sie glücklich. »Super Laden. Schade, dass ich nicht schon früher hier war. Arbeitest du hier jedes Wochenende? Finde ich echt Wahnsinn. Wundert mich nicht, dass du Montag in der Schule immer fast einpennst.« Sie sah durstig auf den herrenlosen Babylove. »Darf ich mal probieren?«

				Oliver lächelte sie freundlich an. »Aber klar. Julia hat ihn verschmäht.«

				Lotte probierte einen Schluck. »Schmeckt echt geil«, sagte sie anerkennend. Sie crushte eine Zuckerkirsche zwischen ihren Zähnen. »Ich könnte dir ewig beim Singen zuhören«, schwärmte sie ohne Hemmungen weiter. »Ich kaufe mir auf jeden Fall deine erste CD.«

				Oliver stellte ihr eine Schale mit Erdnüssen hin. »So weit ist es leider noch nicht. Erst mal spiele ich mit der Band diesen Sommer, was wir so kriegen können. Ist erst der Anfang.«

				Er beobachtete aus dem Augenwinkel, wie Luis Julia etwas ins Ohr flüsterte und dabei unverhohlen belustigt Lotte anschaute. Julia kicherte los und fuchtelte wild mit ihren Armen herum. Dabei verschüttete sie fast ihren Zombie, den er gerade für sie hinstellte.

				»Oliver???« Lottes Stimme drang in sein Ohr. »Hast du gehört?«

				Oliver wandte sich jäh von Julia ab. »’tschuldigung, Lotte. Was hast du gesagt?«

				Lotte beugte sich vor, damit er sie besser hören konnte. »Ich wollte wissen, wann ihr das erste Mal zusammen spielt! Das darf ich echt nicht verpassen.«

				Sie schlürfte ihren Babylove leer.

				»Nächsten Samstag, im Zollhaus. Ich habe schon jetzt total Bauchweh«, gestand er ihr freimütig. »Das wird eine ganz große Nummer. Wenn du wirklich kommen willst, besorge ich dir einen Backstage-Pass. Dann kannst du dir alles mal ganz genau ansehen.«

				Lotte stieß einen begeisterten Schrei aus. »Der Wahnsinn!!! Echt, das würdest du für mich tun??? Vielen, vielen Dank. Ich könnte dich echt abknutschen. Na klar komme ich. Ich sage noch den Mädchen im Reitstall Bescheid, auch wenn ich da nur noch selten bin. Das Konzert darf echt niemand verpassen. Spielt ihr auch »Hollywood Hills« von Sunrise Avenue? Das höre ich momentan rauf und runter.«

				Oliver nickte. »Wir haben das ganze Programm von Sunrise Avenue drauf. Ich muss nur noch mal die Texte auswendig lernen, damit ich sie zweihundertprozentig draufhabe. Wenn ich aufgeregt habe, vergesse ich immer irgendwelche Strophen … Das geht mir in der Schule genauso.«

				Lotte sah ihn hingerissen an. »Ach, da kann ich dich coachen, wenn du Lust hast. Ich hatte dieselben Schwierigkeiten und deshalb hat mein Vater mir letzten Winter einen Nachhilfelehrer aufgedrückt. Der hat mir aber total coole Sachen beigebracht, also, wie man sich für Arbeiten Texte merken kann und so weiter. Seitdem bin ich in jedem Fach eine Note besser geworden. Sogar in Mathe.«

				Oliver sah sie überrascht an. »Jetzt im Ernst? Dann legen wir am besten sofort morgen los. Wir proben am Nachmittag wieder. Komm doch vorbei und dann gehen wir ins Café oder runter an den See, wenn es noch warm genug ist. Willst du noch was trinken?«

				Er sah, wie Julia aufstand und Luis auf die Tanzfläche zog und loslegte. Es war ganz merkwürdig, sie beim Tanzen zu beobachten. Seit Kurzem hing eine riesige Discokugel aus den Achtzigern in der Roten Sonne. Die vielen Spiegelscherben reflektierten das Scheinwerferlicht auf ganz besondere Weise und Julia sah sehr fremd und schön aus. Mitten im Song verließ sie mit Luis die Tanzfläche und verschwand nach draußen. Gerade jetzt bekam Oliver eine Bestellung über zehn Zombies, es hatte sich herumgesprochen, dass seine Mischung unschlagbar war. Das gab gutes Trinkgeld. So hatte er keine Zeit mehr, sich über Julia und Luis Gedanken zu machen. Vielleicht war das auch besser so.

				In der Roten Sonne war es wirklich unerträglich heiß gewesen und das stechende Licht auf der Tanzfläche schmerzte immer noch in Julias Augen, obwohl es draußen angenehm dunkel und ruhig war.

				Sie setzten sich auf eine Bank, die ein Stück entfernt von der Roten Sonne unter einer Birkenreihe stand. Soeben ging der Mond auf.

				Luis drehte sich einen Joint und Julia sah ihm schweigend zu, wie er den kleinen braunen Klumpen zerbröselte und zwischen den Zigarettentabak mengte.

				»Diese Lotte ist eine richtige Zecke«, sagte sie schließlich. »Hast du gesehen, wie sie sich an Oliver herangeschmissen hat? Die hat früher kein Wort mit ihm gesprochen, aber seit er bei euch in der Band singt, ist sie ganz verrückt nach ihm. Unfassbar nervig so etwas.«

				Luis lachte belustigt und zündete sich den Joint an. »Ist doch cool. Dann kriegt er mal ein paar Weiber ab. Ich hatte nicht den Eindruck, dass da viel läuft. Oder?« Er machte einen tiefen Zug und hielt ihr den Joint hin. »Auch mal?«

				Julia schüttelte heftig den Kopf. »Ich mag das Zeug nicht, habe ich dir schon gesagt.« Sie fröstelte plötzlich trotz der lauen Nacht. Luis legte den Arm um ihre Schultern. »Kalt? Na, komm, ich wärme dich.«

				Er machte nicht den Versuch sie zu küssen, und das war Julia nur recht so. Ihre Brust schmerzte wieder und sie fühlte, dass ihr Herz unregelmäßig schlug.

				»Manchmal denke ich, dass ich herzkrank bin«, sagte sie aus heiterem Himmel. »Es drückt hier immer so.« Sie tippte auf ihr Herz.

				Luis lachte erneut. »Du bist echt ein empfindliches Pflänzchen, Julia. Lass mal hören.« Er legte seinen Kopf an ihre Brust und lauschte. »Poch, poch, poch«, sagte er. »Alles in Ordnung.«

				Seine Nähe tat Julia gut. Luis wäre der ideale Bruder, dachte sie, während sie zusammen in den vollen Mond starrten. So einen wie ihn habe ich mir schon immer gewünscht. Auch wenn alle um sie herum gesagt hatten, dass Oliver und sie wie Bruder und Schwester waren, fühlte es sich nicht genauso an wie mit Luis. Es waren merkwürdige Gedanken, die ihr plötzlich durch den Kopf gingen. Sie versuchte sie auch sogleich wieder loszuwerden, denn sie klangen aufregend und verboten zugleich.

				»Ach, Julia«, seufzte Luis. »Ich glaube, ich fange gerade an, mich in dich zu verlieben.« Er zog ein letztes Mal an dem Joint, bevor er ausging. »Aber erst einmal muss ich ein Stündchen schlafen.« Er streckte sich auf der Bank, legte seinen Kopf in ihren Schoß und schloss die Augen.

				Julia strich über sein lockiges Haar. Er schlief friedlich wie ein kleiner Junge und seufzte behaglich. Vorsichtig, um ihn nicht zu wecken, stand sie auf und bettete seinen Kopf auf den Sweater, den sie mitgenommen hatte.

				Sie hatte keine Lust mehr auf die Rote Sonne. Sie warf einen letzten Blick auf Luis, bevor sie losfuhr. Es war beruhigend, nicht ganz alleine zu sein.

			

		

	
		
			
				[image: Vignette_3_Version.tif]

				12

				Es dämmerte bereits, als Oliver die Rote Sonne verließ.

				Es kam häufiger vor, dass er die Schlusskasse machte, und es gab Zeiten, da fand er es richtig schön mit seinem Lohn in der Tasche als Letzter nach Hause zu radeln. Dann setzte er sich in seinem Zimmer die Kopfhörer auf, hörte laut seine Lieblingsmusik und sah einfach nur aus dem Fenster hinaus in den Morgen.

				Heute war er allerdings so hundemüde, dass er sich einen Moment lang nicht einmal mehr erinnern konnte, wo er sein Fahrrad abgestellt hatte. Lustlos strampelte er los. Er musste sich eingestehen, dass er gerne mit Tom getauscht und in seinen Firebird eingestiegen wäre.

				Obwohl er den ganzen Nachmittag verschlafen hatte, spürte er die Müdigkeit in jeder einzelnen Faser seines Körpers. Vielleicht lag es daran, dass dieser Tag sich so anders angefühlt hatte als sein Leben zuvor.

				Neu, unbestimmt, und vor allem total aufregend.

				Selbst die Gedanken an die Schule fand er nicht so nervenaufreibend wie sonst. In zwei Wochen waren ohnehin Sommerferien. Und danach konnte er sich immer noch entscheiden, ob er seinen Abschluss wirklich machen wollte. Schließlich war Musikmachen sein Traumberuf, dafür brauchte er keinen Mathematik-Leistungskurs.

				Wenn er sonst hinter der Bar schuftete, redete er nicht viel. Die Arbeit war so am besten auszuhalten. Heute war überraschend Lotte aus seiner Klasse aufgetaucht.

				Er hatte sie noch nie zuvor in der Roten Sonne gesehen. Bis jetzt hatte er sie für ein überspanntes Pferdemädchen gehalten. Julia war nach dem Unfall kurz mit ihr befreundet gewesen, weil der Schulpsychologe das vorgeschlagen hatte, aber die beiden hatten überhaupt nicht zueinander gepasst. Alles in Lottes Leben hatte sich damals um Pferdebücher und Reitturniere gedreht, während Julia gerade um ihren toten Vater trauerte.

				Aber plötzlich fand er Lotte ziemlich nett. Das hatte ihn selbst am meisten überrascht. Sie war den ganzen Abend bei ihm an der Bar stehen geblieben und hatte ihn trotzdem nicht bei seinem Job gestört. Im Gegenteil. Er hatte sogar Spaß mit ihr gehabt. Ihren Pferdetick hatte sie offenbar abgelegt und auch Tanzen war nicht ihr Ding. Aber dafür interessierte sie sich für Musik, seine Musik!

				Oliver war nicht sicher, ob er sich das einbildete: aber Lotte schien ihn sogar ein wenig anzuhimmeln, nachdem sie ihn bei den Proben singen gehört hatte. Es war aber nicht nur so eine alberne Schmeichelei wie die von Meerie gewesen.

				Im Gegensatz zu Meerie hatte Lotte richtig Ahnung und kannte sich mit Sunrise Avenue aus. Sogar den Text von »Hollywood Hills« konnte sie vorsingen. Ihre Stimme klang gar nicht so schlecht.

				Überraschend war sie bereits am frühen Abend zusammen mit Julia in den Klub gekommen, Julia hatte sich aber dann nur mit Luis abgegeben und sich gar nicht mehr um Lotte gekümmert.

				Wirklich seltsam, grübelte Oliver und bog in die lange Allee ein. Eigentlich war Julia, was Jungs anging, sehr verschlossen, fast desinteressiert. Wenn Oliver es sich recht überlegte, konnte diese Veränderung nur bedeuten, dass Julia nach dem Tod ihres Vaters endlich begann, ein ganz normales Leben zu führen, so entspannt wie Lotte und alle anderen Mädchen in ihrer Umgebung.

				Klar, es passte ihm nicht, dass sie ausgerechnet mit Luis aus seiner neuen Band etwas anfing. Aber er würde sich mit der Zeit schon daran gewöhnen.

				Schon sehr bald wurde er achtzehn, auch Julia war im Prinzip erwachsen. Eigentlich total super.

				Oliver spürte, dass es gerade enorm aufwärtsging. Nicht nur mit seiner Musik. Die ganze Welt stand ihm offen. Vielleicht sollte er einfach einmal ein Bier mit Lotte trinken gehen. Nichts sprach dagegen.

				Die Gedanken, die durch seinen Kopf rasten, hatten ihn wieder einigermaßen munter gemacht. Er freute sich auf gute Musik vor dem Einschlafen und radelte schneller.

				Als er in seine Straße einbog, bremste er überrascht.

				Vor seinem Elternhaus parkte ein Truck. Der konnte nur diesem Werner gehören. Anscheinend waren die beiden Turteltäubchen da.

				Auf ein gemeinsames Frühstück mit seinem neuen Stiefvater hatte er wirklich überhaupt keine Lust. Enttäuscht blieb er stehen und überlegte, was er jetzt tun sollte.

				Früher wäre er ohne nachzudenken zu Julia gefahren.

				Nicht nur einmal war er mitten in der Nacht durch das Fenster gestiegen und hatte sich zu ihr geflüchtet, weil er es zu Hause nicht mehr aushielt. Nie hatten ihre Eltern nach dem Grund gefragt, wenn er seinen Kummer nicht von selber loswerden wollte. Er war einfach immer willkommen gewesen.

				Heute war das nicht mehr sicher. Nach dem Tod von Julias Vater konnte er sie eine Weile gar nicht ertragen und das hatte ihm besonders Julias Mutter übel genommen. Ihr Verhältnis hatte sich danach nicht mehr wirklich eingerenkt.

				Mittlerweile tat es ihm leid, aber er traute sich nicht, mit ihr darüber zu reden.

				Sie blieb distanziert, wenn er sie zufällig traf.

				Er seufzte ratlos. Wo sollte er jetzt hin? In der Roten Sonne gab es eine Couch, aber der Besitzer sah es nicht gerne, wenn seine Angestellten dort übernachteten. Außerdem stank es dort unerträglich nach abgestandenem Bier und Schweiß.

				Die Feldscheune! Dass er nicht sofort darauf gekommen war.

				Entschlossen kehrte er um und hoffte, dass seine Reifen den steinigen Feldweg ein weiteres Mal überlebten.

				Als er sich in sein Strohbett fallen ließ, spürte er, wie ein glückliches Gefühl durch seinen ganzen Körper bis in die Fingerspitzen strömte und er breitete die Arme weit aus. Für einen verrückten Augenblick hatte er plötzlich Angst gehabt, dass Julia mit Luis in der Scheune übernachten könnte. Wie kam er nur auf so einen aberwitzigen Gedanken?

				Es nervte ihn auf einmal ungeheuer, dass er mit jedem Atemzug an Julia dachte und sie in sein Handeln mit einbezog. Das musste sich endlich ändern. Mit der Band, dachte er zum wiederholten Mal, war der erste Schritt getan.

				Er rollte sich auf den Bauch und presste sein Gesicht in das Stroh. Tief atmete er den erdigen Geruch ein. Viel zu lange war er vor der Piercing-Aktion nicht mehr in der Scheune gewesen. Das letzte Mal einen Tag bevor Julias Vater starb.

				Plötzlich kam es Oliver so vor, als wäre das alles erst gestern passiert. Es waren Sommerferien gewesen und eigentlich hatte er Julias Vater an diesem Tag bei der Heuernte helfen wollen, wie schon die ganze Zeit. Am Abend zuvor hatte er Oliver seine alte Uhr geschenkt, ein Familienerbstück. Eigentlich wäre die Reihe an Julia gewesen, sie zu bekommen. Aber sie fand schließlich selber, dass das keine Uhr für Mädchen war und ihr Vater versprach ihr stattdessen eine schicke neue Uhr zum Geburtstag.

				Es war genauso ein höllisch heißer Spätsommer gewesen wie jetzt, aber die Wettervorhersagen sagten bereits starke Abkühlung mit heftigen Gewittern voraus. Deshalb zählte jede Hand, die beim Ernten mithalf, bevor der große Regen kam.

				Julia fiel aus, denn sie litt immer noch an einer Sommergrippe, ihre Mutter machte die Nachtschicht im Krankenhaus.

				Und irgendein Vollidiot hatte ausgerechnet an diesem Morgen die Reifen von Olivers Fahrrad zerschnitten, sodass er nicht rechtzeitig auf dem Acker erscheinen konnte und Julias Vater alleine beginnen musste.

				Als Oliver endlich ein klappriges Ersatzrad organisiert hatte und damit auf dem Feld auftauchte, war der Unfall bereits passiert. Trotz des Schocks schaffte er es wenigstens, einen Krankenwagen und die Polizei zu informieren.

				Später konnte niemand genau sagen, wie und vor allem warum Julias Vater unter den Mähdrescher geraten war. Dass ihm durch die große Hitze plötzlich schlecht geworden war und er als Folge ohnmächtig wurde, schien die einzige vernünftige Erklärung zu sein.

				Und dabei blieb es. Schließlich hatte er viele Jahre Erfahrung und war niemals zuvor unvorsichtig mit schweren Maschinen umgegangen. Auch Alkohol war nicht im Spiel.

				Schicksal hatte der Pastor den tödlichen Unfall später in seiner Trauerrede am Grab genannt. Unglückliche Verkettung der Ereignisse.

				Oliver fand eindeutigere Begriffe. Der harmloseste war verdammte Scheiße.

				Julia musste eigentlich geschlafen haben, als ihr Onkel an der Haustür klingelte. Er war bei der Polizei und hatte über Funk von dem tödlichen Unfall gehört. Und während er mit Julias Mutter überstürzt davonfuhr, schluckte Julia eine Überdosis Schlaftabletten, die sie um ein Haar nicht überlebte.

				Wie sie von dem Unfall erfahren hatte, wusste sie danach nicht mehr. Amnesie, vermutete der Psychologe. Julia war immer ein Papakind gewesen.

				Auch ihre Mutter konnte es sich nicht erklären. Vermutlich war Julia durch den lauten Aufschrei ihrer Mutter erwacht und hatte alles belauscht.

				Seltsam, dass Oliver diese Erinnerungen nicht so aufwühlten, wie er es gewohnt war. Eine Weile hatte er unter Herzrasen und Panikattacken gelitten, wenn ihn die Gedanken an Julias Vater einholten. Er hätte den Unfall verhindern können, wenn er nicht zu spät gekommen wäre. Diese Schuld wurde er einfach nicht los.

				Ganz plötzlich sah er das anders.

				Ja, es war tatsächlich ein schreckliches Unglück. Nicht mehr und nicht weniger.

				Was blieb, war das schöne Gefühl, einen Mann gekannt zu haben, der ihn wie seinen Sohn geschätzt hatte. Wäre er noch am Leben, würde er sich mit Oliver über die neue Band und seine Zukunftspläne freuen.

				Oliver atmete erleichtert aus. Die schrecklichen Jahre waren endlich vorüber.

				Er schloss zufrieden die Augen und machte es sich auf dem Stroh gemütlich. Schon halb im Traum hörte er Lottes fröhliches Lachen. Im selben Augenblick schlummerte er bereits tief und zufrieden.
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				Julia konnte einfach nicht schlafen.

				Immer wieder schreckte sie in ihrem Bett hoch und schnappte nach Luft. Sie hatte plötzlich eine völlig absurde Angst zu ersticken.

				Oder erstickt zu werden.

				Diese Gedanken hatte sie wirklich sehr lange nicht mehr gehabt. Es störte sie, dass sie so plötzlich und selbstverständlich wiederauftauchten, fast wie lästige alte Bekannte.

				Beunruhigt schaute sie sich in ihrem dunklen Zimmer um.

				Durch die feinen Lamellenschlitze der heruntergelassenen Jalousie drängte sich bereits die Morgensonne. Sie schlief nicht gerne im Dunkeln. Aber bei dieser schrecklichen Hitze blieben die Jalousien besser auch tagsüber geschlossen. Sonst hielt man es drin gar nicht mehr aus. Dabei war ihr Zimmer das schönste im ganzen Haus, denn es ging nach Süden hinaus.

				Früher war es einmal das Arbeitszimmer ihres Vaters gewesen. In dem alten Bücherschrank, den Julia immer noch für ihre Schulsachen nutzte, hatte er die Buchhaltung, Fotoalben und seine Lieblingsbücher untergebracht, und als Julia noch klein war, hatte sie gerne darin herumgestöbert und an den staubigen Bücherseiten geschnuppert. Wenn er Zeit hatte, schaute er mit ihr ein Fotoalbum an, in das er sorgfältig Kinderbilder von Julia eingeklebt hatte. Zu jedem Foto konnte er eine Geschichte erzählen.

				Die Angst vor der Dunkelheit hatte sofort begonnen, nachdem er gestorben war. Ausgerechnet damals hatte sie eine heftige Sommergrippe gehabt und war völlig dehydriert, sodass sie eine Weile im Krankenhaus bleiben musste. Auch sonst war es ihr richtig mies gegangen und sie konnte keine zwei Schritte alleine gehen.

				Sogar das Begräbnis ihres Vaters verpasste sie deswegen.

				Wobei sie heute selber fand, dass verpassen das Ereignis nicht wirklich richtig benannte. Aber verpassen war das allererste Wort, das ihr damals durch den Kopf geschossen war:

				»Ja, aber, dann verpasse ich ja alles …«, hatte sie erschreckt ausgerufen.

				Weder der Chefarzt oder die Schwestern im Krankenzimmer, nicht einmal ihre Mutter, waren wegen dieser Formulierung auf sie böse gewesen und niemand hatte sie zurechtgewiesen.

				Obwohl, das stimmte nicht ganz. Oliver war ja auch dabei gewesen und der flüsterte leise aber deutlich: »Ein Begräbnis ist doch kein Rockkonzert«, und dabei hatte er sie bitterböse angeschaut.

				Auch er hatte zwei Nächte im Krankenhaus verbringen müssen, weil er einfach umgekippt war, als er ihren toten Vater fand. Ach nein, natürlich nicht sofort. Vorher hatte er noch von einer Telefonzelle aus den Notruf alarmiert. Er war also eigentlich ein richtiger Held, auch wenn es nichts mehr genützt hatte. Zu dem Begräbnis war er aber wieder auf den Beinen gewesen.

				Weil Julia im Krankenhaus nicht schlafen konnte und die Vorhänge wegen der Hitze zugezogen blieben, bat sie um ein Schlafmittel. Aber die Ärzte wollten ihr einfach keines geben.

				Sie konnte bis heute nicht verstehen, warum.

				Damals war sie fest überzeugt gewesen, dass die Ärzte sie nur ärgern wollten. Vielleicht wegen diesem dummen Satz.

				Das war im Nachhinein betrachtet natürlich völliger Unsinn. Mittlerweile wusste sie, dass es einen anderen Grund dafür gegeben hatte. Die Sache mit der Überdosis. Sie schämte sich bis heute für ihre Schwäche.

				Stattdessen erschien überraschend Lotte im Krankenhaus.

				Julia bat sie, ihr eine Taschenlampe zu besorgen und damit erlöste Lotte sie von ihrer Schlaflosigkeit.

				Zum Einschlafen tauchte sie in eine heiße Bettdeckenhöhle unter und knipste die Taschenlampe an. Der Batterieverbrauch musste enorm gewesen sein, grübelte Julia. Aber Lotte hatte gewissenhaft für Nachschub gesorgt, bis Julia endlich wieder nach Hause entlassen wurde.

				Julia hatte keine Ahnung, warum ihr das alles ausgerechnet heute einfiel.

				Sie fand die Erinnerungen daran nicht angenehm, und sie spürte plötzlich erneut dieses schreckliche Rauschen in ihrem Kopf, das sich bis in die Ohren fortsetzte. Es hörte sich an wie ein gigantischer Wasserfall und wirbelte ihre Gedanken wild durcheinander.

				Im gleichen Moment musste sie bereits wieder panisch nach Luft schnappen.

				Sie berührte vorsichtig ihren Kehlkopf. Er schmerzte, als hätte jemand darauf herumgedrückt. Ihren Hals zugedrückt. Wahnsinn!

				Das Date mit Luis hatte sie mehr aufgewühlt, als sie es für möglich gehalten hatte. Verrückterweise fühlte sie sich, als hätte sie etwas Verbotenes getan.

				Dabei hatten sie sich nicht einmal geküsst.

				Julia gestand sich ein, dass sie deshalb sogar ein wenig enttäuscht war.

				Luis zeigte und sagte ihr in jedem Augenblick, wie toll er sie fand. Er hatte keine Probleme, über seine Gefühle zu reden oder eine Abfuhr zu kassieren. Entweder er war wirklich etwas Besonderes, oder er war nur ganz besonders von sich und seiner Wirkung auf Mädchen überzeugt.

				Dass Julia nicht wusste, was von beidem stimmte, machte sie irgendwie wütend. Sie behielt gerne die Kontrolle und fand es extrem wichtig zu wissen, wo sie stand. Das war es auch, was sie im Augenblick an Oliver ganz besonders ärgerte. Er spielte ein seltsames Spiel mit ihr, und sie durchschaute noch nicht, wohin das alles führen würde.

				Das Rauschen in ihrem Kopf wurde unerträglich laut.

				Sie sprang mit einem Satz aus dem Bett und stürzte Richtung Badezimmer. Dabei stolperte sie über Fredo, der vor ihrer Zimmertür geschlummert hatte. Zu Tode erschreckt flüchtete Fredo auf die Garderobe und leckte sich hektisch die Pfote. Aber Julia beachtete ihn nicht weiter. Sie hatte gerade keine Muße für Trost.

				Sie drehte den Wasserhahn weit auf und hielt ihr Gesicht unter fließend kaltes Wasser. Sie wusste von damals, dass ihr das helfen würde. Aber es dauerte eine ganze Weile, bis sie sich besser fühlte.

				Zum Glück war Sonntag.

				Ihre Mutter sollte nicht mitbekommen, dass mit ihr wieder etwas nicht stimmte. Sie wollte einfach nur in Ruhe gelassen werden.

				Aber ihre Mutter hatte bis spät nach Mitternacht die Stangenbohnen auf Fäden aufgezogen und zum Trocknen auf den Dachboden gehängt, und schlief deshalb noch tief und fest. Sie war schlafen gegangen, als Julia aus der Roten Sonne nach Hause kam und hatte gähnend angekündigt, am nächsten Morgen endlich wieder einmal auszuspannen.

				Julia war das sehr recht. Dann wurde sie wenigstens nicht zu irgendwelchen lästigen Gartenarbeiten gedrängt.

				Sie ging leise in die Küche und trank ein paar große Schlucke Orangensaft aus der Flasche im Kühlschrank. Danach zog sie sich eilig an und schlich aus dem Haus.

				Sie brauchte dringend frische Luft, um die dunklen Gedanken, die sie verfolgten, loszuwerden. Das klappte am allerbesten, wenn sie mit dem Fahrrad fuhr. An so einem stillen Sonntag wie diesem war das eine Erlösung.

				Sie strampelte einfach darauflos. Nach kurzer Zeit schwitzte sie heftig vor Anstrengung.

				Julia normalisierte das Tempo und spürte, dass es ihr schon viel besser ging. Sie setzte ihre Fahrt fort, ohne auf die Richtung zu achten. Hauptsache, sie blieb in Bewegung.

				»Na also«, dachte sie zufrieden. »Nur ein ganz kleiner, unbedeutender Rückfall. Alles im grünen Bereich.«

				Sie hatte keine Ahnung, warum sie auf einmal vor der Scheune stand. Vielleicht, weil sie so sehr damit beschäftigt gewesen war, ihre Angst wegzustrampeln und ihren Atem zurückzuerobern. Sie schaute einem hoppelnden Hasen nach, der eilig Richtung Feld verschwand.

				Der arme Kerl erinnerte sie an sich selbst. Bestimmt hatte sie ihn aus seinem Schlummer gerissen und dabei zu Tode erschreckt.

				In der nächsten Sekunde entdeckte sie Olivers Fahrrad. Augenblicklich spürte sie das flaue Gefühl in die Magengegend zurückkehren.

				Konnte es sein, dass … würde Oliver tatsächlich? Nein, sie wollte diese Vision auf gar keinen Fall zu Ende denken.

				Sie stellte ihr Fahrrad ab und ging entschlossen hinein.

				Im ersten Moment konnte sie in dem Halbdunkel nur Umrisse erkennen. Alles schien unverändert und es war immer noch so schwül wie vor zwei Tagen. Sie wollte Olivers Namen rufen, aber irgendwie scheute sie davor zurück.

				Ihre Augen brauchten eine ganze Weile, bis sie sich an das diffuse Licht gewöhnt hatten. Als sie sich genauer umschaute, konnte sie ihn aber nirgends entdecken. Also kletterte sie die Holzleiter empor auf den Heuboden.

				Sie fand Oliver schlafend im Stroh.

				Vor Überraschung hielt Julia den Atem an und verharrte so leise wie möglich.

				Erst nach einer ganzen Weile wagte sie sich ihm zu nähern.

				Er lag völlig entspannt auf dem Rücken und atmete ruhig und gleichmäßig.

				Julia war nie zuvor aufgefallen, was für ein schönes und ernstes Gesicht er hatte, wenn er schlief.

				Sie kniete sich neben ihn ins Stroh und schaute ihn an.

				Länger als eine ganze Ewigkeit saß sie einfach nur still da und bewachte seinen friedlichen Schlaf.

				Plötzlich bewegte sich Oliver und seufzte tief. Sein Mund entspannte sich und er begann glücklich zu lächeln. Er murmelte ein paar Worte, aber so sehr Julia sich anstrengte, sie verstand keine Silbe.

				Überwältigt von seinem Anblick konnte sie der Versuchung kaum widerstehen, seine Lippen zu berühren. Aber sie wollte ihn auf gar keinen Fall in seinem Schlaf stören.

				Die Erkenntnis traf sie wie ein Blitz, aber sie war die so sehnsüchtig erhoffte Erlösung. Das jahrelange Warten hatte sich gelohnt; alles Schreckliche machte plötzlich Sinn.

				Durch Julias Herz strömte ein heißes und verzehrendes Gefühl. Gerade als sie bereit gewesen war, ihre Ziele aufzugeben, gestand sie es sich endlich ein:

				Sie war rettungslos verliebt und mit jeder Faser ihres Körpers spürte sie die Gewissheit, dass es Oliver genauso ging. Auch wenn er vielleicht noch eine ganze Weile brauchte, bis er alles verstand: Ab jetzt begann ihr gemeinsames Leben und Julia musste nie mehr Angst haben.
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				Oliver war so gut gelaunt wie schon ewig nicht mehr. Dabei machte ihn ein Wochenende durchackern mit dem Gedanken auf eine weitere überflüssige Woche Schule sonst immer total fertig.

				Zwei Gründe fielen ihm für seinen Stimmungswechsel ein: erstens die Scheune. Nachdem er Julia ausgerechnet dort das Piercing gestochen hatte, war er nicht sicher gewesen, ob er sich mit dieser altvertrauten Umgebung wieder anfreunden konnte, ohne dass er traurig wurde.

				Seit er aber alleine in der Scheune übernachtet hatte, wusste er, dass dieser Ort immer etwas ganz Besonderes für ihn bleiben würde.

				Am liebsten wäre er sofort auf den Heuboden eingezogen.

				Bei dem Gedanken an seinen neuen Stiefvater und was ihn in Zukunft zu Hause erwartete, wurde ihm speiübel. Im Sommer wäre die Scheune als Wohnung für ihn einfach perfekt. Viel besser als ein richtiger Campingwagen oder Zelten im Wald. Waschen und baden konnte er sich ganz easy unten am Fluss.

				Wenn die Ferien begannen, starteten dort ohnehin die berüchtigten Beachparties. Der Chef der Roten Sonne hatte bereits zwei LKW-Ladungen Buddelkasten-Sand bestellt. Die wollte er am Flussufer abladen und eisgekühlte Getränke verkaufen.

				Fast wie in der Südsee. Eigentlich eine ziemlich abgefahrene Idee, fand Oliver.

				Ach, und dann natürlich der zweite Grund: Direkt nach dem Aufwachen hatte er so ein merkwürdiges Gefühl gehabt, als hätten Engel seinen Schlaf bewacht.

				Das hörte sich natürlich ziemlich albern an.

				Engel, die um ein Bett sitzen und Wache schieben, tauchten als Bild in seinem Kopf auf, seit er ein ganz kleiner Junge war. Er hatte damals eine Zeichnung in einem uralten, in Leder eingebundenes Buch entdeckt, das Julias Vater auf seinem Schreibtisch liegen hatte. Vielleicht war es eine bebilderte Bibel oder ein Kunstband gewesen. Er wusste es nicht.

				Jedenfalls glaubte er seit diesem Tag, dass Menschen, die von Engeln bewacht wurden, besser schliefen und schöner träumten als andere und vor allem niemals wieder schlimme Albträume bekamen.

				Heute Nacht hatten die Engel endlich einmal bei ihm Zwischenstation gemacht.

				Denn er hatte von Lotte geträumt, sie sogar im Traum geküsst, und das war nur ein winziger Teil einer ziemlich schönen Geschichte gewesen. Als er aufwachte, war er einen Moment richtig enttäuscht, dass sie nicht mehr in seinen Armen lag.

				Jedenfalls war er nach dieser Nacht sicher, dass er Lotte wiedertreffen wollte und dieser Gedanke beflügelte ihn sehr.

				Bereits auf dem Weg zum Probenraum überlegte er, ob er sie anrufen sollte. Aber das war gar nicht nötig. Denn als er dort auftauchte, wartete Lotte bereits auf ihn.

				»Hey«, sagte sie schüchtern. »Ich hab’ mitgekriegt, dass ihr heute noch mal für den Auftritt im Zollhaus probt. Da wollte ich gerne …«

				Sie schluckte heftig. »Ich meine, darf ich wieder zugucken oder nervt euch das?« Sie schaute sich hilflos um, als ob sie Verstärkung gebrauchen könnte. Aber die restlichen Jungs aus der Band waren noch gar nicht eingetrudelt.

				»Die anderen schlafen bestimmt noch«, sagte Oliver ungewohnt verlegen. »Echt faule Säcke. Ich habe wenigstens geackert. Die haben nur Party gemacht.«

				Lotte nickte eifrig. »Aber wirklich.«

				Dann schwiegen beide eine Weile und guckten dabei haarscharf aneinander vorbei.

				Oliver beobachtete Lotte aus dem Augenwinkel.

				Sie war ziemlich gut durchtrainiert, bestimmt machte sie weiter Sport, auch wenn sie nicht mehr jeden Tag mit ihrem Pferd ausritt. Bewundernd bemerkte er die Muskeln, die sich an ihren Oberarmen abzeichneten.

				Im Vergleich dazu war Lottes herzförmig geschnittenes Gesicht fast zu zart und ihre schöne Haut schimmerte seidig.

				Ein richtiger Knaller waren ihre Scheinwerferaugen, fand Oliver. Sie waren rehbraun und kugelrund. Bestimmt deshalb hatte Julia Lotte früher heimlich Kuhauge genannt, wenn sie sauer auf ihre Freundin gewesen war.

				Oliver fand, dass Lottes Augen überhaupt nicht an Tiere erinnerten.

				Weder an eine Kuh noch an Bambi. Sie blickten offen und schön in die Welt. Und manchmal ein wenig erschrocken. Wie gerade jetzt.

				»Also, ist das ok für dich?«, fragte Lotte in diesem Moment eine Spur zu laut nach und schaute ihn haargenau aus diesen braunen Kulleraugen an.

				»Was denn?«, fragte Oliver verwirrt und rieb sich seinen schweißnassen Nacken. Die Sonne glühte schon wieder höllisch heiß vom Himmel.

				Lotte blinzelte unsicher, als wäre sie nicht ganz sicher, ob Oliver einen dummen Scherz mit ihr trieb oder sie tatsächlich nicht richtig verstanden hatte.

				»Proben«, sagte sie daher relativ knapp. »Die Proben für den Gig im Zollhaus.«

				Oliver nickte erleichtert und schüttelte dabei gleichzeitig seinen Kopf, als ob er mit dieser Methode seine Gedanken erst neu sortieren müsste.

				»Ach so«, antwortete er. »Na klar. Solange du willst. Ich wollte dich sowieso eine Sache fragen, die mich interessiert …« Er wusste nicht, wie er herausfinden konnte, warum sie plötzlich so anders war, ohne sich als völligen Idioten zu outen.

				»Was denn?«, fragte sie erstaunt.

				Oliver wurde von Minute zu Minute heißer, und das lag definitiv nicht nur an der Sonneneinstrahlung. Er wünschte sich sehnsüchtig die restliche Band herbei und fragte sich bereits, ob sie sich vielleicht bei der Uhrzeit missverstanden hatten.

				»Olli?«, blieb Lotte hartnäckig, weil er nicht weitersprach.

				Oliver wäre am liebsten im Boden versunken.

				Wie konnte er nur auf so eine dumme Idee kommen, Lotte fragen zu wollen, warum sie nicht mehr so nervig wie früher war, ohne dass sie deshalb ein Leben lang eingeschnappt blieb?

				Solche Sätze sagten sonst nur Loser. Ganz offensichtlich gehörte er zu diesen weirdos dazu.

				Verzweifelt versuchte er eine Schadensbegrenzung und winkte ab. »Nein, lass mal, das ist zu … privat«, sagte er. Mit so etwas konnte man bei Frauen immer punkten.

				Lotte runzelte die Stirn und dachte nach. »Ach so«, sagte sie schließlich und lachte einen Ton zu schrill. »Du fragst wegen Julia.«

				Jetzt verstand Oliver nur Bahnhof.

				War das anstrengend! Kräfteraubender als jede Konzertbühne. Er antwortete lieber gar nicht, bevor er sich noch mehr verzettelte.

				»Du möchtest von mir wissen, ob da was zwischen Julia und diesem Luis läuft, stimmt es?«, bohrte Lotte weiter. Sie runzelte die Stirn und fixierte ihn.

				Ihre dunklen Augen nahmen plötzlich die Form von zwei schwarzen Planeten an, mit einem winzigen hellen Punkt in ihrer Mitte.

				Oliver war so fasziniert, dass er Lotte einfach nur anstarren konnte. So stellte er sich das schwarze Loch vor. Mit einem leuchtenden inneren Kern, der einen mit sich in die Unendlichkeit riss.

				»Wieso fragst du das nicht einfach Julia selber?«, drang ihre Stimme aus der Ferne in sein Ohr. »Oder Luis. Ich tauge nicht so zum Spitzel. Warum willst du das eigentlich wissen? Seid Julia und du mal zusammen gewesen? Oder bist du in sie verliebt?«

				So viele Fragen auf einmal. Und Oliver hatte überhaupt keine Lust, sie zu beantworten. Außerdem war es nicht das gewesen, was er wissen wollte.

				Das glaubte nur Lotte, und anscheinend regte sie sich gerade ziemlich darüber auf oder wie sollte Oliver ihre unerwartete Explosion sonst verstehen?

				»Nö«, sagte er einfach nur und lächelte sie an. Er hatte plötzlich eine Idee, warum sie überhaupt so genau nachhakte. Und der Gedanke gefiel ihm gut.

				»Wie jetzt – nö. Nö was.« Lotte verstummte verwirrt.

				»Nö«, wiederholte Oliver. Langsam gewann er seine Sicherheit wieder und machte einen Schritt auf sie zu.

				Er sah die Frage in ihren schönen braunen Augen, die sie nicht erneut zu stellen wagte.

				»Nö«, sagte Oliver mit neu gewonnenem Selbstbewusstsein. »Nö, ich war nie mit Julia zusammen. Nö, ich will auch nicht mit Julia zusammen sein. Nö, das wollte ich alles gar nicht von dir wissen. Wieso kommst du denn darauf?« Er grinste.

				Lotte wurde plötzlich knallrot. »Na, und was dann? Ich meine, was wolltest du in Wirklichkeit wissen?«, fragte sie.

				Auf einmal dachte Oliver vergnügt, dass er die Frage doch stellen konnte, ohne dass er sich als Loser outete.

				»Ich wollte wissen, warum du plötzlich so furchtbar nett bist und so weiter«, sagte er. »Du weißt schon.«

				»Ich weiß was?«, fragte Lotte atemlos.

				»… na, und so weiter«, bestätigte Oliver und berührte zart ihren Arm.

				»Finde es doch einfach heraus. Du weißt schon«, sagte Lotte und strahlte ihn an.

				»Mach ich«, antwortete Oliver und strahlte zurück.

				In diesem Augenblick quietschten auf der Straße Bremsen und jemand hupte fordernd.

				Oliver ließ Lottes Arm los und drehte sich eilig um.

				Es war Tom in seinem knallroten Firebird. Neben ihm saß Ronnie und auf dem Notsitz quetschten sich Luis und Julia eng aneinander.

				»Alter Schwede!«, rief Tom und hielt den Daumen hoch. »Tut mir wirklich leid. Ich weiß, wir sind spät dran, die Jungs brauchten eine halbe Ewigkeit und dann mussten wir noch die Lady einladen.« Er deutete nach hinten auf Julia.

				»Macht fast gar nichts«, sagte Oliver. Und er dachte, zum Glück waren sie zu spät. So hatte er die Kurve mit Lotte doch noch gekriegt, ohne sich bis aufs Hemd zu blamieren.

				»Hallo, Oliver«, sagte Julia und hüpfte wie eine Elfe aus dem Firebird. »Das Auto ist so cool! Ich bin schon wieder total gespannt auf die Proben. Du hast mir ja gar nichts davon erzählt gestern. Aber Luis hat mich geweckt. Ich will auf keinen Fall etwas verpassen.«

				Überraschend nahm sie ihn in den Arm und küsste ihn auf die Wange, so wie sie es früher oft gemacht hatte.

				»Hallo, Julia«, sagte Lotte freundlich.

				Julia lächelte sie verhalten an, ohne ihren Gruß zu erwidern.

				»Ich gucke heute auch wieder zu, wenn es niemanden stört«, erklärte Lotte ihre Anwesenheit. »Für Olli ist es ok.«

				Julia verzog skeptisch den Mund. »Solange du im Probenraum keine Wurzeln schlägst. Ich würde an deiner Stelle Tom fragen. Er ist schließlich der Chef.«

				Sie warf Oliver einen auffordernden Blick zu, um in der Sache Unterstützung von ihm einzufordern.

				»Ist schon okay«, sagte Oliver beschwichtigend. »Lotte stört nicht. Sie ist ein Fan und hat echt Ahnung von den Songs.« Er ließ die beiden Mädchen stehen und folgte Tom in den Probenraum.

				Erst als er auf der Bühne stand und die Mikros eingerichtet waren, wagte er wieder in Julias und Lottes Richtung zu schauen.

				Er konnte Lotte nirgends erblicken.

				Dafür saß Julia direkt in Augenhöhe auf einem Sesselturm und winkte ihm fröhlich zu. So hoch oben thronend erinnerte sie ihn an die Schiedsrichter bei einem Tennisturnier.

				Augenblicklich bekam Oliver ein flaues Gefühl im Magen, wie bei einem Wettbewerb, bei dem es um alles oder nichts ging.

				Nach den ersten beiden Liedern verschwand das Gefühl allmählich und er konnte sich ganz und gar in die Musik versenken.

				Die nächste Pause nutzte Oliver sofort, um nach Lotte Ausschau zu halten. Aber sie war bereits gegangen, ohne sich zu verabschieden.

				»Aber warum denn?«, fragte Oliver verblüfft. »Sie ist doch gerade erst gekommen.«

				Julia zuckte gelangweilt mit den Achseln. »Keine Ahnung. Ich bin nicht Lottes Babysitter.« Sie sah ihm dabei nicht in die Augen, sondern winkte an ihm vorbei Luis zu, der eine eiskalte Cola für sie schwenkte.

				Oliver versuchte Lotte anzurufen, aber ihr Handy war aus. Enttäuscht kehrte er auf die Bühne zurück.

				Zum ersten Mal in seinem Leben freute er sich auf die Schule. Dann würde ihm Lotte hoffentlich erklären, warum sie einfach davongelaufen war.
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				Oliver war wütend.

				Es war ein sehr vertrautes Gefühl, vor dem er sich gleichzeitig wie vor dem Fegefeuer fürchtete, weil die Wut nicht aufhörte, sondern immer noch wuchs.

				Was ihn dabei aber fast noch mehr beunruhigte war die Tatsache, dass er dieselbe unbezähmbare Wut bereits gespürt hatte, als seine Mutter ihm diesen neuen Mann vorgestellt hatte.

				Bis zu diesem Augenblick war er sich sicher gewesen, seine Gefühle inzwischen hundertprozentig im Griff zu haben.

				Der Grund für seine Wut war diesmal ausgerechnet Julia.

				Sie wollte ihm einfach nicht sagen, was zwischen ihr und Lotte im Probenraum passiert war. Irgendetwas Schlimmes musste es gewesen sein, sonst wäre Lotte nicht ohne Abschied davongelaufen.

				Aber weder von Julia noch von Lotte bekam er eine vernünftige Antwort auf seine Fragen.

				Julia reagierte schnippisch, Lotte überhaupt nicht. Sie traute sich ja kaum, ihn anzuschauen. So ein Wahnsinn!

				Früher hätte ihm das nicht so viel ausgemacht. Mädchen waren Oliver schon immer ein großes Rätsel gewesen.

				Aber die Sache mit Lotte hatte so vielversprechend angefangen. Sie war hübsch und lustig und kannte sich mit Musik aus. Er wollte einfach nicht, dass es schon zu Ende war, bevor er sie ein einziges Mal geküsst hatte. Julia hatte kein Recht, sich in sein Leben einzumischen. Niemand durfte das.

				Der Chemieunterricht im Labor hätte beinahe in einer ziemlichen Katastrophe geendet, weil er sich nicht wirklich konzentrieren konnte.

				Vielleicht konnte Oliver sich deshalb überhaupt nicht mehr erinnern, wie die Sache passiert war.

				Eine logische Erklärung war, dass er es versäumt hatte, den weißen Phosphor mit Wasser zu kühlen und so den Labortisch in Brand gesetzt hatte.

				Kaum ein Stoff war so leicht entflammbar wie weißer Phosphor.

				Eigentlich wusste Oliver das sehr genau.

				Augenblicklich aktivierten sich Feuermelder und die Wassersprenkelanlage, obwohl Julia, mit der Oliver das Experiment gemeinsam ausführte, den Brand mit dem Feuerlöscher geistesgegenwärtig innerhalb von Sekunden gelöscht hatte. Oliver wusste sofort, dass er Ärger bekommen würde, auch wenn die Schule gegen solche Unfälle versichert war. Aber sein Lehrer ließ sich einfach nicht davon abbringen, dass Oliver den Brand absichtlich verursacht hatte.

				So ein bullshit. Stress mit der Schulleitung war das Letzte, was Oliver momentan gebrauchen konnte.

				Den Rest des Chemieunterrichts verbrachte er alleine auf dem Hof. Dummerweise hatte er nicht einmal mehr seine Zigaretten einstecken können, so eilig hatte es der Lehrer gehabt, ihn vor die Tür zu setzen. Der Zigarettenautomat gegenüber der Schule war erst kürzlich abgebaut worden, nachdem Eltern sich darüber beschwert hatten. Ein echter Blödsinn. In welchem Jahrtausend lebten die denn?

				Um seinen Frust abzureagieren, holte Oliver ein paar leere Flaschen aus dem Container, baute sie auf der Schulmauer auf und übte sich im Zielschießen mit Kieselsteinen aus dem Goldfischteich, bis ihn der Hausmeister davonjagte.

				Als es endlich zur großen Pause läutete, fasste Oliver einen Entschluss. Er holte seinen Rucksack, den Julia zurück in die Klasse gebracht hatte und beschloss auf gut Glück zum Probenraum zu fahren.

				Schule war für ihn heute ohnehin gelaufen, er musste sich erst wieder beruhigen, bevor er dem Unterricht folgen konnte.

				Julia sah gerade noch, wie Oliver mit dem Fahrrad durch das Schultor davonfuhr. Sie mochte es nicht, wenn er sauer auf sie war. Er hatte sich nicht einmal bedankt, dass sie seine Sachen mitgenommen hatte.

				Der Chemielehrer würde ihn erst einmal in Ruhe lassen, Julia hatte ihn davon überzeugen können, dass Oliver nur einen kurzen Rückfall gehabt hatte. Außerdem war ja tatsächlich kaum etwas passiert.

				Zum Glück für Oliver war der Lehrer kürzlich bei einer Mediationsfortbildung gewesen und hatte einiges dazugelernt. Vor allem, wie man mit aggressiven Schülern umging. Deshalb beschloss er, Oliver noch eine weitere Chance zu geben. Schließlich hatte sich dieser gut entwickelt in den letzten drei Jahren, ohne erneut verhaltensauffällig zu werden.

				Julia bedankte sich erleichtert. Sicher wäre sonst das komplette Programm mit Schulpsychologe, Jugendamt und so weiter für Oliver nach Jahren wieder von vorne losgegangen. Leider war er ja noch keine achtzehn. In letzter Konsequenz hätte das sogar seinen Auftritt im Zollhaus gefährden können.

				Sie wollte Oliver gerne trösten und ihm sagen, dass alles im grünen Bereich war. Aber er weigerte sich stur, normal mit ihr zu reden.

				Also blieb Julia nichts anderes übrig, als einfach abzuwarten. Er würde sich wieder beruhigen, das war immer so gewesen.

				Allerdings hatte er wirklich einen sehr heftigen Wutanfall bekommen und Julia richtig hart gepackt. Der fette blaue Fleck auf ihrem Arm war der beste Beweis.

				Obwohl er ihr ziemlich wehgetan hatte, war es Julia gelungen, nicht in Tränen auszubrechen. Oliver sollte nicht denken, dass sie so eine jämmerliche Heulsuse war wie die anderen Mädchen.

				Sie fand keine wirklich vernünftige Erklärung dafür, warum Olivers Nerven dermaßen blank lagen. Eigentlich lief doch gerade jetzt alles total prima.

				Vielleicht hatte es etwas mit seiner Mutter und dem neuen Mann zu tun oder der Nervosität vor seinem ersten Auftritt am Samstag. Diese Gedanken bestärkten sie, dass sie alles richtig gemacht hatte.

				Es war ja überhaupt nichts Schlimmes gewesen, was sie zu Lotte gesagt hatte.

				Im Gegenteil.

				Sie hatte nur ein wenig an Lottes Loyalität appelliert und sie freundlich gebeten, sich eine Weile von Oliver fernzuhalten, um ihn nicht von seiner Arbeit mit der Band abzulenken. Sie hatte das aus Liebe und für seinen Traum getan und nicht um ihn damit zu ärgern.

				Aber das würde sie Oliver sicher nicht auf die Nase binden. Er benahm sich seit Kurzem immer besonders überlegen, wenn sie sich für ihn einsetzte und tat so, als hätte er auch ohne sie alles im Griff. Dafür gab es natürlich jede Menge Gründe.

				Der Einleuchtendste war, dass auch er spürte, wie sich ihr Verhältnis zueinander veränderte. Dass aus der Kinderfreundschaft mehr wurde. Natürlich machte ihm das Angst.

				Oliver war mit Zuneigung nicht gerade verwöhnt worden.

				Seinen Vater hatte er gar nicht kennengelernt, seiner Mutter war er die meiste Zeit lästig, und Julias Vater, der ihm offen gezeigt hatte, dass er ihn wie einen Sohn gernhatte, war tödlich verunglückt.

				Den Frust darüber hatte Oliver abgelassen, indem er wahllos jeden verprügelte, der ihm in die Quere kam oder schief anguckte. Das überraschte nicht einmal den Psychologen.

				Kein Wunder also, dass er Probleme hatte, sich auf so gefährliche Gefühle wie Liebe einzulassen.

				Auch Julia hatte ziemlich lange gebraucht, bis sie kapiert hatte, dass sie Oliver nicht nur gernhatte, sondern tatsächlich liebte. Er war einfach der richtige für sie. Weil sie das so genau wusste, würde sie warten, bis Oliver ebenfalls merkte, was er für Julia empfand.

				Luis und Tom benahmen sich im Vergleich zu Oliver wie alberne Kleinkinder.

				Dass ausgerechnet gerade jetzt Lotte aus der Versenkung auftauchte und Ärger anzettelte, war mehr als lästig.

				Sie benahm sich wie ein typischer, peinlicher Fan. Luis hatte irre Geschichten erzählt, was verliebte Mädchen alles anstellten, um an die Band ranzukommen. Sie waren natürlich vor allem hinter Tom her, weil er der Sänger war. Aber für Ronnie und Luis fielen auch noch einige Mädchen ab.

				Wenn Oliver erst einmal bekannt war, würde es ihm genauso gehen, meinte Luis. »Dein Bruder wird sich vor Weibern gar nicht mehr retten können.«

				Julia war todsicher, dass Oliver momentan nichts weniger gebrauchen konnte als lästige Groupies, die ihn auf Schritt und Tritt überallhin verfolgten.

				Zum Glück war sie überhaupt nicht eifersüchtig und Oliver kein Aufreißertyp.

				Die Einzige, die nervte, war Lotte. Und zwar gewaltig. Julia hatte das nicht im Mindesten geahnt, als sie Lotte in die Rote Sonne einlud.

				Von Olivers Auftritt am Samstag hing einfach alles ab. Das machte Julia Lotte ziemlich drastisch klar.

				Sie musste Julia versprechen, über ihre Unterhaltung zu schweigen und mit ihrem Verhalten zu beweisen, dass sie Oliver wirklich so gernhatte, wie sie behauptete.

				Zu Julias eigener Überraschung hielt Lotte tatsächlich Wort.

				Leider übertrieb sie es mit ihrer abweisenden Haltung so sehr, dass sie damit im Gegenteil erneut Olivers Aufmerksamkeit erregte. 

				Julia kochte. Dieses Mädchen war wirklich eine harte Nuss.

				»Wieso warst du vorhin so pampig zu Oliver, als er Hallo zu dir gesagt hat?«, fragte sie gereizt und stellte sich hinter Lotte am Schulkiosk an. »Jetzt gibt Oliver mir die ganze Schuld, das ist nicht fair.«

				Lotte schraubte ihre Wasserflasche auf und trank erst einmal einen großen Schluck, bevor sie antwortete.

				»Was hätte ich denn sagen sollen?«, stellte sie eine Gegenfrage. »Da habe ich lieber gar nicht mehr mit ihm geredet.« Sie machte ein unglückliches Gesicht. »Ich bin mir plötzlich nicht mehr sicher, ob es richtig war, einfach abzuhauen. Oliver muss denken, ich bin völlig blöd.« Sie bekam ganz feuchte Augen.

				Wie ein ängstliches Kalb, das seine Mutter verloren hat, dachte Julia verärgert.

				Laut sagte sie aber nur: »Du kannst die Sache doch später aufklären, wenn er nicht mehr so im Stress ist. Entweder er findet dich dann immer noch gut und sogar noch toller, weil du den Stress auf dich genommen hast, oder er hat es sowieso nicht ehrlich gemeint. Hör dir mal an, was Luis schon so alles mit Fans erlebt hat. Die können ganz schön nerven, besonders vor einem Auftritt.«

				Sie nahm Lotte die Wasserflasche aus der Hand und nahm ebenfalls einen Schluck.

				»Denkst du, ich bin so ein hysterischer Fan?«, widersprach Lotte empört. »Oliver ist nur zufällig der neue Sänger von UNDERGROUND. Ich habe mich einfach so in ihn verknallt, weil er ein super Mensch ist.« Sie riss ihre Flasche an sich und drehte sich weg.

				»Ist gut, entspann dich«, sagte Julia beruhigend. »Wenn du willst, kann ich dich auf dem Laufenden halten, was so abgeht bei den Jungs in den nächsten Tagen«, schlug sie gönnerhaft vor. »Und wenn du ein letztes Mal auf mich hören willst: Ich halte es für keine gute Idee, dass du am Samstag zum Konzert kommst.«

				Lotte riss ihre ohnehin großen Augen auf. »Aber warum denn nicht?«, fragte sie schockiert. »Die halbe Schule taucht dort auf, da ist doch nichts dabei.«

				Julia zuckte mit den Achseln. »Du musst es wissen, Lotte. Ich kann dir nur zu etwas raten, tun oder lassen musst du es selber. Aber glaub mir: Ich kenne Oliver schon fast mein ganzes Leben und weiß, wie er tickt. Wenn man sich an ihn hängt wie eine Klette, flippt er aus.«

				Lotte seufzte. »Ich weiß, und ich beneide dich echt. Oliver zum Bruder zu haben, ist ein echter Traum.«

				Julia verkniff sich eine passende Antwort. Sobald sie ihr Abitur hatte, würde sie mit Oliver zusammenziehen. Spätestens dann würde jeder über sie Bescheid wissen. Aber das war im Augenblick noch ein streng gehütetes Geheimnis.

				Lotte ergriff Julias Hand. »Ganz ehrlich, Julia. Gestern war ich echt stinksauer auf dich, weil du mich fortgeschickt hast. Ich habe nicht kapiert, was das bringen sollte. Aber heute habe ich ja selber miterlebt, wie durcheinander Oliver im Augenblick ist.« Sie kicherte. »Die Feueralarm-Aktion war natürlich trotzdem extrem cool. Aber ich hätte schwören können, dass ich gesehen habe, wie er genug Wasser verwendet hat. Er muss es später versehentlich verschüttet haben.«

				Sie wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel.

				»Ich bin eben ein extremer Pechvogel. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich überhaupt mal richtig verknallt war, und dann ist es ausgerechnet Oliver. Ich könnte auf der Stelle sterben.«

				Julia lächelte sie tröstend an. »Wie wäre es mit Luis? Ich glaube, der findet dich richtig scharf. Hat mich die ganze Zeit nach dir ausgefragt, als wir in der Roten Sonne waren.«

				Lotte sah sie erstaunt an. »Luis? Bist du sicher? Ich dachte, ihr beiden seid …«

				Sie sprach den Satz nicht zu Ende.

				Julia schüttelte energisch den Kopf. »So ein Quatsch. Hat Oliver das gesagt?«

				Sie wartete die Antwort gar nicht erst ab.

				»Luis hat mein Piercing verarztet, weil er Sanitäter ist. Mehr war da nicht. Komm nicht auf die Idee, und erzähle so einen Blödsinn herum, ist das klar?«

				Sie hatte keine Sekunde länger Lust, mit Lotte zu reden. Grußlos rannte sie davon.

				Dass Lotte nicht wirklich etwas mitkriegte, zeigte sich schon daran, dass sie geglaubt hatte, Oliver hätte den weißen Phosphor mit Wasser gekühlt, dachte Julia wütend. Leute wie sie brachten andere Leute ständig in Schwierigkeiten.

				Lotte war eben immer noch das gleiche Pferdemädchen, mit nicht besonders viel Grips unter dem Pony aber einem eindeutig zu hohen Chaosfaktor. Sie hatte sich gründlich in ihr geirrt. Es war ein verdammter Fehler gewesen, so nett zu ihr zu sein. Jetzt ging es vor allem darum, den Schaden, den Lotte bereits angerichtet hatte, zu begrenzen. Auf keinen Fall sollte sie sich einbilden, dass sie jemandem wie Julia in die Quere kommen konnte.
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				Das Zollhaus war bereits Stunden vor dem Auftritt von UNDERGROUND zum Bersten gefüllt. Die Fans der Band hatten sich schon am frühen Nachmittag die besten Plätze gesichert und sich mit Pizzadienst und mitgebrachten Getränken die Zeit vertrieben.

				Oliver ging hinter der Bühne noch einmal die Setlist durch.

				Ihm war schwindlig vor Aufregung. Die letzten Tage hatte er wie in Trance verbracht, die Vormittage in der Schule waren fast ohne Erinnerung an ihm vorbeigezogen.

				Er hatte bis jetzt nicht herausgefunden, warum Lotte sich so distanziert verhielt. Ein einziges Mal fing er ein verstohlenes Lächeln von ihr auf und er hatte dabei sofort wieder Pudding in den Knien gehabt; am selben Tag hatte sie ihm den Lösungsbogen des Genetiktests zugeschoben. Ganz schien die Sache also noch nicht verloren zu sein.

				Leider gluckte sie in den Pausen ständig mit Julia zusammen, sodass er keine Gelegenheit fand, mit ihr zu reden. Sein Bauchgefühl flüsterte ihm nämlich, dass Julia in diesem Fall nicht als Vermittlerin taugte.

				Auch zu Hause wurde die Stimmung täglich übler.

				Entweder hing der Truckfahrer mit nacktem Oberkörper auf der Terrasse herum oder er schnarchte im Wohnzimmer vor dem Fernseher. Sobald er Oliver zu fassen kriegte, machte er auf happy family und nervte mit Ratschlägen, die niemand brauchte.

				Es gab also wirklich hundert gute Gründe, eher heute als morgen aus diesem Kaff hier zu verschwinden.

				Tom hatte ihm fünf Backstagekarten gegeben.

				Vier davon hatte Oliver in der Roten Sonne verschenkt, aber die letzte hatte er behalten und sie heimlich in Lottes Rucksack gesteckt.

				Er wunderte sich, wie gelassen Luis und Tom hinter dem zugezogenen Vorhang die Bühnenaufbauten checkten. Die Fans draußen machten einen Riesenkrach. Manche hatten bereits ziemlich viel Bier getankt. Da es immer noch so schwül war, zeigte der Alkoholpegel bei ihnen bereits erste Wirkung. Zwei verfeindete Fangruppierungen stritten sich um die Plätze in der ersten Reihe. Genauso ein Szenario hatte er sich schon immer gewünscht. Jetzt musste nur noch er selber eine gute Show abliefern.

				Obwohl er sich vorgenommen hatte, mit dem Rauchen aufzuhören, um seine Stimme zu schonen, stellte er sich kurz an den Bühneneingang und zündete sich seine letzte Zigarette an. Die tiefen Lungenzüge hatten die erhoffte beruhigende Wirkung auf ihn.

				»Schätze, die hauen den Laden kurz und klein, bevor wir überhaupt begonnen haben«, sagte Luis besorgt und stellte sich neben ihn.

				»In der Pampa flippen die Leute immer total aus. Ist ja sonst nichts los. Ich spiele echt lieber in Großstädten, da ist das Publikum entspannter. Das Schlagzeug von Ronnie ist noch nicht mal abbezahlt.«

				Oliver sah Luis überrascht an. So hätte er ihn gar nicht eingeschätzt. Er kam eher wie jemand rüber, der selber ganz gerne Hotelzimmer zu Kleinholz hauen würde, einfach, weil er es cool fand.

				Oliver schüttelte den Kopf. »Passiert nicht. Die Leute feiern hier bloß gerne.«

				Luis holte einen fertigen Joint aus der Tasche und steckte ihn an. Er inhalierte tief und hielt ihn Oliver hin. »Hoffe, du hast recht. Hier, rauch lieber so was. Das ist gut für einen klaren Blick. Zigaretten sind außerdem extrem schädlich.«

				Oliver sah ihn zweifelnd an. »Das glaubst du doch nicht mal selber, oder? Wenn ich jetzt einen Joint durchziehe, kriege ich auf der Bühne keinen Ton mehr raus.«

				Luis grinste. »Weichei. Alles eine Sache der Gewohnheit. Habe ich sogar meiner Oma gegen ihren Hexenschuss verordnet. Seitdem bin ich ihr Dealer.«

				Oliver zerknüllte die leere Zigarettenschachtel und zielte in den Papierkorb.

				»Wie geht es mit dir und Julia?«, fragte er beiläufig. Es war ihm nicht entgangen, dass Julia nach den Proben jeden Tag auf Luis gewartet hatte und mit ihm Party machte.

				Seit sie Lotte aus dem Probenraum vergrault hatte, hatten sie kaum miteinander gesprochen. Er fühlte sich nicht besonders gut dabei, aber er wollte dieses Mal einfach nicht als Erster einlenken, wie es Julia von ihm gewohnt war. Sie war im Unrecht, und er wollte, dass sie das kapierte.

				Trotzdem hatte er ein schlechtes Gewissen deshalb. Er merkte ja, wie sie litt, weil er sie kaum beachtete. Einmal hatte er sogar das Gefühl gehabt, dass sie deshalb weinte.

				Aber mit dieser Einmischung hatte sie eine eindeutige Grenze überschritten. Wenn er die Sache nicht durchzog, würde sie es immer wieder machen.

				»Wie es mir und Julia geht?«, wiederholte Luis belustigt und zog an seinem Joint. »Na, das müsstest du doch am allerbesten wissen.«

				Oliver sah ihn verwundert an. »Warum? Hab ich was verpasst?«

				Luis kicherte. »Ihr Landeier seid wirklich verpeilt. Also, mal Klartext: Dein Schneewittchen macht mich total scharf, lässt mich aber nicht ran. Kennst du vielleicht den Grund? Wäre ich nicht so ein friedlicher Mensch, würde ich dir dafür eins aufs Maul hauen.«

				Oliver spürte ein unangenehmes Ziehen in seinem Magen. Und das kam sicher nicht von den Zigaretten oder weil er heute noch kaum etwas gegessen hatte.

				»Das ist doch Quatsch«, sagte er heiser.

				Luis boxte ihm freundschaftlich in die Seite. »Wenn du meinen Rat hören willst. Leg so schnell wie möglich Bambi flach und schaffe damit Fakten. Diese kleine Schwesternnummer riecht nach ’ner Menge Ärger, Alter.«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Totaler Quatsch«, wiederholte er. »Woher willst du das so genau wissen?«

				Luis löschte die Glut von seinem Joint und steckte den Stummel in eine leere Pfefferminzdose. »Wir Kiffer sind legendäre Wahrsager, hast du das noch nicht mitgekriegt? Ich stehe auch gerne als Schneewittchens Tröster parat, wenn es Tränen geben sollte«, sagte er. »Darin bin ich einfach super.«

				Er sah auf seine Uhr. »Zeit für den Soundcheck. Die Show kann beginnen.«

				Es war der nackte Wahnsinn. Und das durchaus im wörtlichen Sinne. Als Tom sein T-Shirt auszog und schweißnass sein Bass-Solo zum Besten gab, brannte die Luft im Zollhaus.

				Es flogen nicht nur Plüschtiere auf die Bühne, auch den Fans im Publikum war ganz offensichtlich viel zu heiß in ihren Klamotten.

				Bereits nach der ersten Ballade, die Oliver im spärlichen blauen Lichtkegel sang, war klar, dass er in seinem richtigen Leben angekommen war. Um auf der Bühne zu stehen, war er bereit, alles andere hinter sich zu lassen.

				Wie Tom vorausgesagt hatte, kamen seine Cover von Sunrise Avenue besonders gut an.

				Oliver sah aus wie Samu von Sunrise, er hatte sogar eine ähnliche Stimme – aber im Gegensatz zu Samu war Oliver zum Greifen nah. Die besten Voraussetzungen also für eine steile Karriere als Sänger und Mädchenschwarm.

				Erst nach der Pause, in der Oliver einen Eimer Bier leer getrunken hatte und Luis seinen zweiten Joint rollte, wagte er einen Blick ins Publikum.

				Unfassbar. Es waren mindestens fünfhundert Leute da, die den Auftritt der Band euphorisch feierten und die Hände jubelnd in Richtung Bühne streckten.

				Suchend ließ Oliver seinen Blick über die hüpfenden Köpfe streichen – bis er endlich auch Lotte entdeckte. Oliver wurde schlagartig heiß, als sich ihre Blicke trafen. Er strahlte sie erleichtert an und sie strahlte genauso erleichtert zurück.

				Bis zu den Zugaben ließen sie sich nicht mehr aus den Augen. Oliver flog nur noch über die Bühne, er wünschte sich, der Rausch würde nie wieder aufhören.

				Den allerletzten Song sang er für Lotte. Ihr Lieblingslied von Sunrise Avenue, »Hollywood Hills«.

				No, this is not the time or the place for broken hearted

				Cause this is the end of the rainbow

				Where no one can be too sad

				Mittlerweile hatte sich Lotte mit ihren Ellbogen bis in die erste Reihe vorgeboxt, eine echt reife Leistung. Denn die Fans vorne an der Bühne verteidigten ihre Plätze wie Löwen.

				Bye, bye lonely girls I’m gonna

				Love you wherever I go I’m gonna

				Come back so we can play together

				Bye, bye Hollywood Hills forever.

				Einem Impuls folgend, streckte Oliver die Hand aus und zog Lotte zu sich hinauf auf die Bühne. Das Publikum pfiff und tobte vor Begeisterung.

				Long distance love doesn’t work

				All the miles in between getting lonely

				No, I don’t wanna go

				I don’t wanna go.

				Er legte den Arm um ihre Schulter und hielt Lotte auffordernd das Mikro hin.

				Bye, bye Hollywood Hills I’m gonna

				Miss you wherever I go I’m gonna

				Come back to walk these streets again

				Remember that we had fun together.

				Mit hochrotem Kopf sang Lotte den Refrain fehlerfrei mit. Wie Oliver bereits in der Roten Sonne bemerkt hatte, hörte sich ihre Stimme richtig gut an. Und mit diesem Wahnsinnssound noch viel besser.

				Luis grinste über das ganze Gesicht und streckte den Daumen nach oben.

				»Respekt, Alter«, brüllte er gegen den Sound seiner eigenen Gitarre an und legte das beste Solo seines Lebens hin.

				Die anschließende Aftershowparty in der Roten Sonne erlebte Oliver wie in Trance. Lotte wich den ganzen Abend nicht von seiner Seite.

				Er küsste sie das erste Mal, als bereits die Sonne aufging und sie zusammen hinunter zum Fluss spazierten. Obwohl die Nacht erst gerade vorbei schien, war es bereits so warm wie an einem lauen Sommernachmittag.

				Am Flussufer herrschte bereits reger Betrieb. Ein paar bunt bemalte Zirkuswagen hatten auf dem Campingplatz Quartier bezogen und begannen gerade, ein großes Zelt aufzubauen.

				»Ich glaube, das sind die Puppenspieler, die hier ein Sommercamp organisieren. Mein kleiner Bruder hat sich dafür angemeldet«, sagte Lotte.

				»Na, solange die sich nicht mit meinem Chef in die Quere kommen und ich meine Cocktails shaken kann, ist alles cool«, erwiderte Oliver und zeigte auf die riesigen Sandhaufen, die zu einem River Beach ausgewalzt werden sollten.

				»Wieso? Das passt doch prima zusammen«, lachte Lotte. »Die Eltern geben ihre Kids im Märchenzelt ab und schlürfen in der Zwischenzeit einen kühlen Drink.«

				Oliver umarmte Lotte stürmisch. Das mochte er so an ihr. Nichts war in ihren Augen kompliziert, für alles gab es eine Lösung. Sogar für ihn.

				Er hatte sie nicht mehr gefragt, warum sie nach der letzten Probe einfach abgehauen war. Sie war jetzt da. Und nur das zählte.

				Sie schauten noch eine ganze Weile den Zirkusleuten zu, bevor Oliver Lotte auf seiner Fahrradstange nach Hause fuhr.

				Erst als Oliver alleine in seinem Bett lag, fiel ihm etwas Überraschendes ein.

				Julia war direkt nach dem Konzert verschwunden und er hatte sie den ganzen Abend überhaupt nicht vermisst.
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				Es war dieses Rauschen in ihrem Kopf, das Julia einfach nicht schlafen ließ.

				Sie wusste nicht einmal mehr, ob die Schmerzen in ihren Gliedern vorher oder später aufgetaucht waren. Ob die Schlaflosigkeit von dem Fieber kam oder ob das Rauschen die Schmerzen, das Fieber oder doch umgekehrt verursacht hatte, oder das Fieber die Schmerzen und dieses gottverdammte Rauschen …?

				Auf jeden Fall sollte es endlich aufhören. Alles sollte aufhören. Das Fieber, die Schmerzen, und vor allem dieses Rauschen in ihrem Kopf.

				Sie wollte es auf der Stelle nicht mehr hören und zwängte ihren Kopf zwischen ihre Hände wie in einen Schraubstock.

				Als das immer noch nichts half, nahm sie das Kissen und drückte es sich solange auf das eigene Gesicht, bis sie keine Luft mehr bekam und schrecklich zu würgen begann.

				»Das mache ich jetzt nicht mehr mit, Julia!«, drang die Stimme ihrer Mutter in einem so alarmierten Tonfall wie sie ihn schon lange nicht mehr gehört hatte an ihr Ohr. Sie riss ihr das Kissen aus dem Gesicht und sagte: »Ich rufe jetzt sofort den Arzt an.«

				In diesem Sommer waren viele Leute krank. Die meisten mit Sonnenstich. Trotzdem war der Notarzt in weniger als einer halben Stunde vor Ort.

				»Kein Sonnenstich«, sagte er, nachdem er die Nackenprobe mit ihr gemacht hatte. »Vermutlich eine Sommergrippe mit schwerer nervöser Erschöpfung«, diagnostizierte er schließlich.

				Er hatte Blutdruck gemessen, Julias Puls am Hals gefühlt und gewissenhaft ihr Herz abgehorcht.

				»Schulstress?« Er nahm ihr das Fieberthermometer aus dem Mund und notierte die Temperatur auf einer Karteikarte. »Bekommst du ein schlechtes Zeugnis?«

				Julia schüttelte vorsichtig den Kopf. »Aua«, sagte sie weinerlich. »Mit tut der Kopf so weh. Ich will nicht in die Schule.« Eine Träne rollte über ihre Wangen.

				»Meine Tochter ist eine gute Schülerin«, mischte ihre Mutter sich ein. »Sie ist vielleicht einfach überfordert. Sie trägt am Wochenende auch noch Zeitungen aus und verdient sich ihr Taschengeld selber. Seit mein Mann verunglückt ist, geht es uns finanziell nicht so gut. Da hilft Julia auch mit.«

				Der Arzt sah Julia nachdenklich an. »Könnte sein. Muss aber nicht.«

				Er setzte sich auf einen Sessel und beobachtete sie genau. »Ich schreibe dir ein Attest für die letzte Schulwoche. Hast du Freunde, die dir Gesellschaft leisten könnten und dich ein wenig aufmuntern? Das wäre sehr wichtig …« Der letzte Satz war an ihre Mutter gerichtet.

				»Natürlich, Lotte«, antwortete diese erfreut. »Ein wirklich nettes Mädchen. Und vielleicht auch Oliver. Der war früher häufig bei uns. Ich rufe gleich mal bei den beiden an.«

				»Auf gar keinen Fall!«, rief Julia aufgebracht und begann wild zu schluchzen. »Ich will nichts mit Lotte zu tun haben. Und Oliver will ich nie wieder sehen.« Sie kroch unter ihre Bettdecke und war nicht zu bewegen, wieder hervorzukommen.

				Der Arzt gab Julias Mutter ein Zeichen und die beiden gingen hinaus.

				»Was ist mit meiner Tochter los?«, fragte Julias Mutter ängstlich.

				»Wenn ich ehrlich sein soll, tippe ich auf einen Streit unter Freundinnen in der Schule«, sagte der Arzt. »Kann es sein, dass beide in denselben Jungen verliebt sind, diesen Oliver? Das hört sich nach einer unglücklichen Liebesgeschichte an.«

				Julias Mutter schüttelte energisch den Kopf. »Auf gar keinen Fall«, sagte sie. »Sie irren sich gewaltig, wenn ich das sagen darf. Oliver und Julia sind quasi wie Geschwister aufgewachsen. Aber dass es Ärger mit Lotte gab, kann ich mir eher vorstellen. Die Freundschaft zwischen den beiden hat schon einmal nicht richtig funktioniert. Lotte ist zwar ein nettes Mädchen, aber ziemlich naiv.«

				Sie seufzte tief. »Ihre Eltern sind sehr wohlhabend, Geld spielt keine Rolle. Vielleicht hat sie ja etwas Unbedachtes gesagt, das Julia gekränkt hat.«

				Sie machte ein besorgtes Gesicht. »Meine Tochter hat schon einmal eine schwere Sommergrippe gehabt, mit ganz ähnlichen Symptomen. Damals ist zur gleichen Zeit mein Mann tödlich verunglückt und Julia hat vor Kummer Schlaftabletten geschluckt. Ich bin kein Arzt, verstehen Sie mich bitte nicht falsch, ich habe nur als Krankenschwester auf der Ambulanz gearbeitet. Aber vielleicht hat diese Grippe die Erinnerungen an den Unfall wieder wachgerufen, sie hatte damals eine Art Gedächtnisverlust.«

				Der Arzt nickte zustimmend. »Ich finde Ihre Überlegungen gar nicht so dumm. Zumindest wäre das eine Erklärung für ihre heftige Reaktion. Wollen sie einen Fachmann konsultieren? Dann stelle ich eine Überweisung aus.«

				Julias Mutter dachte stirnrunzelnd nach. »Ich möchte das nicht dramatisieren«, sagte sie schließlich. »Meine Tochter ist normalerweise nicht so labil. Ich suche nur nach einer Erklärung für mich selber.«

				Der Arzt lächelte sie beruhigend an. »Ich weiß, was Sie meinen. Muss ja nicht gerade der Schulpsychologe sein, außerdem gibt es die ärztliche Schweigepflicht. Ich gebe Ihnen die Nummer eines guten Kollegen. Wenn Sie ihm meinen Namen nennen, bekommen Sie auch einen kurzfristigen Termin.« Er notierte eine Telefonnummer auf seiner Visitenkarte und legte sie auf den Küchentisch.

				Dankbar brachte Julias Mutter den Arzt zur Tür und verabschiedete sich herzlich von ihm.

				Danach warf sie noch einmal einen Blick in Julias Zimmer.

				Julia lag bäuchlings auf ihrem Bett und bewegte sich nicht. Anscheinend schlief sie endlich. Liebevoll deckte ihre Mutter sie zu und verließ auf Zehenspitzen das Zimmer.

				Morgen begann der große Bauernmarkt in der Kreisstadt. Um ein gutes Geschäft zu machen, musste sie eine Woche lang jeden Abend so viel frisches Gemüse wie möglich ernten. Dann hieß es um vier Uhr aufstehen und den klapprigen Bulli beladen, damit sie spätestens um sechs Uhr morgens mit dem Verkauf beginnen konnte – vor der großen Hitze. Hoffentlich machten das ihre Bandscheiben mit.

				Mit Julias Hilfe konnte sie nicht rechnen. Aber gegen Rückenschmerzen gab es schließlich Tabletten. Sie hatte schon ganz andere Sachen durchgestanden.

				Julias Genesung war im Augenblick das Allerwichtigste. Alles andere würde sich schon irgendwie fügen.

				Sie ging in den Keller und begann die eingemachten Gemüse und Marmeladen nach oben zu schleppen.

				Das war eine echt schweißtreibende Arbeit, die sie ganz in Anspruch nahm und sie deshalb wenigstens für eine kurze Zeit die Sorgen vergessen ließ, die ihr seit ein paar Tagen ziemlich zu schaffen machten.

				Es war mitten in der Nacht, als Julia aufwachte.

				Die quälenden Gliederschmerzen waren verschwunden, und auch das Rauschen in ihrem Kopf war verstummt.

				Anscheinend hatte ihre Mutter die Jalousien hochgezogen und die Fensterflügel geöffnet, denn der milchige Mond leuchtete trübe in den Garten und auf ihr Bett.

				Überrascht setzte sie sich auf und schaute hinaus.

				Sie fühlte sich nach ihrem Tiefschlaf wie neugeboren und vor allem … rachsüchtig.

				Der Arzt hatte ihr mit seinem bohrenden Blick höllisch Angst eingejagt, aber er hatte mit seiner Diagnose den Nagel auf den Kopf getroffen. Während Julia das Gespräch in der Küche Sekunde für Sekunde wachsamer belauschte, fiel es ihr wie Schuppen von den Augen, was mit ihr los war.

				Am Anfang war sie noch furchtbar wütend gewesen, weil ihre Mutter Oliver und Lotte ins Spiel gebracht hatte. Jetzt war sie froh, dass der Arzt so knallhart mit seiner Diagnose gewesen war.

				Schlagartig war Julia klar, wie sehr es sie gedemütigt hatte, den Kuss zwischen Oliver und Lotte zu beobachten.

				Nie zuvor hatte sie sich so schlecht gefühlt.

				Nachdem nun das Rauschen in ihrem Kopf endlich verschwunden war, spürte Julia wie durch ein Wunder keinen Liebeskummer mehr, sondern nur noch jede Menge Liebeswut.

				Sie bereute trotzdem nicht, dass sie den beiden heimlich hinunter an den Fluss gefolgt war. Wenigstens hatte sie Gewissheit. Die eigentliche Schuld trug natürlich Lotte. Daran gab es keinen Zweifel.

				Sie hatte mit diesem Kuss nicht nur ihr Versprechen gebrochen, sondern damit auch ihre Freundschaft für immer und ewig zerstört. Das war nicht fair.

				Allerdings konnte es nicht sehr lange dauern, bis Oliver dahinterkam, was Lotte für eine falsche Schlange war. Julia würde bestimmt etwas einfallen, das ihm die Augen öffnete. Vielleicht konnte sie sogar Luis dafür einspannen.

				Eine schwarze Wolke schob sich über den halben Mond und es wurde schlagartig dunkel in ihrem Zimmer. In derselben Sekunde sprang ihr Kater Fredo mit einem geschmeidigen Satz durch das offene Fenster ins Zimmer und machte es sich schnurrend auf ihrer Bettdecke bequem.

				Er kam von der Jagd und roch nach Unterholz und Abenteuer.

				Julia streckte die Hand nach ihm aus und er leckte ihr vertrauensvoll die Hand. Bereitwillig ließ er sich von ihr in den Schlaf kraulen. Sie starrte hinaus in die Dunkelheit und fühlte eine ganze neue Kraft. Erst am Ende würde sich zeigen, wer hier der Gewinner war.
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				Als Julia am nächsten Morgen aufstand, war ihre Mutter schon längst aus dem Haus. Das passte ganz gut in ihren Plan.

				Nachdem sie ein paar Tage nichts Richtiges gegessen hatte, verspürte sie einen Bärenhunger und plünderte erst einmal den Kühlschrank.

				Luis hatte ihr minutenlange Liebesschwüre auf die Mailbox gesäuselt und sie mit SMSen bombardiert. Sie war sich nicht ganz sicher, ob das alles einfach nur ein Gag war, oder seine Geständnisse einen wahren Kern enthielten. Auf jeden Fall taten ihr seine Schmeicheleien gut.

				Nach dem gigantischen Auftritt von UNDERGROUND und Lottes peinlicher Gesangseinlage auf der Bühne hatte Julia sich nicht überwinden können, auf die Aftershowparty zu gehen und einfach ihr Handy abgeschaltet.

				Danach war sie ziellos durch die Nacht gelaufen. Sie war fassungslos darüber, was ihr Oliver angetan hatte. Alles, was Luis prophezeit hatte, war von einem Moment auf den anderen grausame Wirklichkeit geworden. Die Mädchen im Publikum waren ausgeflippt, als sie Oliver singen hörten. Es war total peinlich gewesen zuzugucken, wie sie ihre Unterwäsche auf die Bühne warfen.

				Am lustigsten hatte Luis reagiert, der hatte die Slips nämlich einfach wieder zurückgepfeffert.

				Wenn sich Julia nicht ganz täuschte, hatte er ihr dabei sogar zugezwinkert.

				Oliver war nicht so cool geblieben. Er hatte sich für das Spielzeug, das auf der Bühne landete, sogar noch überschwänglich bedankt und alle Teddys einzeln eingesammelt.

				Auch wenn es sich gemein anhörte. Julia hasste es bereits jetzt, dass Oliver so gut als Sänger ankam. Bei ihr löste seine Stimme keine Euphorie aus. Im Gegenteil, es machte sie traurig, wenn er auf der Bühne stand. Sie hatte das Gefühl, dass er dann unerreichbar für sie war. Tief in ihrem Herzen dachte sie, dass der Weg ihn direkt in den Abgrund führte.

				Das eigentliche Aas war Lotte.

				Sie hatte es gewagt, doch auf das Konzert zu kommen und war sogar zu Oliver auf die Bühne geklettert, um die letzte Zugabe mit ihm zu singen. Julia fand es unfassbar, wie sie sich ihm an den Hals warf.

				Als die Zugaberufe auf die Band niederprasselten, hatten die beiden Hand in Hand dagestanden, und im Schlussapplaus gebadet.

				Es war einfach nur widerlich.

				Oliver war völlig out of control gewesen. Einfach nur überwältigt von seinem Erfolg. Lotte hatte seine Situation schamlos ausgenutzt. Besonders bitter fand Julia, dass sie sogar bei Lottes Triumph mitgeholfen hatte. Lotte hatte ihre Arglosigkeit schamlos benutzt, um sich an Oliver heranzumachen und der war ihr wie eine Fliege auf den Leim gegangen.

				Julia war nicht besonders gut in Biologie. Aber was in Oliver gerade vorging, hatten sie bereits in der Mittelstufe gelernt.

				In Stresssituationen war man nämlich ganz besonders gefährdet, sich Hals über Kopf zu verlieben, weil die drogenähnlichen Substanzen, die der Körper unter Stress oder Liebe produzierte, identisch waren.

				Der Rückschluss daraus war, dass Oliver sich in Lotte nicht verknallt hatte, weil er sie so toll fand oder sogar liebte, sondern weil er extrem unter Stress stand.

				Sein bevorstehender Auftritt mit UNDERGROUND war Aufregung pur gewesen, und deshalb hatte Lotte leichtes Spiel mit ihm gehabt. Sie hatte ihn vom ersten Augenblick an manipuliert, er hatte nie die geringste Chance.

				Wäre Lotte nicht wie ein Kaninchen aus dem Zauberhut gesprungen und hätte beschlossen, ihn zu erobern, hätte er sich auf ähnliche Weise für ein tolles Auto oder eine Spielzeugpistole begeistert.

				Sein euphorischer Zustand war schlicht eine Sache der Hormone: dabei wurde ein Übermaß an Adrenalin ausgeschüttet, das wiederum einen großen Teil des Gehirns lahmlegte und so weiter. Es gab über hundert Versuche an Ratten, die genau das bewiesen. Alles total simpel.

				Oliver war handlungsunfähig und nur Julia konnte die Sache wieder geradebiegen, weil sie die Zusammenhänge durchschaute.

				In Wirklichkeit liebte Oliver nämlich sie. Und das nicht erst, seit er mit der Band unter Dampf stand. Es war eine Liebe, die seit Jahren ganz zart herangewachsen war, so dass selbst Julia sie beinahe nicht bemerkt hätte.

				Bosse, Olivers Freund, hatte recht behalten. Sie waren schon eine ganze Weile nicht mehr Bruder und Schwester, sondern Seelenverwandte, die füreinander bestimmt waren.

				Und gerade jetzt, als Oliver kurz davor war, das auch zu erkennen, tauchte Lotte auf und versuchte alles zu zerstören, was für Julia und Oliver wertvoll war. Aber das würde Julia auf gar keinen Fall zulassen.

				Wichtig war jetzt vor allem, dass sie einen kühlen Kopf bewahrte. Die Art, wie Lotte Oliver öffentlich anhimmelte, verursachte bei ihr eine kaum auszuhaltende Wut. Am liebsten hätte sie sich mit ihr geprügelt, wie sie das in der Grundschule auf dem Schulhof gemacht hatte. Sie war damals das einzige Mädchen, das auch mal bei einer Schlägerei dabei war. Die Jungs fanden das richtig cool. Die Lehrer weniger. Momentan war das leider keine geeignete Methode.

				Wenn Jungs erwachsen wurden, wollten sie Mädchen beschützen und fanden es nicht mehr so klasse, wenn diese ihre Geschicke selber in die Hand nahmen.

				Wie auch immer.

				Sie durfte jetzt auf keinen Fall die Nerven verlieren, sonst war alles verloren.

				In diesem Moment klingelte ihr Handy und meldete eine SMS.

				Für eine Tausendstelsekunde hatte sie gehofft, dass Oliver wissen wollte, ob es ihr besser ging. Aber es war schon wieder nur Luis. Und er hörte sich wirklich besorgt an.

				Aus einer Laune heraus schrieb sie ihm zurück.

				Hey, du – wie soll es mir gehen? Ich sterbe. Aber das kümmert ja sowieso niemanden mehr. See you in heaven. Ju

				Sie beschloss, die Küche aufzuräumen und nicht wie sonst alles liegen zu lassen, damit ihre Mutter nicht gleich einen Anfall kriegte, wenn sie nach ihrem ersten Markttag nach Hause kam, und danach den Stier bei den Hörnern zu packen und im Probenraum vorbeizuschauen.

				Gerade als sie Brot und Käse wegpacken wollte, entdeckte sie die Visitenkarte des Notarztes. Er hatte darauf eine Telefonnummer notiert und Julia erinnerte sich, dass er ihrer Mutter diesen Psychologen vermitteln wollte.

				Entschlossen zerriss sie die Karte.

				Sie hatte von nervigen Seelenklempnern bis an ihr Lebensende genug. Es war natürlich völliger Quatsch, dass sie immer noch litt, weil ihr Vater verunglückt war. Ziemlich abwegig, was sich ihre Mutter da zurechtreimte.

				Das Leben ging weiter, so grausam das klang.

				Ja, sie vermisste ihren Vater. Aber der Unfall war für sie endgültig abgehakt.

				In diesem Moment kam Fredo in die Küche und streckte schnuppernd seine Nase in die Luft. Julia stellte ihm den Teller mit den Spiegeleiresten auf den Fußboden und er schleckte ihn voller Begeisterung ab.

				Danach sprang er auf den Küchentisch, in der Hoffnung auf mehr und haute seine Zähne in den Käseklumpen.

				»Runter!«, herrschte Julia ihn an. Anstatt zu gehorchen, fauchte Fredo zurück und fraß seelenruhig weiter.

				»Schluss und aus«, befahl Julia. Sie packte ihn unsanft an seinem Fell und zerrte ihn weg. Fredo wehrte sich gereizt und verpasste ihr zwei blutige Kratzer. Julia schrie schmerzerfüllt auf, schnappte ihn sich und warf ihn kurzerhand aus dem Fenster.

				Ihr Arm blutete heftig.

				Sie rannte ins Badezimmer und holte sich das Fläschchen Alkohol, um die Kratzer zu desinfizieren. Die Wunde brannte wie das Fegefeuer.

				Im selben Augenblick klingelte es an der Haustür.

				»Luis!«

				Für einen Moment war Julia so verblüfft, dass sie nichts weiter rufen konnte als seinen Namen und ihn anzustarren.

				»Hey, Schneewittchen«, sagte Luis und guckte unsicher über ihre Schulter.

				»Bist du allein zu Hause? Ich bin auch nicht die böse Stiefmutter.«

				Julia nickte. »Bin ich. Meine Mutter ist diese Woche auf dem Bauernmarkt. Was willst du hier?« Sie klang schroffer, als sie das beabsichtigt hatte. Aber sie mochte es nicht so gerne, wenn man sie unaufgefordert besuchte.

				»Na, nach deiner Weltuntergangs-SMS wollte ich doch mal nachschauen, wie es dir geht«, sagte Luis und lächelte sie entwaffnend an. Er zog prüfend Luft durch die Nase. »Bist du schon beim Leichenschmaus oder was? Ich rieche Speck.«

				Gegen ihren Willen musste Julia über ihn lachen. »Du bist ein Idiot«, sagte sie. »Aber du hast recht. Bevor ich zur Hölle fahre, wollte ich mir noch mal schnell den Bauch vollschlagen. Hast du Hunger?«

				Das ließ sich Luis nicht zweimal sagen. »Na klar«, strahlte er und steuerte zielstrebig die Küche an, als ob er seit Jahren bei Julia ein und aus ging.

				»Ich sage jetzt nicht, dass der Himmel besser für dich geeignet wäre«, lege er nach, als er sich an den Esstisch setzte. »Auch wenn Mädchen das immer gerne hören möchten. Ich glaube nämlich, du tust nur so furchtbar unschuldig.«

				Er zeigte auf ihren zerkratzten Arm. »Neues Piercing? Schick. Ich dachte, als Nächstes wäre deine Brustwarze dran.«

				Im ersten Augenblick verschlug es Julia den Atem. Dieser Typ war ganz schön unverschämt. Gleichzeitig musste sie sich aber eingestehen, dass sie seine freche Art eigentlich ganz lustig fand.

				Es gab wirklich nichts, was er mit Oliver gemein hatte. Luis war ein echter Pausenclown, der einen Witz nach dem anderen abspulte. Außerdem kiffte er sich die Birne leer. Auf die Dauer war das bestimmt ganz schön nervig. Oliver war viel ernsthafter, Julia konnte sich auf ihn verlassen. Jedenfalls bis vor Kurzem.

				Ohne dass sie es wollte, stiegen Tränen in ihre Augen.

				»Willst du Spiegeleier«, fragte sie und drehte sich schnell von Luis weg zum Herd, damit er nicht merkte, was mit ihr los war.

				»Na klar«, sagte Luis und verschränkte erwartungsvoll die Arme. »Möglichst viele und den Speck schön kross. Nach dem Rauchen kriege ich immer höllisch Appetit. Hast du hier ’ne Anlage? Ein wenig Stimmung wäre cool. Kiffen darf man hier wohl nicht, oder?«

				Julia antwortete nicht, sondern schaltete stattdessen das Radio ein.

				»Creep« von Radiohead schallte ihr in voller Lautstärke entgegen. Es war Olivers Lieblingslied gewesen, bevor er Sunrise Avenue für sich entdeckte.

				I don’t care if it hurts

				I wanna have control

				I want a perfect body

				I want a perfect soul

				I want you to notice

				When I’m not around

				You’re so fuckin’ special

				I wish I was special

				But I’m a creep

				I’m a weirdo …

				Sie schlug drei Eier so heftig in die Pfanne, dass das Fett in alle Richtungen spritzte. Erschreckt schrie sie auf und sprang zur Seite.

				What the hell am I doin’ here?

				I don’t belong here …

				»Hei, aufpassen. Ich finde, du solltest einen Gang zurückschalten. Gerade bist du gar nicht das süße Schneewittchen, sondern eher der Typ Bondgirl. Alles im grünen Bereich, Süße.« Luis nahm Julia die Pfanne einfach aus der Hand und schob sie sanft auf einen Küchenstuhl. Geschickt briet er sich Eier und Speck selber fertig.

				Stumm sah ihm Julia dabei zu und betete, dass Luis nicht mehr weitersprach.

				Sie wusste, dass sie bei seinem nächsten Satz die Tränen auf keinen Fall mehr zurückhalten konnte.

				Als ob Luis ihre Gedanken lesen konnte, schwieg er. Er fand sogar Brot und Besteck selber. Erst als er fertig war und den Teller zur Seite stellte, sah er sie an.

				»Geht es wieder? Die Sache hat dir ganz schön zugesetzt, oder? Warum warst du nicht mehr auf der Party? Wir hätten auf jeden Fall cool abfeiern können. Zum Schluss hat Ronnie in der Roten Sonne noch Kleinholz aus ein paar Stühlen gemacht. Jetzt hat er Hausverbot. Er ist kiffen einfach nicht gewohnt.«

				Julia funkelte Luis böse an. »Keine Ahnung, was du meinst. Ich hatte einfach keinen Bock auf Party, weil ich mich schon total schlecht fühlte wegen der Grippe. Da ist feiern auch nicht gerade das Richtige. Und Ronnie hat es nicht anders verdient. Ich dachte allerdings, Möbel zerdeppern wäre eher dein Spezialgebiet. Ich finde so etwas echt peinlich. Genauso wie kiffen. Bist du eigentlich auch einmal nicht zugedröhnt?«

				Luis lächelte nachsichtig. »Du hörst dich so altklug an wie meine Tante Tilly. Mannomann. Da ist es mir tausendmal lieber, wenn du herumschreist oder mir eine verpasst. Warum gibst du es denn nicht einfach zu? Oliver ist mit Lotte zusammen«, er machte eine ziemlich unverblümte Handbewegung dazu, »und das kotzt dich natürlich an. Ist auch irgendwie klar, finde ich. Aber dieses aus Freundschaft wird Liebe Ding funktioniert nicht. Glaube es mir. Entweder es macht sofort peng oder nie.« Er haute zur Bekräftigung seiner Theorie mit der Faust auf den Tisch. »Ich habe da so meine Erfahrungen.«

				Julia war sprachlos. Was ging das diesen Typen überhaupt an?

				»Bist du total geisteskrank oder was!«, schrie sie hysterisch los. »Ich hatte die Grippe. S-o-m-m-e-r-g-r-i-p-p-e, kapiert? Die Sache mit Oliver und Lotte ist mir so was von egal. Außerdem liebt er sie gar nicht. Das ist alles nur Adrenalin und Stress. Lotte ist einfach nur eine charakterlose, kuhäugige Schlampe. Das wird Oliver früher merken, als er Luft holen kann. Klar?«

				Sie griff sich seinen Teller und pfefferte ihn gegen die gegenüberliegende Wand. Er zersplitterte in winzige Scherben, die sich überall in der Küche verteilten.

				Gleich darauf begann sie hemmungslos zu schluchzen.

				»Wow!«, sagte Luis beeindruckt. »Das war echt ein starker Auftritt. Ich hoffe, du willst nicht mal Tierpflegerin werden oder Intensivkrankenschwester. Ich würde es zuerst auf jeden Fall in Hollywood versuchen.«

				Er stand auf und nahm sie in seine Arme. Sie zitterte am ganzen Körper. Entschlossen zog er sie an sich und hielt sie eine Weile einfach nur fest. 

				»Siehste«, sagte er schließlich. »Das meinte ich eben. Besser du haust mal auf den Putz oder rauchst was, bevor du in Selbstmitleid versinkst. Geht’s wieder?«

				Julia hob den Kopf und nickte stumm.

				Luis schaute sie bewundernd an. »Du machst mich echt fertig«, sagte er. »Ich glaube, du bist das einzige Mädchen, das nach so einer Heulorgie noch hübscher aussieht als vorher. Ich würde dich jetzt wirklich wahnsinnig gerne küssen, so wie diese Aufreißertypen in Kinofilmen das immer anschließend machen, aber vermutlich kriege ich von dir bloß eine geschallert oder?«

				Julia musste gegen ihren Willen lachen.

				»Allerdings«, sagte sie gespielt empört. »Was bildest du dir eigentlich ein? Du bist nur ein bescheuerter Kiffer, der ganz gut Gitarre spielen kann.«

				Luis ließ sie seufzend los.

				»Das war ja klar«, sagte er. »Verdammte Scheiße, warum bin ich nicht schwul? Weiber sind einfach zu kompliziert.«

				Er begann die Scherben aufzusammeln. »Habt ihr einen Staubsauger?«

				Nachdem sie gemeinsam die Küche aufgeräumt hatten und Julia sich das Gesicht gewaschen hatte, sagte Luis: »Ich mach dir einen Vorschlag. Wir haben um drei Uhr Probe für das nächste Konzert am Wochenende. Kommst du mit? Ich sage dir eines: Schocktherapie ist noch immer das beste Mittel, um sich von Liebeskummer zu kurieren. Und du bist hart im Nehmen, das habe ich schon kapiert. Wenn du willst, können wir vorher auch noch eine Runde am Fluss entlanglaufen und uns die Zirkuswagen anschauen. Da ist echt was los.«

				Julia runzelte die Stirn. »Was soll das bringen mit den Proben?«, fragte sie mit vom Weinen immer noch heiserer Stimme. »Warum sollte ich so bescheuert sein?«

				Luis nahm ihre Hand und sagte: »Das wirst du sehen, wenn du erst mal da bist. Vertraue mir. Und wenn dir alles zu viel wird, küsst du mich halt einfach doch. Ich sag dir eins, ein Kuss von mir ist einfach magic.«

				Da war sie wieder, die Clownnummer.

				So furchtbar sich Julia auch fühlte, sie musste zugeben, dass er es wirklich schaffte, sie zu trösten. Nur schade, dass er überhaupt nicht ihr Fall war. Das hatte gar nichts mit seinem Aussehen zu tun.

				Abgesehen davon, dass sie seine Kifferei richtig bescheuert fand, hatte er alles, was Mädchen an Jungen toll fanden. Auch dieses Lässige kam sicher gut an. Mit seinen kinnlangen rotblonden Locken und den grünen Augen sah er eher aus wie ein Benetton-Model als ein Rocker.

				Luis schaute Julia forschend an.

				Einen winzigen Augenblick glomm so etwas wie Bedauern in Julia auf. Wenn Oliver und sie nicht füreinander bestimmt gewesen wären, hätte sie sich schon vorstellen können, sich vielleicht in Luis zu verlieben. Er war ziemlich witzig und hatte für alles eine Lösung parat.

				Es beeindruckte sie, dass er nicht einfach abgehauen war, als sie ausflippte. Oliver hasste es, wenn sie hysterisch wurde. Er fand sie dann peinlich und unreif. Luis hatte sie sogar noch dazu ermutigt. Und tatsächlich fühlte sich Julia auf einmal viel besser.

				»Also, was ist?«, fragte Luis. Er strich ihr sanft eine feuchte Haarsträhne aus der Stirn. »Süß die Locke. Ich würde mich wirklich freuen, wenn du mitkommst.«

				Er war auf einmal ganz ernst geworden und ließ ihre Hand einfach nicht los.

				»Na, okay«, sagte Julia und zog ihre Hand weg.

				Sie fühlte sich plötzlich ungewohnt unsicher, fast noch wie eine Dreizehnjährige. Sicherheitshalber verschränkte sie die Arme hinter ihrem Rücken und machte einen Schritt zur Seite.

				Luis lächelte. »Das ist schön«, antwortete er und sah sie nachdenklich an.

				Im gleichen Augenblick bewegte er sich und für einen kurzen Moment dachte Julia, dass er sie doch küssen wollte, und dann würde sie ihn damit überraschen, dass sie ihm keine runterhaute.

				Aber Sekunden später stand er bereits an der Wohnungstür, um sie zu öffnen und Julia war sich nicht mehr sicher, ob sie sich das alles nicht nur eingebildet hatte.

				»Wo ist eigentlich Fredo?«, fragte Luis, als sie über den Hof liefen. Er hatte es ganz plötzlich ziemlich eilig, und Julia hatte Mühe, ihm zu folgen.

				»Fredo?«, fragte Julia erstaunt. »Woher kennst du denn Fredo?«

				Luis lachte. »Ich kenne Fredo noch gar nicht, deshalb würde ich ihn ja gerne kennenlernen. Erinnerst du dich nicht? Du hast mir von ihm erzählt, als wir uns zufällig in der Siedlung getroffen haben.«

				Julia schüttelte ungläubig den Kopf. »Und das hast du dir gemerkt?«

				Luis schmunzelte. »Ich bin ein Kiffer, schon wieder vergessen? Die können wahrsagen und haben ein Gedächtnis wie die Elefanten. Besonders, wenn ihnen schöne Frauen wichtige Dinge erzählen.«

				Julia sah sich suchend um.

				Seit sie Fredo aus dem Fenster geworfen hatte, war er nicht mehr aufgetaucht. »Ich habe ihn aus der Küche verbannt, weil er den Käse angefressen hat«, gestand sie. »Und jetzt ist er wahrscheinlich sauer auf mich. Aber wenn er Hunger hat, wird er schon wiederauftauchen.«

				Insgeheim hatte sie ein schlechtes Gewissen, weil sie ihn so grob angefasst hatte. Aber die Kratzer auf ihrem Unterarm waren auch nicht ohne.

				Sie waren geschwollen und feuerrot und brannten bei jeder Bewegung.

				»Ach, da ist er ja!«, rief Luis ganz plötzlich.

				Er zeigte in die Lindenkrone. »Der sieht ja aus wie ich.« Er lachte belustigt.

				Julia musste Luis recht geben. Fredos langes Fell bestand überwiegend aus einem struppigen Rotbraun. Nur seine Ohren waren weiß. Er kauerte in gebückter Lauerhaltung zwischen den dichten Blättern und war auf den ersten Blick kaum zu sehen.

				Julia lockte ihn mit einer schnalzenden Zungenbewegung, aber Fredo hatte nur ein böses Fauchen für sie übrig.

				»Dicke Luft zwischen Katz und Kater«, grinste Luis. »Kommt in den besten Familien vor.«

				Er streckte die Hand nach oben. »Hallo, Fredo!«, sagte er. »Wir lieben dieselbe Frau.«

				»Spinner«, empörte sich Julia und boxte Luis in die Seite.

				Fredo tatzte mit eingezogenen Krallen nach Luis.

				»Er mag dich«, sagte Julia überrascht.

				»Wer mag mich nicht?«, konterte Luis grinsend.

				Julia ersparte sich eine Antwort. Aber zum ersten Mal seit Tagen war sie wieder zuversichtlich, dass sich alles doch noch einrenken würde.
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				Der Spaziergang mit Luis am Flussufer entlang machte Julia überraschend viel Spaß. Nach einer Weile fühlte sie sich allerdings schlapp und ihr Kopf schmerzte von der Hitze. Deshalb setzten sie sich in die Nähe der Schausteller auf eine Bank und guckten ihnen beim Training zu.

				Die bunt bemalten Wohnwagen erinnerten Julia an ihren ersten Zirkusbesuch zusammen mit ihrem Vater. Damals hatte sie sich so sehr vor dem weißen Clown gefürchtet, dass sie früher nach Hause gehen mussten.

				Am nächsten Tag waren sie dann ein zweites Mal hingegangen und der Clown hatte ihr ein Kaninchenbaby geschenkt und ihr erlaubt, in den Hut vom Zauberer zu gucken.

				Trotzdem hatte sie seitdem immer ein wenig Respekt vor Zirkusleuten gehabt.

				»Diese Familie Morgenroth gibt es schon ewig«, sagte Luis. »Mein ältester Bruder hat bei denen mal ein Praktikum gemacht. Muss cool gewesen sein. Morgenroths Flying Fairytales.«

				Julia sah Luis erstaunt an. »Du hast einen Bruder?«

				Luis lachte. »Na klar, warum nicht. Jetzt ist er aber verheiratet und arbeitet in einer Bank und ich werde demnächst Onkel«, erzählte er.

				»Und was war das für ein Praktikum?«, fragte Julia. »Hat er mit den Marionetten gespielt?«

				Luis schüttelte den Kopf. »Das sind Stabpuppen. Nein, er hat da als Beleuchter gejobbt.« Er legte wie zufällig den Arm um Julias Schulter und rückte näher an sie heran. »Wenn du was trinken musst, sag bloß Bescheid, bevor du umkippst. Wir hätten eine Wasserflasche einpacken sollen.«

				Julia wunderte sich über seine Fürsorglichkeit. Luis hatte wirklich sehr viele verschiedene Seiten. Sie hatte zwar keinen Durst, aber seine Nähe war ihr plötzlich unheimlich.

				»Das wäre echt cool«, sagte sie also. »Mein Hals ist ganz trocken.«

				Luis stand sofort auf. »Okay, bin gleich wieder da. Bei den Puppenspielern kriege ich bestimmt was. Dann kann ich gleich mal fragen, ob sie sich noch an meine Bruderpfeife erinnern«, sagte er und rannte los.

				Julia beobachtete, wie Luis ein Mädchen mit hüftlangen schwarzen Haaren ansprach, das mit ein paar riesigen Puppen hantierte. Anscheinend war sie gerade damit beschäftigt, ihnen ihre Kostüme anzuprobieren.

				Julia fand es seltsam, dass ein Mädchen, das etwa so alt wie sie sein musste, noch mit Puppen spielte. Ihr wäre das furchtbar albern vorgekommen, obwohl sie natürlich wusste, dass es sich nicht um Spielzeug handelte und ganz besondere Fingerfertigkeit erforderte. Die meisten Puppenspieler schrieben ihre Stücke sogar selber, hatte sie irgendwo gelesen. Das konnte sich Julia schon eher vorstellen. Aufsätze zu schreiben, war ihr immer ziemlich leichtgefallen.

				Sie überlegte, wie ihre Begegnung mit Oliver sein würde und sogleich wurde ihr ganz heiß vor Angst.

				Auf einmal fand sie die Idee mitzukommen doch nicht mehr so prima. Luis hatte ja nicht die geringste Ahnung, was sie das für eine Überwindung kostete.

				Sie war heute einfach noch nicht bereit.

				Am allerbesten, sie verschwand, bevor Luis wieder zurückkam. Er war ohnehin noch völlig in das Gespräch mit dem langhaarigen Mädchen vertieft. Das war wirklich typisch. Luis baggerte einfach jedes Mädchen an, das ihm über den Weg lief.

				Sie ärgerte sich, dass sie sich vorher so unnütze Gedanken über ihn gemacht und sich sogar gewünscht hatte, dass er sie küssen würde.

				Die Sommergrippe hatte anscheinend ihren Verstand zugenebelt. Sie hatte doch gewusst, dass er dieser typische Aufreißer war. Oliver hatte sie nach ihrer ersten Begegnung mit Luis genau davor gewarnt.

				Oliver! Sie schämte sich, dass sie seinen Rat in den Wind geschlagen hatte, und bekam gleichzeitig heftiges Herzklopfen.

				Sie hatte ihn erst ein paar Tage nicht gesehen und vermisste ihn bereits so sehr, dass es wehtat. Vielleicht geschah das Wunder und es ging ihm ähnlich.

				Konnte es sein, dass er sich wegen Lotte schämte und deshalb nicht anrief?

				Luis hatte doch überhaupt keine Ahnung, wie Oliver tickte. Die beiden hatten sich gerade erst kennengelernt und Oliver sprach nie mit anderen über seine Gefühle.

				Sie musste ihn alleine treffen, bei ihr zu Hause oder noch besser in der Scheune. Nur dort konnten sie in Ruhe über alles reden. Vielleicht würde Julia ihm dann einfach sagen, dass sie ihn liebte. Bestimmt wartete er nur auf ein Zeichen von ihr. Julia stand entschlossen auf und ging los. Ein Glück, dass sie alles so gut im Griff hatte.

				Sie kletterte eilig hinauf zur Straße, damit Luis ihr nicht hinterherkam und lief los. Jetzt hatte sie tatsächlich schrecklichen Durst, aber bis sie zu Hause war, musste sie einfach noch aushalten.

				Ein Auto hupte laut und fordernd hinter ihr.

				»Spinner!«, rief sie erbost und drehte sich um. Im selben Augenblick blieb ihr Herz fast stehen.

				Es war der rote Firebird von Tom. Er saß lässig hinter dem Steuer und grinste sie an. »Hallo, Schöne, kann ich dich irgendwohin mitnehmen? Die Täubchen hinten brauchen nicht viel Space.«

				Tom hatte recht. So wie Lotte an Olivers Körper klebte, nahm sie höchstens einen halben Platz in Anspruch.

				Julia hatte das Gefühl, dass sie sich augenblicklich übergeben musste. Wie durch eine Nebelwand hörte sie Olivers Stimme an ihr Ohr dringen.

				»Hallo, Ju. Wie geht’s deiner Grippe? Sorry, ich hatte noch gar keine Zeit mich zu melden. Irgendwie war ständig was los.«

				Lotte begann bei seinem letzten Satz zu kichern und hörte nicht mehr auf, bis Oliver ihren Mund mit einem Kuss verschloss.

				Julia merkte, wie sie wieder zu zittern begann. Schlimmer noch, auch ihre Knie wurden weich wie Pudding. Ein grauenhafter Schwindel erfasste sie, und sie wusste, dass sie gleich umkippen würde.

				Sie strauchelte, aber bevor sie fiel, umfasste sie Luis und hielt sie fest.

				»Julia, wie kann man nur so unvernünftig sein«, sagte er gespielt streng. »Ich habe doch gesagt, du sollst auf mich warten.« 

				Er öffnete die Autotür mit der Wasserflasche in der Hand, während er sie mit der anderen liebevoll stützte.

				»Bewegt mal eure Hintern zur Seite, Leute, damit Julia sich ins Auto setzen und was trinken kann. Ihr geht es immer noch ziemlich mies«, befahl er.

				»Aber nicht, dass sie mir in den Wagen kotzt«, warf Tom besorgt ein.

				»Du bist echt ein Loser, Alter«, konterte Luis. »Die Süße hat eine stinknormale Grippe und heute noch nicht genug getrunken. Soll ich lieber ein Taxi rufen oder was?«

				Tom guckte ertappt. »Cool, Mann. Ich hab kapiert.« Er drehte sich zu Oliver und Lotte um. »Steigt ihr mal aus? Dann kann sich Julia auf die Rückbank legen, bis es ihr wieder besser geht. Ich hole euch gleich wieder hier ab.«

				Oliver und Lotte kletterten bereitwillig aus dem Auto. »Gute Besserung, Ju, falls wir uns nicht mehr sehen«, sagte Oliver befangen und tätschelte ihren Arm. »Hoffentlich bist du zum nächsten Konzert wieder fit. Das wird echt der Burner.«

				Erst als Tom mit Luis als Beifahrer losfuhr, und Julia auf der Rückbank die Wasserflasche fast leer getrunken hatte, sagte sie: »Vielen Dank, Tom. Mir wurde plötzlich so schummrig. Kommt bestimmt von der Hitze.« Dabei vermied sie es, Luis anzusehen.

				»Wo wohnst du denn?«, fragte Tom. »Ich fahr schnell bei dir vorbei.«

				Julia richtete sich auf und sagte heftig: »Ich will aber nicht nach Hause. Ich bin extra los, um euch bei den Proben zuzuschauen. Oder hast du was dagegen?«

				Tom beobachtete Julia im Rückspiegel. »Nee, wieso. Du siehst allerdings immer noch wie ausgespuckt aus, wenn ich das mal sagen darf. Aber Testpublikum vor Ort ist immer gut. Du kennst die Leute hier im Kaff bestimmt perfekt und kannst uns bei der Setlist beraten. Allerdings hat es in der Bude mittlerweile tropische Temperaturen. Ronnie versucht schon den ganzen Morgen, die Ventilatoren in Gang zu kriegen. Wenn du umkippst, sag bitte vorher Bescheid.«

				Sie bogen in die Siedlung ab, und Tom legte vor dem Probenraum eine Vollbremsung hin, die Julia beinahe von der Bank katapultierte.

				Lässig sprang er aus dem Firebird und begutachtete die dunkle Bremsspur.

				»Die Bremsen funktionieren 1A«, sagte er zufrieden und tätschelte stolz die Motorhaube.

				Nachdem Julia und Luis ausgestiegen waren, wendete er, um Oliver und Lotte einzusammeln. »Bis gleich, und bleibt sauber«, rief er.

				»Ich frag dich jetzt mal nicht, wo du vorhin hinwolltest«, sagte Luis. »Aber eines muss man dir lassen. Du hast wirklich Mumm in den Knochen. Ich hätte jede Wette gemacht, dass du dich von Tom nach Hause fahren lässt und dich heulend in dein Bett verkriechst.«

				Julia sah ihn kühl an. »Ich bin eben nicht irgendein Mäuschen, das beim ersten Gegenwind kneift. Du kennst mich doch gar nicht.«

				Luis grinste gutmütig. »Holla, jetzt holst du aber aus. Gib’s mir, Baby.«

				Julia trank den Rest Wasser in einem Zug leer. »Ich finde deine Sprüche auf Dauer nicht besonders spannend. Hast du wenigstens dein Date gekriegt? Vielleicht kannst du ja dort punkten.«

				Luis sah Julia verwirrt an. »Öhm. Habe ich gerade etwas verpasst? Ich sehe hier niemanden außer dir und der Wasserflasche. Und die hat nichts mehr für mich übrig, so wie ich das einschätze …«

				Julia stöhnte genervt. »Diese Puppenspielerin mit den langen schwarzen Haaren. Du konntest dich ja kaum von ihr losreißen«, sagte sie knapp.

				Luis bekam einen schrecklichen Lachanfall. »Nein, ist das geil«, prustete er los. »Dass ich das noch erlebe. Schneewittchen ist eifersüchtig. Dann geht doch noch was zwischen uns beiden. Ich hatte die Hoffnung schon fast aufgegeben. Und nein: Ich habe sie nicht nach einem Date angebettelt. Das mache ich nur bei dir.«

				Er strahlte sie aus seinen grünen Augen hingerissen an.

				Julia merkte, wie sie rot wurde. Ziemlich dumm von ihr, dass sie sich zu so einer kindischen Bemerkung hatte hinreißen lassen. Jetzt dachte Luis bestimmt, dass sie ihn nur ein wenig zappeln lassen wollte, bevor er sie herumkriegte.

				Na, eigentlich war es ihr wirklich egal, was er glaubte. Sie konnte es sich nicht leisten, ihn ganz zu vergraulen. Es war ein Schock für sie gewesen zu erleben, dass Lotte und Oliver immer noch zusammen waren.

				Die lächerliche Konfrontationstherapie, die Luis im Sinn gehabt hatte, damit sie Oliver vergessen konnte und sich dafür in ihn verlieben, war völliger Quatsch. Das hatte sie aber von Anfang an gewusst. Sie hatte sich nur darauf eingelassen, damit sie Oliver und Lotte nicht ganz alleine begegnen musste.

				Luis war als Rückendeckung nicht übel. Nicht mehr und nicht weniger.

				Insgeheim hatte sie gehofft, dass Oliver auf Luis eifersüchtig sein würde, aber das war leider nicht passiert. Aber mit jeder Sekunde, die verging, liebte sie Oliver mehr. Sie konnte einfach nichts dagegen tun.

				Sie musste sich einen Plan B überlegen, denn auf das Schicksal konnte sie nicht warten. Oder vielleicht doch?
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				Oliver hatte immer noch das Gefühl, dass er flog.

				Der Zustand hielt seit dem Gig im Zollhaus an und er wünschte sich, dass er niemals wieder aufhörte. Die Bühnenshow war einfach überwältigend gewesen, mit der Band harmonierte er, als hätte er vorher nie etwas anderes gemacht.

				Dass schließlich auch noch Lotte auftauchte und er sie endlich küssen konnte, wie er es sich die ganze Zeit gewünscht hatte, war das i-Tüpfelchen auf seinem steilen Trip nach oben gewesen, und er hörte gerade einfach nicht mehr auf.

				Seine Songs kamen gut an, genau wie seine Stimme.

				Er hatte die Plüschtiere und welkenden Rosen im Probenraum deponiert, damit seine Mutter ihn nicht für völlig durchgeknallt hielt.

				So gut es Oliver sonst ging: Er vermisste Julias Gegenwart, auch wenn er diese Woche kein einziges Mal an sie gedacht hatte. Nicht einmal, nachdem er gehört hatte, dass sie direkt nach seinem Konzert krank geworden war. Erst als er sie vorhin auf der Straße traf, war ihm klar geworden, dass sie ihm die ganze Zeit gefehlt hatte. Und er schämte sich, dass er sie die Tage vor dem Konzert links liegen gelassen hatte.

				Nüchtern betrachtet, war das natürlich verrückt.

				Schließlich war er gerade rund um die Uhr mit Lotte zusammen. Sie war wirklich total süß und verbreitete überall gute Laune. Mit ihr war einfach alles easy und er war richtig in sie verknallt.

				Mit Julia war es anders. Er konnte sich unmöglich vorstellen, mit ihr auf einen Baum zu klettern und sie dort zu lieben, wie er das mit Lotte getan hatte, aber er sprach mit niemandem sonst so offen über seine heimlichen Wünsche und was er sich vom Leben erträumte.

				Auch wenn sich ihre Wege in naher Zukunft trennten, würde sie immer einen besonderen Platz in seinem Herzen haben.

				Seit er sie vorhin wiedergesehen hatte, machte er sich Sorgen. Dass sie so blass war, gefiel ihm nicht. Oliver mochte nicht glauben, dass ihre Sommergrippe daran schuld war. So ähnlich hatte sie damals auch ausgesehen, als ihr Vater verunglückt war.

				Hatte sie heimliche Sorgen oder machte ihre Mutter Stress? Es konnte natürlich genauso gut sein, dass Julia unglücklich in Luis verliebt war. Oliver beschloss, das so schnell wie möglich herauszufinden. Wenn er recht hatte, würde er Luis die Hölle heißmachen, egal ob er in der Band spielte oder nicht.

				»Oliver??? Hörst du mich nicht? Erde an Oliver, bitte melden. Wir haben ein Problem!«

				Oliver sah verwirrt hoch. Er saß schon eine ganze Weile Händchen haltend mit Lotte am Fluss und wartete darauf, dass Tom endlich wieder mit seinem Firebird zurückkam und sie abholte.

				»Ich muss dringend pinkeln«, jammerte Lotte.

				Oliver überlegte. »Wir können einfach unten bei den Puppenspielern fragen.« Er zog Lotte hoch und küsste sie. »Ich glaube, ich kriege einen Sonnenstich«, klagte er. »Mir ist schon ganz komisch. Vielleicht gibt es da auch ein paar Eiswürfel für meine heiße Birne.«

				Die Puppenspielerin hieß Shiva und sie war die jüngste Tochter der Morgenroths.

				»Das ist wirklich ungeheuer nett von dir«, sagte Oliver bereits zum dritten Mal. Er saß auf einem Campingstuhl inmitten riesiger Holzpuppen, die zum Teil noch halb nackt waren. Irgendwie machten ihn diese nackten Figuren ziemlich verlegen, und so versuchte er sie nicht anzustarren, sondern schaute stattdessen Shiva an, die ihm auf einem Hüpfball gegenübersaß. Mit ihren rabenschwarzen Haaren sah sie aus wie eine echte Indianerprinzessin. Selbst das goldfarbene Tattoo auf ihrer Stirn, dass die Form einer Sonne hatte, passte dazu.

				Die Indianerprinzessin besaß glücklicherweise einen modernen Eisschrank und sie hatte Oliver ein Coldpack geholt und es ihm mit einem Tuch um den Nacken gewickelt, während Lotte ihre Toilette im Wohnwagen benutzte.

				»Gehörst du auch zu dieser Band?«, fragte sie und flocht ihre hüftlangen Haare zu zwei Zöpfen, während sie sich unterhielten.

				Oliver nickte überrascht. »Ja genau. Woher weißt du das? Warst du bei unserem Konzert?«

				Shiva schüttelte den Kopf. »Nein, aber heute war schon ein anderer Junge hier, der was von einer Band erzählt hat, die gerade hier auftritt. Hat sich Wasser für seine Freundin geholt. Ich glaube, er hieß Luis oder so.«

				Oliver stieß einen Pfiff aus. »Na, das ist ja ein ziemlicher Zufall. Luis ist unser Gitarrist, und die Band heißt UNDERGROUND. Julia ist nicht seine Freundin. Sie haben sich erst über mich kennengelernt.«

				Shiva grinste. »Ach so. Deine Freundin also.«

				»Nein, ich bin seine Freundin«, korrigierte Lotte, die den letzten Satz mitgehört hatte, als sie aus dem Wohnwagen zurückkehrte. Sie setzte sich auf Olivers Knie und quetschte seine Hand.

				»So kompliziert ist es bei mir nicht. Ich habe nämlich gar keinen Freund.« Shiva zwinkerte Oliver belustigt zu.

				Verlegen sah er weg. »Wird das nach einer Weile nicht eng, wenn ihr da alle so zusammengepfercht in den Wohnwagen lebt?«, fragte er eilig, um das Thema zu wechseln.

				Shiva schüttelte den Kopf. »Tun wir ja nicht. Ich habe den Wagen für mich ganz alleine.«

				Oliver guckte sie erstaunt an. »Ach so. Cool. Und wer fährt, wenn ihr unterwegs seid?« Er schaute sich um und zählte die Wohnwagen, um herauszufinden, wie viele Leute dann mindestens zur Truppe gehören mussten.

				»Ich«, antwortete Shiva.

				»Aber – bist du denn schon 18?«, er sah sie ungläubig an.

				»Nein, ich bin gerade erst 17 geworden. Ich habe eine Sondererlaubnis, damit ich den Kasten fahren darf.«

				»Sehr geil«, sagte Oliver sehnsüchtig. »So durch die Gegend ziehen würde ich auch mal gerne.«

				Shiva lächelte. »Mach doch. Wir können immer Leute gebrauchen. Der Bruder von eurem Gitarristen hat bei meinem Vater ein Praktikum gemacht und ist ein halbes Jahr mitgereist. Ich kann mich aber nicht mehr an ihn erinnern. Da war ich wahrscheinlich noch im Internat.«

				Lotte sah Shiva empört an. »Finde ich gar nicht toll«, sagte sie ehrlich. »Wir sind erst seit einer Woche zusammen und Olli spielt in der angesagtesten Band überhaupt.«

				Shiva guckte spöttisch. »Kein Stress. Überleg es dir trotzdem.« Sie warf Oliver einen herausfordernden Blick zu.

				Bevor er antworten konnte, hupte ein Auto.

				»Das ist Tom. Wir haben Probe«, rief Oliver und wollte Shiva das Coldpack zurückgeben. »Vielen Dank. Du hast mich gerettet. Wäre super, wenn du zum nächsten Konzert kommst. Ich hinterlege dir eine Karte.«

				Shiva schüttelte ihre Zöpfe. »Behalte die Sachen und bringe sie mir irgendwann zurück. Wenn wir keine Vorstellung haben, komme ich auf jeden Fall.«

				»Wen hast du denn jetzt schon wieder aufgerissen?«, fragte Tom belustigt, als sie ins Auto einstiegen. »Pocahontas? Wenn du in dem Tempo weitermachst, läufst du mir echt noch den Rang ab«, witzelte er.

				»Schwachsinn«, antwortete Oliver gereizt. »Lotte musste nur mal schnell und ich hab in der Hitze fast ’nen Sonnenstich gekriegt. End of Story.«

				Aber auf der Rückfahrt blieb Oliver auffallend schweigsam und nicht einmal Lotte konnte ihn mit ihren Küssen aus der Reserve locken.
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				Auch in den nächsten Tagen besserte sich Julias Gesundheitszustand nicht.

				Zu dem wiederkehrenden Rauschen in ihrem Kopf gesellten sich Albträume. Die wenigen Traumfetzen, an die sie sich erinnerte, waren so schrecklich, dass sie sie auf der Stelle wieder vergaß.

				Trotzdem verpasste sich keine einzige Probe.

				»Ich glaube, das war keine so gute Idee, dass ich dich hierhergeschleift habe«, sagte Luis geknickt. »Du siehst echt krank aus. Vielleicht solltest du wenigstens einen Joint durchziehen.«

				Er hatte recht. So ging es wirklich nicht mehr weiter. Julia nahm allen Mut zusammen und wartete, bis Oliver endlich mal im Probenraum allein war.

				»Hey, Olli«, sagte sie und bekam im selben Moment weiche Knie. »Ich glaube, wir sollten mal miteinander reden.«

				Oliver sah Julia erleichtert an. »Das finde ich allerdings auch.«

				»Nach den Proben in der Scheune?«

				Oliver nickte. »In der Scheune. Kann aber dauern.« Er streckte die Hand aus, und strich ihr diese widerspenstige Haarsträhne aus der Stirn.

				Julia lächelte glücklich. »Ich warte auf dich.«

				Der Himmel war so blau.

				Fast wie an dem Morgen, als ihr Oliver das Piercing gestochen hatte. Obwohl Julia seit Tagen kaum etwas gegessen hatte, flog sie auf ihrem Fahrrad mühelos über die holprigen Feldwege zur Scheune. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass Oliver noch nicht da war, legte sie sich einfach mit ausgebreiteten Armen ins Stroh und wartete.

				Es war schon spät, als Oliver endlich auftauchte.

				»Sorry«, sagte er. »Ich habe Lotte noch in den Stall zu ihrem Pferd gebracht. Es lahmt wohl und muss noch heute erschossen werden. Ziemliches Drama. Sie heult die ganze Zeit. Ich habe ihr versprochen, dass ich rechtzeitig zurück bin und Händchen halte, wenn es passiert.«

				Julia antwortete nicht. Lotte war eigentlich die letzte Person, über die sie jetzt Geschichten hören wollte. Selbst wenn das, was sie zu sagen hatte, auch Lotte anging.

				»Sorry«, wiederholte Oliver. »Das interessiert dich wahrscheinlich gar nicht. Ich bin einfach gewohnt, dir alles zu erzählen.« Er sah sie beinahe ängstlich an. »Das bleibt doch immer so, oder?«

				Julia stiegen die Tränen in die Augen. Genau das war es, was ihre Beziehung so besonders machte und weshalb sie füreinander bestimmt waren.

				»Natürlich bleibt das so«, sagte sie sanft und nahm seine Hand. Plötzlich hatte sie gar keine Angst mehr. »Red einfach weiter.«

				Oliver schluckte: »Ich wollte dir schon lange sagen, dass ich dich total gernhabe und dass du immer ein ganz besonderer und wichtiger Mensch für mich sein wirst. Ich werde dich einfach nie vergessen, egal ob ich mit der Band auf Europatour gehe oder Lotte mit mir nach Hamburg zieht oder ob ich beschließe, für eine Weile mit Shiva und ihrem Zirkuswagen mitzureisen … keine Ahnung, was sonst noch alles passiert, aber es wird super aufregend und abenteuerlich … und egal, wo ich bin, ich werde immer an dich denken. Ach, und wenn du dann mal Kummer hast, Liebeskummer zum Beispiel …«, er grinste zum ersten Mal, »dann bin ich auch immer für dich da.« Er streckte die Hand nach ihr aus. »Ich werde die Schule nicht fertig machen, für mich ist mit diesem Schuljahr Schluss. Ich muss raus aus dem Kaff, das ist alles, was ich weiß. Aber natürlich gibt es noch eine fette Abschlussparty, bevor ich hier endlich für immer abhaue.«

				Er sah Julia erwartungsvoll an.

				»Lotte zieht mit dir nach Hamburg?«, flüsterte sie schockiert. »Und welche Shiva?« Sie fing wieder an zu zittern.

				Oliver sah sie verwundert an. »Alles in Ordnung, Julia? Hast du schon was gegessen heute? Na, also, das mit Hamburg war so eine Schnapsidee von Lotte. Erst war ich nicht so begeistert, aber warum eigentlich nicht? Sie könnte die Gigs organisieren und schön spießig für mich kochen, und ich mache Kohle mit der Musik. Ausprobieren könnte man das schon, oder findest du es ganz daneben? Und Shiva ist doch diese Puppenspielerin aus dem Zirkus mit der Indianermähne. Sie suchen dringend Praktikanten. Wäre doch irgendwie cool auf diese Art durch die Welt zu reisen. Wie die Cowboys in Texas, nur moderner.«

				Er sah auf seine Armbanduhr.

				»Sorry«, sagte er zum dritten Mal. »Ich muss jetzt eigentlich los zu Lotte und dem Pferd. War’s das oder wolltest du noch was Wichtiges mit mir besprechen?«

				Julia schüttelte den Kopf. »Alles im grünen Bereich«, sagte sie. »Schieb los, damit du die Hinrichtung nicht versäumst.«

				Oliver lachte heiser. »Boah, dein Humor ist manchmal echt an der Kante. Aber cool. Ich bin jetzt auch nicht so der Pferdenarr. Aber das ist schon traurig. See you!«

				Er berührte ihr Gesicht und strich die Locke aus ihrer Stirn. »Schneid diese alberne Strähne doch mal ab«, schlug er vor. »Stört es dich nicht, wenn sie dir ständig in den Augen herumhängt?«

				Julia wurde mitten in der Nacht wach.

				Sie stand auf, weil sie ein Geräusch gehört hatte, und ging hinüber zum Fenster, um hinauszuschauen. Es war beinahe Vollmond, und die Bäume warfen ihre Schatten wie Spinnenbeine in den Garten.

				Sie glaubte etwas in die Büsche huschen zu sehen, konnte aber nicht erkennen, was es war. Bereits am nächsten Tag wusste sie nicht mehr sicher, ob es das quälende Rauschen in ihrem Kopf gewesen war, das sie aufgeweckt hatte, oder der Ruf eines Tieres.

				Erst im Morgengrauen schlief sie schließlich ein.

				Es war schon strahlender Sonnenschein, als sie von einem entsetzlichen Schrei geweckt wurde. Als sie hinauslief, fand sie ihre Mutter zitternd mitten im Hof. Sie zeigte auf Fredo zu ihren Füßen.

				Auf den ersten Blick ruhte der Kater so friedlich da, als ob er schlief.

				Doch seine gebrochenen toten Augen starrten anklagend in den blauen Himmel. Dann entdeckte Julia den feinen roten Blutfaden in seinem Fell. Sie drehte sich zur Seite und übergab sich.

				Jemand hatte eine dünne Drahtschlinge um seinen Hals gewunden, und ihren Kater damit auf die grausamste Weise erwürgt.
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				Oliver weinte.

				Kurz nachdem Julia ihren toten Kater entdeckt hatte, war sie ohnmächtig geworden und nicht wieder aufgewacht. Der Arzt hatte ihrer aufgebrachten Mutter erklärt, Julia sei nicht bewusstlos, sondern sie befände sich in einer Art Schockzustand. Damit sie mit dem grausamen Ereignis fertig werden könne, hätte sich ihr Körper quasi selber eingefroren. Das würde im schlimmsten Fall Tage dauern und wäre in der Regel nicht lebensgefährlich. Aber eine genaue Prognose wollte er lieber nicht stellen. Man musste einfach abwarten.

				Oliver war zuerst verwundert gewesen, als Julias Mutter ihn anrief, aber als er ihre Stimme hörte, wusste er sofort, dass etwas Schreckliches passiert war.

				Tom hatte ihn mit dem Firebird sofort ins Krankenhaus gefahren.

				Seitdem saß er an Julias Bett und schaute sie an.

				Die Nachtschwester, die gerade ihren Rundgang gemacht hatte, war noch ganz jung. Oliver erinnerte sich, dass sie auch bei seinem Konzert gewesen war und ein Autogramm wollte, das er mit Edding auf ihren Bauch schreiben musste.

				Als sie ihn jetzt erkannte, war sie ein wenig verlegen, und fragte errötend, ob sie ihm das Bett im Besucherzimmer fertig machen solle, damit er ein paar Stunden schlafen könnte. Aber das kam nicht in Frage. Er wollte Julia auf keinen Fall allein lassen.

				Sie lag regungslos da, bleich und schön wie Schneewittchen.

				Welcher Mensch machte denn so etwas Mieses? Ein wehrloses Tier morden, das niemandem etwas zuleide getan hatte und Julia damit so zu quälen. Es war nicht fair. Und darüber musste er weinen.

				Julias Mutter hatte erzählt, dass Julia zuerst fast unheimlich ruhig geblieben war und ohne Unterlass Fredos Kopf gestreichelt hatte. Erst als sie Julia von ihm wegzog, hatte Julia angefangen zu schreien und nicht mehr aufgehört, bis sie ohnmächtig wurde.

				Am Nachmittag war überraschend Julias Onkel Kurt Jansen im Krankenhaus aufgetaucht. Oliver hatte ihn seit dem Tod von Julias Vater nicht mehr getroffen. Jansen leitete damals die Ermittlungen. Im Klartext: Er musste herausfinden, ob es wirklich ein Unfall gewesen war, oder ob mehr dahintersteckte. Selbst Julia war in seinem Auftrag verhört worden, nachdem sie aus dem Koma erwacht war.

				Die Beamten wollten zum Beispiel wissen, um welche genaue Uhrzeit sie die Schlaftabletten genommen hatte und warum.

				Es hatte deshalb einen furchtbaren Streit zwischen Julias Mutter und ihrem Bruder gegeben. Sie hatte ihm sogar mit einer Dienstaufsichtsbeschwerde gedroht und nach der Beerdigung den Kontakt zu ihm abgebrochen.

				Trotzdem war Kurt Jansen, als er die Meldung von der ungewöhnlichen Katzentötung auf seinen Schreibtisch bekam, sofort ins Krankenhaus gefahren, um sich nach Julia zu erkundigen. Er brachte eine riesige Schachtel Pralinen mit und Blumen für Julias Mutter. Außerdem versprach er, ein paar Polizisten zur Spurensicherung vor Ort zu schicken und überredete seine Schwester schließlich, nach Hause zu fahren und sich auszuschlafen. Er würde sich um alles Weitere kümmern.

				Oliver hatte Kurt Jansen immer gemocht. Außerdem war er ein super Polizist. Hoffentlich gelang es ihm, den Katzenmörder zu finden und so zu bestrafen, wie er es verdient hatte.

				Er schaute Julia zärtlich an. Sie kam ihm gerade fast unwirklich schön vor und unendlich zerbrechlich. Nie zuvor war ihm das aufgefallen. Eine plötzliche Angst schnürte ihm die Kehle zu. Was, wenn Julia nie wieder aufwachte?

				Sein Herz begann zu rasen wie verrückt, er hatte Mühe zu atmen. Panisch ergriff er ihre kühle Hand und presste sie gegen sein heißes Gesicht.

				Auf einmal kam ihm ein völlig verrückter Gedanke.

				Und wenn er sie wach küsste?

				Als Kinder waren Julia und er ganz vernarrt in die Märchen der Brüder Grimm gewesen und konnten die Schallplatten, die Julia besaß, nicht oft genug anhören.

				Später hatten sie sich die Märchen in der Scheune gegenseitig vorgelesen und sich dabei furchtbar gegruselt. Olivers Lieblingsmärchen war Hänsel und Gretel. Einmal waren sie nach einem Streit mit Julias Eltern tatsächlich weggelaufen und hatten sich in der Dämmerung verirrt. Julias Vater hatte sie in einem verlassenen Hochsitz schließlich aufgespürt und besonders Oliver die Hölle heißgemacht.

				Danach spielten sie nur noch Schneewittchen.

				Am besten gefiel Julia, dass Schneewittchen es schaffte, mit ihren Tränen das Mitgefühl des fremden Jägers zu erwecken. Immer wieder wollte sie diese Szene spielen. Dabei musste Oliver erst entschlossen sein, das Schneewittchen Julia zu erschießen, um sich dann erweichen zu lassen und stattdessen ein Reh zu töten. Dafür opferte Julia extra ihr Plüschbambi mit den himmelblauen Augen und den langen Wimpern. Kurzerhand schnitt Julia mit einer Kleiderschere ein Loch in die Brust des Rehs und stopfte ein zerknülltes rotes Taschentuch hinein. Es war das Herz, das der Jäger der bösen Stiefmutter als Beweis mitbrachte, dass er Schneewittchen ermordet hatte.

				Später probten sie einen ganzen Winter lang in dem ausrangierten Gewächshaus den Kuss, der Schneewittchen wieder zum Leben erweckte, nachdem sie den vergifteten Apfel gegessen hatte. Aber als Julias Mutter sie eines Tages dabei überraschte, wie Oliver Julia in einem Glaskasten mit einem Kuss zum Leben erweckte, gab es einen riesigen Krach.

				Das Gewächshaus wurde fortan abgeschlossen und der Schlüssel verschwand. Stattdessen ließ Julias Vater Oliver zum ersten Mal mit seinem Trecker fahren und damit erlosch auch Julias Interesse an Märchen schlagartig.

				Aber vielleicht funktionierte der Schneewittchenkuss ja immer noch, dachte Oliver hoffnungsvoll.

				Ohne Julias Hand loszulassen, stand er auf und beugte sich über sie.

				Vor Verlangen nach ihr wurde ihm plötzlich ganz schwindlig. Er küsste ihre weichen Lippen und wünschte sich gleichzeitig, dass dieser Augenblick nie vorübergehen würde.

				»Junger Mann, was gibt das denn?« Eine Hand packte Oliver von hinten an seinem Shirt und zog ihn energisch weg.

				Anscheinend hatte die kleine Nachtschwester die ältere Stationsschwester vorgeschickt, um nach dem Rechten zu sehen, solange Oliver da war.

				Oliver wurde puterrot. »Das ist wirklich nicht … es ist nicht so, wie Sie denken«, stammelte er.

				Die Stationsschwester stemmte die Hände in die Hüften und sah Oliver finster an. »Zehn Sekunden gebe ich Ihnen für eine schlüssige Erklärung«, sagte sie. »Danach fliegen Sie im hohen Bogen raus und lassen sich bei uns nie wieder blicken.«

				Oliver schwieg verzweifelt.

				»Und?«, sagte die Stationsschwester drohend. »Wird’s bald?«

				Oliver holte tief Luft. »Julia hat … Julia ist …« Er suchte vergeblich nach den richtigen Worten.

				»Ich will, dass Oliver hierbleibt«, sagte Julia hinter ihnen mit leiser Stimme.

				Die Stationsschwester und Oliver fuhren gleichzeitig herum und starrten Julia verblüfft an.

				Julia richtete sich in Zeitlupentempo auf. »Ich will, dass er hierbleibt«, wiederholte sie und bekam vor Anstrengung ein ganz rotes Gesicht.

				»Warum haben Sie denn nicht geklingelt und sofort Bescheid gegeben, dass die Patientin aufgewacht ist?«, herrschte die Stationsschwester Oliver an. »Das ist doch hier kein Privatsanatorium, in dem jeder tun und lassen kann, was er will. Ich werde gleich mal den Arzt rufen.«

				Sie machte einen entschlossenen Schritt auf Julia zu und zupfte fürsorglich die Kissen in ihrem Rücken zurecht, damit sie besser sitzen konnte. »Wie geht es Ihnen, Herzchen?«, fragte sie. »Bloß nichts überstürzen. Brauchen Sie etwas?«

				Julia nickte. »Ich hab schrecklichen Durst«, klagte sie. »Darf ich was trinken?«

				Die Stationsschwester nickte. »Aber natürlich. In der Küche ist noch jede Menge Eistee vom Nachmittag. Ich bin in einer Minute wieder zurück.«

				Der letzte Satz galt Oliver. Sie sah ihn warnend an, als ob sie nicht sicher wäre, ob sie ihn mit Julia wirklich wieder alleine lassen konnte. Eilig verschwand sie.

				»Julia!«, sagte Oliver. Er streckte seine Hand nach ihr aus, wagte aber nicht, sie zu berühren. »Es tut mir so leid, dass …« Seine Stimme begann plötzlich zu zittern und er konnte nicht mehr weitersprechen.

				Julia lächelte ihn glücklich an. »Was tut dir leid? Dass du mich geküsst hast? Würdest du es noch ein zweites Mal tun?«
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				Oliver wusste immer noch nicht genau, was gestern mit ihm und Julia geschehen war. Fakt war, dass er Julia nicht aus Mitleid geküsst hatte, sondern weil er es wirklich wollte.

				Oliver glaubte nicht an Wunder, er war viel mehr der sachliche Typ. Deshalb war er im Nachhinein sicher, dass es nicht sein Kuss gewesen war, der sie aus ihrem Tiefschlaf aufgeweckt hatte. Er hatte keine übersinnlichen Kräfte. Es war einfach ein völlig irrer Zufall gewesen.

				Wie der Arzt vorausgesagt hatte, wusste man einfach nicht, wie lange so ein Schockzustand im Einzelfall dauerte.

				Oliver konnte sich ohne Weiteres eingestehen, dass er nur nach einem triftigen Grund gesucht hatte, sie zu küssen. Niemals zuvor war ihm das in den Sinn gekommen, aber ihr überirdisch schöner Anblick hatte ihn einfach dazu verführt.

				Was ihn dabei verwirrte: mit Lotte hatte sich für ihn trotzdem nichts geändert. Aber Julia und Lotte konnte man ohnehin nicht miteinander vergleichen.

				Er wusste, dass ihn das früher oder später in Schwierigkeiten bringen würde, aber er hatte gerade echt keine Lust, darüber nachzudenken. Es ging ihm super, auch wenn dieser hinterhältige Katzenmord einen dunklen Schatten auf die Geschichte warf.

				Wäre die Stationsschwester nicht so schnell mit dem Arzt zurückgekehrt, hätte er Julia immer weitergeküsst und noch mehr. Dieses aufregende Gefühl wollte er gerne einfach genießen.

				Nachdem Julia aufgewacht war, durfte Oliver nicht mehr länger im Krankenhaus bleiben. Er hatte zwar dagegen protestiert. Schließlich hatte Julia noch gar nicht über Fredo gesprochen.

				Aber der Arzt hatte ihn in einem Vier-Augen-Gespräch beruhigt. Julia war zunächst über den Berg, musste aber noch ein, zwei Tage im Krankenhaus bleiben und man würde genau beobachten, wie sie sich entwickelte.

				Auf jeden Fall wollte Oliver sie heute direkt nach den Proben wieder besuchen, das hatte er ihr versprochen.

				Lotte fing Oliver bereits vor dem Probenraum ab und begrüßte ihn mit einem innigen Kuss.

				»Hei, Alter, erzähl schon, was ist mit Julia?«, unterbrach Luis sie ungeduldig und vergaß sogar seinen Joint weiterzudrehen.

				Oliver ließ Lotte los und fasste knapp die wichtigsten Neuigkeiten zusammen.

				»Krass«, sagte Luis fassungslos. »Kann man sie im Krankenhaus besuchen?«

				Oliver nickte. »Wenn es sein muss. Aber reg sie bloß nicht auf. Sie ist noch sehr labil, sagt der Arzt. Ich schaue nach dem Probe bei ihr vorbei.« Es passte ihm nicht, dass Luis sich ständig um Julia kümmerte. Er konnte nicht einmal sagen, warum.

				»Ich komme mit. Vorher könnte ich noch schnell ein paar Stücke von dem Kuchen holen, den meine Mutter gestern gebacken hat«, mischte sich Lotte ein.

				»Ich weiß, wie sich Julia fühlt. Schließlich ist Cosmos erst zwei Tage tot.« Ihr stiegen Tränen in die Augen.

				Oliver schüttelte den Kopf. »Keine gute Idee, Lotte. Außerdem ist dein Pferd nicht ermordet worden, das ist echt ein Unterschied. Es reicht schon, wenn Luis bei ihr auftaucht.«

				Julia guckte enttäuscht. »Schaust du dann später wenigstens bei mir vorbei?«

				Zum ersten Mal, seit er mit Lotte zusammen war, wurde Oliver ungeduldig. »Lotte – keine Ahnung. Jetzt proben wir zuerst mal. Für mich ist das auch nicht leicht. Schließlich ist Julia meine beste Freundin ever. Ich muss mich um sie kümmern. Das bin ich ihr schuldig. Wenn dir heute nach Stressmachen ist, gehst du besser nach Hause. Das hier ist harte Arbeit und die neuen Songs stehen noch nicht alle.«

				Luis sah Oliver verwundert an, sagte aber nichts.

				»Okay, Leute«, rief jetzt Ronnie von der Bühne herunter und trommelte auf seinem Schlagzeug herum. »Was geht ab? The show must go on.«

				Oliver ging eilig Richtung Bühne. Tom richtete gerade die Lautsprecher neu ein. »Sorry, Mann«, sagte Oliver. »Ich bin so weit.«

				Tom lächelte beruhigend. »Keine Hektik. Ich tüftle hier ohnehin noch am Sound herum. Du kannst dich schon mal einsingen.«

				Oliver wusste selber nicht, warum er plötzlich so gereizt war. Erst nachdem er eine Weile den überlauten Sound auf den Ohren gehabt hatte, entspannte er sich.

				»Wir probieren mal ›I Don’t Dance‹ unplugged«, schlug er nach den ersten drei Songs vor. »Das ist prima als Zwischennummer geeignet.«

				Tom nickte beifällig. »Sehr geile Idee«, sagte er und improvisierte ein paar Akkorde auf seinem Bass.

				Oliver schloss die Augen und konzentrierte sich auf den Text.

				I don’t wanna grow up

				Don’t wanna see sex and the city

				Lust for a minute

				Don’t wanna do that

				I don’t wanna let go on the floor tonight

				I don’t need the feedback

				I know that I’m stuck with the past

				This might last

				I don’t need a restart

				Mitten in der Strophe erklang lautes Beifallklatschen.

				Luis stoppte seinen Gitarrensound jäh.

				Unten am Bühnenrand stand Kurt Jansen und grüßte mit einer Handbewegung freundlich nach oben.

				»Ich weiß, dass ich störe«, rief er entschuldigend. »Aber ich würde dich gerne ein paar wichtige Dinge fragen, Oliver. Es dauert wirklich nicht lange. Geht das?«

				Oliver wechselte einen fragenden Blick mit Tom.

				»Klar. Ich geh inzwischen eine mit Luis rauchen.« Tom zwinkerte Oliver zu und verschwand mit Luis über die Bühnentreppe nach draußen.

				Oliver sprang von der Bühne und sagte: »Was gibt’s?«

				Er konnte sich zwar denken, dass es um Julia und ihren Kater ging; trotzdem war er nicht besonders begeistert, dass Kurt Jansen ihn ausgerechnet hier in seinem Probenraum aufsuchte.

				»Entschuldige noch mal die Störung, Oliver«, wiederholte sich Jansen.

				»Das Mädchen vor der Tür sagte, ich könnte einfach zu euch reingehen. Du singst übrigens fantastisch. Weißt du, dass ich früher auch mal Gitarre gespielt habe? Ich hätte glatt Lust, wieder anzufangen.«

				Oliver lächelte ein wenig versöhnt. »Ist okay, Kurt. Die Jungs wissen ja alle, was passiert ist.« Er ging hinaus ins Freie. Ein wenig frische Luft war jetzt gar nicht so übel. Er bekam soeben wieder Kopfschmerzen. Er sah sich nach Lotte um, konnte sie aber nirgends entdecken.

				»Sie wollte gerade nach Hause«, sagte Kurt Jansen unaufgefordert. »Ziemlich hübsch und vor allem gar keine Zicke. Die netten sind ja eher selten mittlerweile. Deine Freundin?«

				Oliver zuckte mit den Schultern. »Könnte man so sagen«, antwortete er wortkarg. »Lotte. Sie geht mit Julia und mir in eine Jahrgangsstufe.«

				Jansen hob entschuldigend die Hände. »Ich wollte dir nicht zu nahetreten«, sagte er. »Die Frage war wirklich rein privat. Ich hab nur beobachtet, wie sie dich anschaute, als du gesungen hast und da habe ich eins und eins zusammengezählt. Neugier ist leider so eine Berufskrankheit von mir. Ich handle mir damit dauernd Stress bei meinen Freundinnen ein. Glaub mir, Oliver. Keine ist gerne mit einem notorischen Schnüffler zusammen. Du bist sicher ein echter Mädchenschwarm.«

				Oliver merkte, wie er errötete. »Das ist immer so, wenn man in einer Band spielt, sagt Tom. Ich habe da aber noch keine Erfahrungen gemacht, ich bin ja erst seit Kurzem dabei. Aber unser erstes Konzert im Zollhaus war wirklich der Hammer. In ein paar Tagen spielen wir auf dem Stadtfest Open Air. Dazu wird unten am Fluss extra eine Bühne aufgebaut.«

				Kurt Jansen zeigte mit dem Daumen nach oben. »Super. Das schaue ich mir auch an. Wie kriegst du das mit der Schule auf die Reihe?«

				Oliver zögerte. »Ich mache nicht mehr weiter nach dem Sommer. Aber das weiß bis jetzt nur Julia. Ich ziehe vielleicht zu der Band nach Hamburg oder sonst wo hin. Also, bitte …«

				Jansen legte den Zeigefinger an seine Lippen. »Na klar. Geht mich im Übrigen genauso wenig an, wie die Sache mit dem Mädel.« Er schwieg sinnend und zog eine zerknüllte Packung Zigaretten aus seiner Hosentasche, die er Oliver zuerst hinhielt.

				Oliver verneinte. »Ich muss auf meine Stimme achten. Hab aufgehört.«

				Er schaute auf seine Armbanduhr. »Können wir uns etwas beeilen?«, fragte er. »Ich will meine Kollegen nicht ewig warten lassen.«

				Jansen steckte die Zigaretten wieder weg. »Du hast völlig recht. Ich sollte auch endlich weniger rauchen.«

				Er tippte auf Olivers Uhr. »War das nicht mal die Uhr von …«

				Er unterbrach sich selber. »Okay. Was ich eigentlich wissen möchte. Wie gut weißt du über die Leute Bescheid, mit denen Julia zusammen ist. Hat sie einen festen Freund? Könnte irgendjemand so eifersüchtig sein oder unglücklich in sie verliebt, dass er ihr so etwas Grausames antun würde?«

				Ohne zu zögern schüttelte Oliver den Kopf. »Nein, natürlich nicht. Da gibt es niemanden.«

				Kurt Jansen überlegte kurz. »Und was ist mit einem Freund?«

				Oliver wiederholte gereizter als er beabsichtigte: »Ich sagte doch gerade nein.«

				Kurt Jansen seufzte entschuldigend. »Sorry, dass ich so nachbohre. Ich wusste nicht, dass du damit auch meinst, dass sie keinen Freund hat. Seltsam oder? Die hübschesten Mädchen haben viel seltener Freunde. Hast du dich darüber auch schon gewundert?«

				Oliver runzelte die Stirn. »Nein. Wieso?«

				Kurt Jansen zuckte mit den Achseln. »Tja. Ich frage mich so etwas schon. Das arme Tier wurde übrigens mit einer Gitarrensaite erdrosselt. Spielt Julia ein Instrument?«

				Oliver wirkte gerade zum ersten Mal fassungslos. »Nein, tut sie nicht. Mit einer Gitarrensaite? Das ist ja ekelhaft«, sagte er angewidert.

				Er sah Kurt Jansen ernst an. »Ich würde wirklich gerne mithelfen. Aber ich kenne einfach niemanden, dem ich so etwas zutrauen würde.«

				Kurt Jansen nickte. »Das habe ich mir gedacht. Aber falls dir noch etwas einfällt oder wenn du etwas Ungewöhnliches bemerkst in der nächsten Zeit, sag mir bitte sofort Bescheid. Es können Kleinigkeiten sein.«

				Er gab Oliver eine Visitenkarte. »Darauf steht auch meine Handynummer. Du kannst mich wirklich Tag und Nacht anrufen.« Er gab ihm zum Abschied die Hand. »Wenn ihr eine CD rausbringt, kaufe ich mir die hundertprozentig.«

				Oliver sah Kurt Jansen nach, bis dieser mit seinem Auto verschwunden war. Er fuhr immer noch einen alten klapprigen VW Bus. Eigentlich cool.

				Was er gerade erfahren hatte, fand er irgendwie beunruhigend. Gestern hatte er sich einfach nur um Julias Gesundheit Sorgen gemacht. Jetzt aber fragte er sich, wer Julia so übel mitgespielt hatte und ob derjenige weiter gefährlich für sie war.
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				Gleich nachdem Julia aus dem Krankenhaus entlassen wurde, trafen sie sich in der Scheune. Julia wollte es so und Oliver war sofort einverstanden gewesen. Etwas an ihr zog ihn ganz plötzlich unglaublich an.

				Sie schliefen miteinander so vertraut, als ob sie nie etwas anderes getan hätten. Anschließend lagen sie nebeneinander im Heu und schauten aus dem schmalen Fenster hinaus in den blauen Himmel. Alles war haargenau wie früher, nur dass sie auf einmal ein Liebespaar waren.

				Ohne den Tod von Fredo wäre es nie so weit gekommen, überlegte Oliver.

				Man konnte es entweder ausgleichende Gerechtigkeit nennen oder aber auch als grausames Spiel des Schicksals bezeichnen.

				Es war beinahe unheimlich.

				»Wie hat Lotte es denn aufgenommen?«, fragte Julia unvermittelt. »Ist sie sehr sauer? Obwohl: Sie weiß ja, dass wir schon ewig Freunde sind.«

				Oliver antwortete nicht sofort, sondern überlegte erst einmal.

				Dann sagte er diplomatisch: »Wir konnten uns in den letzten drei Tagen nicht wirklich lange sehen. Ich habe mit der Band rund um die Uhr die letzten Songs einstudiert. Der Auftritt auf dem Stadtfest wird eine riesige Sache. Wenn bloß nicht dann das Gewitter kommt, das sie angekündigt haben.«

				Julia kaute auf ihrer Lippe herum. »Du meinst, du hast noch gar nicht mir ihr geredet?«

				Oliver streichelte beruhigend ihren Arm. »Ja, genau. Ich habe momentan so viel um die Ohren. Ich kann echt nicht noch mehr Stress gebrauchen. Julia, wir sollten das mit uns nicht unbedingt überall herumerzählen. Geht eigentlich auch niemand etwas an. Und ist wegen der Band gerade nicht so optimal.«

				Er zupfte ihr ein paar Strohhalme aus dem Haar und sah forschend in ihr ernstes Gesicht. »Was ist? Kannst du das nicht verstehen?«

				Julia lächelte ihn tapfer an. »Doch, klar. Solange wir zusammen sind, macht mir das nichts aus. Die anderen Mädchen, die dich anhimmeln, sind mir ganz egal.«

				Oliver küsste sie erleichtert. »Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann«, sagte er. »Wir brauchen die Dinge doch nicht unnötig kompliziert machen.«

				Er stand auf. »Schaffst du den Weg mit dem Fahrrad alleine zurück? Ich treffe mich mit den Jungs unten an der Freilichtbühne.«

				Julia wirkte einen Moment enttäuscht. »Schade. Ich würde gerne mitkommen.«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Das ist doch todlangweilig für dich. Wir checken nur schon mal ab, wo wir die Anlage am besten aufbauen und besprechen uns mit den Zirkusleuten, damit wir nicht parallel zu ihrer Vorstellung auftreten. Ich kann mich gar nicht um dich kümmern. Außerdem bist du noch nicht richtig fit.«

				Julia nickte. »Stimmt ja. Aber meine Mutter lässt dir ausrichten, du sollst doch einfach mal bei uns vorbeikommen. So wie früher. Sie war echt froh, dass du sofort ins Krankenhaus gekommen bist. Kannst dir ja überlegen, was du heute Abend noch machst. Ich warte auf dich.«

				Sie schoben ihre Räder noch ein paar Meter nebeneinander her, bevor sich Oliver auf seinen Sattel schwang. »Bis bald«, sagte er und beugte sich zu Julia hinüber, um ihr einen schnellen Kuss zu geben, bevor er in die Pedale trat. Es war spät, die anderen warteten sicher schon auf ihn.

				Total verrückt diese ganze Sache, schoss es Oliver plötzlich durch den Kopf. Warum fing er ausgerechnet jetzt etwas mit Julia an, wo er ganz andere Pläne hatte? Er wusste keine Antwort darauf, es war einfach so gekommen. Egal. Er hatte Julia nie etwas vorgemacht und schließlich wollte sie es genauso sehr wie er. Mit ihr zu schlafen war ganz und gar wunderbar gewesen. Und das war alles, was zählte.

				Das Flussufer war bereits zu einem Sandstrand umgestylt worden, als Oliver dort ankam. Auch die Freilichtbühne war so gut wie aufgebaut.

				»Ist das cool«, sagte Oliver begeistert. »Der Auftritt wird eine total geile Nummer.«

				Tom stimmte ihm zu. »Hätte ich euch Landeiern gar nicht zugetraut«, sagte er beeindruckt.

				Oliver grinste. »Na klar. Die Leute hier wissen eben, wie man feiert.«

				Der Chef der Roten Sonne ließ gerade die Bar und eine Musikanlage anliefern. Die Location sah in kürzester Zeit aus wie eine Cocktailbar auf Hawaii.

				»Hallo Oliver«, sagte er und schüttelte den Band-Jungs begeistert die Hände. »Toller Auftritt war das im Zollhaus«, sagte er anerkennend.

				Er sah Oliver erwartungsvoll an. »Sag mal, ab wann kannst du kellnern? Wäre gut, wenn du mit der ersten Schicht startest. Die anderen sind nicht so gut wie du und heute Abend ist die letzte After School Party. Ich rechne mit tierisch vielen Leuten.«

				Ach ja. Das hatte Oliver fast schon vergessen. In zwei Tagen gab es Zeugnisse. »Von mir aus sofort nach unserem Soundcheck. Ich habe nichts Besonderes vor. Natürlich nur, wenn du mir geile Musik besorgst«, schlug er vor.

				Tom holte eine CD aus seinem Basskoffer und drückte sie Oliver in die Hand. »Hier, ein Live-Mitschnitt aus dem Zollhaus. Das wäre doch gleich der passende Sound dazu. Dann können sich die Leute schon auf unseren Auftritt freuen.«

				Oliver stieß einen Freudenschrei aus. »Wie verschärft ist das denn. Vielen Dank.« Die Jungs waren genial. Er hatte es von Anfang an gewusst.

				»He, da kommt Pocahontas«, sagte Tom plötzlich. »Die hat wirklich Haare bis zum Arsch. Der Hammer.«

				Shiva schwang ihre Hüften so gekonnt wie eine Tempeltänzerin. Als sie die Jungs entdeckte, kam sie näher und lächelte Oliver und Luis erfreut an.

				»Hallo, ihr zwei«, sagte sie.

				Sie sah Oliver aus ihren dunklen Mandelaugen herausfordernd an. »Und wie geht es dir? Hast du deinen heißen Kopf wieder abgekühlt?«

				Oliver konnte nicht verhindern, dass er rot wurde. »Klar«, antwortete er eilig. »Alles im grünen Bereich.« Er klopfte sich mit dem Fingerknöchel gegen die Stirn und kam sich sofort unglaublich blöd dabei vor.

				»Aha, und das ist wohl der Rest der Band«, stellte Shiva mit einem Blick auf Tom und Ronnie fest.

				Tom strahlte sie begeistert an. »Könnte man so sagen. Ich spiele Bass, Ronnie Schlagzeug. Hey, ich würde dich glatt auf einen Cocktail einladen, wenn die Bar schon offen wäre. Dieses Kaff hier hat eine geile Überraschung nach der anderen auf Lager. Bist du die Seiltänzerin der Truppe oder was?«

				Luis mischte sich unaufgefordert ein. »Puppenspielerin. Die Familie ist total bekannt. Mein Bruder hat bei denen ein Praktikum als Beleuchter gemacht.«

				Tom stieß einen bewundernden Pfiff aus. »Dann spielst du bestimmt immer die Prinzessin, die gerettet werden muss. Habt ihr auch Pocahontas im Programm?«

				Shiva schüttelte den Kopf. »Nee, leider nicht. Nur Märchen wie Schneewittchen und so. Für Urwald braucht man eine zu aufwändige Kulisse. Die Bühnenbilder bauen wir nämlich auch selber. Komm doch mal einfach vorbei.«

				Sie wandte sich Oliver zu. »Und – wann spielt ihr das nächste Mal?«

				»Am Samstag«, erwiderte Oliver eilig. »Ich hinterlege dir eine Karte, wie versprochen.«

				Tom grinste anzüglich. »Uhrzeit ist noch nicht raus. Wir müssen uns noch mit deinen Leuten absprechen, damit wir uns mit dem Auftritt nicht in die Quere kommen. Aber wenn du willst, kannst du Oliver schon heute Abend an der Bar treffen. Er shakt dir die coolsten Cocktails überhaupt.«

				Shiva sah Oliver erstaunt an. »Ich dachte, du singst.«

				»Ich kellnere sonst in der Roten Sonne«, erklärte er verlegen. »Die Strandbar gehört meinem Chef. Ich gehe ja noch zur Schule, aber nicht mehr lange. Ich muss endlich mit meinem Leben loslegen.«

				Shiva nickte. »Verstehe. Ich hatte auch keinen Bock mehr. Hier im Zirkus kann ich viel mehr lernen und verdiene mein eigenes Geld. Okay. Dann schaue ich nach der Vorstellung bei dir vorbei.«

				Sie hob zwei Finger zum Gruß und verschwand Richtung Zirkuswagen.

				»Boah, das gibt’s nicht«, regte sich Tom gespielt beleidigt auf. »Wieso sind die Weiber alle hinter dir her? Du tust doch gar nichts dafür.«

				Ronnie, der die ganze Zeit kein einziges Wort gesprochen hatte, grinste breit. »Das ist doch gerade der Trick, Alter, kapierst du das nicht?«, sagte er. »Oliver guckt bloß immer wie ein angeschossener Bock. Darauf stehen die Frauen nun mal.«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Ihr spinnt doch. Habt ihr keine anderen Sorgen?«

				Er verzog sich eilig Richtung Bühne, um die Sache nicht länger diskutieren zu müssen. Er hatte sich doch nur mit Shiva unterhalten. Nicht mehr und nicht weniger. Darauf, dass sie abends an der Bar vorbeischauen wollte, freute er sich allerdings tatsächlich. Vielleicht konnte sie ihm noch einiges mehr über das Praktikum erzählen. Wäre super, wenn er das mit der Band unter einen Hut kriegen könnte.

				»Alter, ich würde mal gerne was wissen.« Luis war Oliver unbemerkt auf die Bühne gefolgt. »Was läuft jetzt eigentlich mit Julia ab?«

				Oliver sah ihn überrascht an. »Was meinst du? Du hast sie doch auch im Krankenhaus besucht, oder? Die Geschichte mit Fredo hat sie total umgehauen.«

				Ganz plötzlich schoss ihm ein völlig absurder Gedanke durch den Kopf.

				»Du hast Julia doch öfter von zu Hause abgeholt. Hast du ihren Kater gekannt?«

				Luis schüttelte den Kopf. »Nicht wirklich, nur ein einziges Mal habe ich ihn gesehen. Da hatte er sich aber auf einen Baum verpisst. Witziges Vieh, meine Haare.«

				Oliver versuchte einen zwei Meter hohen Lautsprecher alleine zu bewegen.

				»Fass mal an«, bat er. Sie schoben den Lautsprecher stöhnend über die Bühne.

				»Fredo wurde mit einer Gitarrensaite erdrosselt«, sagte er knapp, als er wieder Luft hatte.

				Luis wurde kreidebleich. »Was?«, fragte er entsetzt. »Pervers.«

				Oliver nickte. »Finde ich allerdings auch.«

				Er sah Luis prüfend an. »Hat es dich geärgert, dass Julia dich abblitzen ließ? Du hast sie ja nicht gerade wenig angebaggert. Du musst doch gleich gemerkt haben, dass sie nichts von dir wissen will.«

				Luis runzelte ärgerlich die Stirn. »Was soll das? Wird das ein Verhör oder was? Du hast es gerade nötig, mir irgendwelche Ratschläge zu geben.«

				Oliver merkte, dass er zu weit gegangen war. »Sorry«, murmelte er. »Geht mich ja gar nichts an. Ich mach mir nur so meine Gedanken.«

				Luis kickte mit dem Fuß ungeduldig eine Kabeltrommel zur Seite. »Siehste. Genau das tue ich auch. Ich habe dich nicht einfach so gefragt, wie es Julia geht. Sie hat mir nämlich erzählt, dass du seit dem Katzenmord mit ihr zusammen bist und ziemlich wirres Zeug von einem Schneewittchenkuss gefaselt. Ich nehme an, das liegt an den blauen Pillen, die sie ihr im Krankenhaus gegeben haben. Lotte weiß noch nichts, oder? Die hat gestern nämlich abwechselnd bei Tom und mir angerufen. Und jetzt sieht es sogar aus, als würdest du Pocahontas daten. Alter, mir ist scheißegal, was du mit den Frauen treibst, Tom macht es genauso. Aber Julia ist wirklich speziell, mach keinen Fehler.«

				Oliver merkte, wie eine gewaltige Wut in ihm aufstieg. Seine Hochstimmung über das Open Air Gig war wie weggefegt. Das nahm er Luis persönlich übel.

				»Schwachsinn«, fauchte er Luis heftiger an, als er beabsichtigt hatte. »Totaler Schwachsinn. Julia weiß genau, dass unsere Sache nicht für die Ewigkeit ist. Im Gegenteil, sie ist die Einzige, der ich erzählt habe, dass ich die Schule abbreche, nach Hamburg ziehen will, dass Lotte gerne mitkommen möchte – das ganze Programm eben. Und genau das ist das Besondere an ihr. Sie nimmt die Dinge so hin, wie sie sind. Kapiert?«

				Luis schwieg nachdenklich. Kurz überlegte er, Olivers Behauptungen einfach so stehen zu lassen. Aber was Oliver sich da zurechtzimmerte, war zu absurd, um ihm nicht zu widersprechen. »Das sah aber am Anfang ganz anders aus«, sagte er. »Da warst du eher ständig auf der Flucht vor Julia. Tom und ich haben schon unsere Witze darüber gemacht. Und dein Kumpel Bosse auch. Brüderchen und Schwesterchen und der ganze Quatsch. Schon vergessen?«

				Oliver starrte Luis trotzig an. »Die Dinge ändern sich manchmal eben, wo ist das Problem?« Kampflustig sagte er: »Ich weiß es. Du bist das Problem. Weil Julia dich abblitzen lässt.«

				Für einen Augenblick sah Luis aus, als wolle er zuschlagen. Stattdessen holte er seinen Tabak aus der Tasche und begann sich einen Joint zu drehen. »Weißt du was, Oliver, du kannst mich mal«, sagte er ruhig. »Aber ich halte in Zukunft ein Auge auf dich.«
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				Während der Probe sprachen Luis und Oliver kein einziges Wort miteinander. Selbst Tom fiel das auf. »Leute, macht mir keinen Ärger«, sagte er besorgt. »Wenn es um Weiber geht, dann lasst den Scheiß. Sonst werde ich echt sauer.«

				Oliver grinste verlegen.

				»Alles okay, Tom«, sagte er entschuldigend. »Jeder hat mal einen schlechten Tag.«

				Zum ersten Mal war er froh, als die Probe vorbei war. Er wusste, dass Tom von ihm erwartete, dass er und Luis sich so schnell wie möglich wieder vertrugen, aber er hatte keine Lust, den ersten Schritt zu machen.

				Zwar fand er seinen ersten Verdacht, dass Luis den Kater von Julia aus Rache getötet haben könnte, selber ziemlich bescheuert.

				Luis hätte dem Vieh eher eine Überdosis Drogen verpasst. Außerdem war er nicht der gewalttätige Typ. Aber dass Luis ihm Vorschriften machte, wie er mit Julia umging, fand er total dreist. Das war doch nur der Frust von Luis, dass er nicht bei Julia landete. Ein hübsches Gesicht zu haben, reichte eben nicht aus. Bevor er mit Julia geschlafen hatte, war er zwar der Meinung gewesen, Luis wäre nicht der mieseste Typ, den Julia bekommen könnte, aber nun sah er das natürlich völlig anders. Und wie er die Sache mit Lotte in den Griff kriegte, ging Luis genauso wenig an. Nur blöd, dass es bereits nach zwei Wochen Stress in der Band gab.

				Ohne dass Oliver es wollte, fiel ihm ein, dass er anfangs genau das befürchtet hatte. Aber da war er auch noch von Julia genervt gewesen. Auch damit hatte Luis eigentlich recht gehabt. Eine Weile hatte sich Oliver von Julia tatsächlich gestalkt gefühlt. Aber das war sicher nur seine Einbildung gewesen.

				Im Augenblick stresste Lotte sogar mehr als Julia.

				Solange Lotte nicht so klammerte, hatte er mehr Spaß mit ihr gehabt, gestand er sich ein. Trotzdem musste er deshalb ja nicht gleich mit ihr Schluss machen. Wenn er mit der Band nach Hamburg ging, konnte er sich immer noch für oder gegen sie entscheiden. Er brauchte seinen Entschluss wirklich nicht überstürzen.

				Plötzlich war er gespannt, ob Shiva nach ihrer Vorstellung tatsächlich noch an der Bar vorbeischauen würde.

				Er wurde immer gleich unsicher, wenn er mit ihr sprach. Sie hatte wunderschöne Mandelaugen und bestimmt hatte sie auf ihren Reisen schon einiges mehr erlebt als er. Gegen Shiva kam er sich wahrhaftig wie ein Landei vor.

				Das Besondere an ihr war, dass sie genau das nicht heraushängen ließ. Wenn sie ihn anschaute und mit ihm sprach, gab sie ihm irgendwie das Gefühl, dass sie nur ihn toll fand. Und das fand er ziemlich scharf.

				Sein Boss hatte übrigens Recht behalten mit seiner Prognose.

				Das Strandbad am Fluss war bereits völlig überfüllt, als er die Bar eröffnete. Oliver schuftete wie ein Wahnsinniger, um mit den Bestellungen hinterherzukommen. Nach einer Stunde waren dreiviertel aller Flaschen leer und es gab kaum noch frisches Obst für die Cocktails.

				Er rief in der Roten Sonne an und hängte ein Pause-Schild an die Theke.

				Verschwitzt schnappte er sich den letzten freien Sonnenstuhl und machte es sich darin bequem.

				»Hey, Olli, was geht ab? Bist du untergetaucht oder was? Schule ist wohl nicht dein Ding gerade. Du hast es geschafft, auf den letzten Drücker noch fünfzig Fehlstunden anzusammeln. Und hier hängst du auch nur faul ab. Ich fass es nicht.«

				Diese tiefe Stimme kannte Oliver nur zu gut.

				Er nahm die Sonnenbrille ab und blinzelte erfreut nach oben. »Bosse, du alter Schwede.« Er streckte die Hand aus und klatschte sie zum Gruß mit seinem Freund ab.

				»Ganz ehrlich. Die Schule ist mir so was von egal. In drei Wochen bin ich achtzehn und dann mache ich hier den Abflug.«

				Bosse hockte sich neben ihn und sah ihn bewundernd an. »Super, Mann. Ich habe es immer gewusst. Du versauerst nicht in unserem Kaff. Nimmt dich Tom mit nach Hamburg?«

				Oliver nickte. »So sieht es aus. Wir haben für den ganzen Sommer Buchungen. Sind zwar nur Käffer, aber so what. Sunrise Avenue haben auch so angefangen.«

				Bosse nickte anerkennend. »Das ist genau die richtige Einstellung. Ich überlege auch, ob ich abgehe. Ich könnte in die Firma von meinem Alten einsteigen. Seine LKWs fahren jetzt bis nach Afrika. Cool, oder? Ich will jetzt im Sommer den Führerschein für die Schwertransporter machen. Wenn ich so weit bin, kannst du mal mitkommen. Sansibar und so.«

				Oliver stand auf und holte zwei Flaschen Bier aus dem Eisschrank. Er köpfte sie geschickt und hielt eines davon Bosse hin. »Du wirst lachen. So etwas Ähnliches habe ich bereits vor.« Er zeigte hinüber zum Zirkuszelt. »Die suchen momentan Leute, die mit ihnen mitreisen für ein paar Monate. Ich habe da bereits mit einem Mädchen gesprochen, das hört sich richtig gut an.«

				Bosse nahm einen tiefen Schluck. »Erst hast du jahrelang gar keine Weiber und jetzt kannst du dich vor ihnen gar nicht mehr retten. Wie läuft es mit Lotte?«

				Oliver grinste und hielt den Daumen hoch. »Alles prima. Sie ist heiß.«

				Bosse schüttelte den Kopf. »Ich krieg mich gerade echt nicht mehr ein über dich. Wenn du abhaust, kannst du sie mir überlassen? Ich finde sie nämlich auch gut, seit sie nicht mehr ständig nach Pferdemist riecht.«

				Oliver nickte zustimmend. »Kann ich bestätigen. Jetzt duftet sie nach so einem abgefahrenen Rosenzeug. Und ihr Pferd macht dir keine Konkurrenz mehr. Es ist tot.«

				Bosse verzog das Gesicht. »Was geht da ab? Großes Haustiersterben oder was?«

				Oliver runzelte die Stirn. »Nee, bei Julia ist das schon was anderes. Jemand hat ihren Kater eiskalt ermordet. Sogar die Polizei ermittelt. Und Julia hatte deshalb einen Nervenzusammenbruch und lag im Krankenhaus. Nicht so toll das alles.«

				Bosse stellte erschreckt seine leere Bierflasche zur Seite. »Das hab ich gar nicht gewusst. Tut mir echt leid. Wieso haben sie in der Schule nichts darüber gesagt?«

				Oliver zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung. Vielleicht wegen der laufenden Ermittlungen. Sie haben noch keine heiße Spur, glaube ich. Hoffentlich lässt der Typ Julia jetzt in Ruhe.«

				Bosse griff über die Theke und nahm sich selber noch ein Bier. »Es gibt so viele Hater, sage ich dir. Glaubst du, die finden den Typen?«

				Oliver antwortete nicht.

				Er sah gerade Lotte auf die Strandbar zusteuern. So etwas nannte man Pech.

				Es würde nicht mehr ewig dauern, bis Shivas Zirkusvorstellung zu Ende war. Wenn Lotte sich erst wie eine Klette an ihn hängte, konnte er sich nicht mit Shiva unterhalten.

				»Bosse, tust du mir bitte einen Gefallen?«, fragte er eilig. »Lotte kommt dahinten und ich wollte mich mit diesem Mädchen vom Zirkus doch wegen des Praktikums unterhalten. Lenkst du sie ab?« Er klackte nervös mit den Zähnen gegen den Bierflaschenhals.

				»Alter Schwede, Praktikum nennst du so was? Das ist nicht dein Ernst, oder? Ich würde sofort mit dir tauschen. Nur leider kann ich überhaupt nicht singen. Scheint die Frauen wirklich anzumachen. Ist die Braut heiß?« Bosse grinste wissend. »Aber klar. Keine Sache. Den Job mit Lotte übernehme ich gerne.«

				Oliver begrüßte Lotte so liebevoll wie möglich und hatte für einen Moment ein aufrichtig schlechtes Gewissen, als er in ihre fragenden Augen sah.

				Sie konnte wirklich nichts dafür, dass in seinem Leben momentan alles drunter und drüber ging. Andererseits hatte sie wissen müssen, auf was sie sich mit ihm einließ.

				»Alles okay, Lotte«, sagte er beruhigend. »Tut mir leid, dass ich nicht angerufen habe, aber ich habe dir gesagt, dass die Band absoluten Vorrang hat. Dann die Sache mit Julia und Geld verdienen muss ich auch noch.« Er nahm sie in den Arm und küsste sie. »Gleich taucht hier Nachschub für die Bar auf«, sagte er. »Dann ist wieder die Hölle los. Bosse hat gerade ein wenig Zeit, vielleicht könnt ihr was zusammen machen. Ich arbeite bestimmt bis in die Nacht und dann will ich nur noch schlafen.«

				Lotte nickte verständnisvoll. »Schade, aber klar. Du kannst dafür ja nach eurem Open Air Konzert mit zu mir kommen. Ich habe sturmfreie Bude, meine Eltern verreisen nämlich übers Wochenende.« Sie ergriff Bosses Arm. »Hast du Lust auf diese Schiffschaukel da unten, Bosse? Das wollte ich schon immer mal gerne ausprobieren.«

				Bosse bekam vor Entsetzen ganz große Augen. »Auf keinen Fall werde ich …«, begann er. Aber dann sah er, wie Oliver hinter Lottes Rücken eine volle Rumflasche schwenkte. »Auf keinen Fall werde ich so einer Süßen wie dir etwas abschlagen«, sagte er und schnappte sich die Flasche. »Dann also mal los.«

				Oliver sah ihm grinsend hinterher. Echt super, wenn man so tolle Freunde hatte. Er musste sich eingestehen, dass er ohne Bosse ganz schön auf dem Schlauch gestanden hätte.

				Gleich darauf bahnte sich der Lieferwagen aus der Roten Sonne hupend seinen Weg durch die abhängenden Partygäste. Oliver seufzte. Es ging sofort weiter.

				»Hallo, Oliver!« Fast hätte er Shiva gar nicht bemerkt.

				»Du bist ja wirklich am Schuften«, sagte sie anerkennend. »Die geben sich hier heute alle die Kante. Hoffentlich holt ihr morgen keine Schnapsleichen aus dem Wasser.« Sie strahlte ihn an.

				»Hey«, antwortete Oliver. Er war für einen Augenblick tatsächlich sprachlos, denn sie sah einfach hinreißend auch. Sie trug eine Art bauchfreien Strandanzug und hatte ein grünes Stirnband um ihre offenen Haare geschlungen, das die gleiche Farbe hatte wie ihre Augen. Wegen des warmen Wetters war sie barfuß. »Wie war die Vorstellung?«, fragte er heiser.

				»Ach«, antwortete sie fröhlich. »Alles in Butter. Der Prinz und die Prinzessin haben sich am Ende gekriegt. Also total prima.«

				»Na, da bin ich ja froh«, erwiderte Oliver und dachte panisch, dass er gerade schon wieder einen unheimlichen Blödsinn redete. So beschloss er lieber zu schweigen und sie stattdessen einfach anzulächeln. Dabei konnte nicht so viel schiefgehen.

				Shiva lächelte wortlos zurück. Schließlich sagte sie: »Ich glaube, die Leute wollen was von dir!«

				»Wie? Wer denn?« Verwirrt schaute Oliver sich um.

				Einige der Gäste hielten ihm schon ziemlich ungeduldig ihre Gläser und Geldscheine hin. Klar, er war ja der Barkeeper hier. Am liebsten wäre er augenblicklich im Erdboden versunken.

				»Sorry«, sagte er zu Shiva. »Ich muss mal schnell weitermachen.«

				In Windeseile bereitete er sechs Zombies und einen Pink Flamingo zu.

				»Möchtest du auch etwas trinken?«, fragte er Shiva.

				»Natürlich, deshalb bin ich doch hier«, lachte sie. »Also auch deshalb. Dieses pinke Zeug sieht ziemlich krass aus. Ich glaube, das probiere ich mal.«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Nee, nimm lieber den rosaroten Panther, da ist anstelle von Gin unser Spezial Wodka drin. Schmeckt besser und du kriegst keine Kopfschmerzen morgen.«

				Er wartete nicht auf ihre Antwort, sondern legte direkt mit dem Mixen los.

				»Ist das eure Musik, die da läuft?«, fragte Shiva. »Ich erkenne deine Stimme.«

				Oliver nickte stolz. »Ja, das war unser Liveauftritt im Zollhaus. War echt der Hammer.« Er dachte darüber nach, wie es sich angefühlt hatte, zum allerersten Mal auf einer Live-Bühne zu stehen. Urplötzlich hatte er Angst, dass es beim nächsten Mal nicht mehr so schön sein könnte.

				»Was hast du?«, fragte Shiva mitten in seine Gedanken hinein und nuckelte dabei an ihrem Strohhalm den rosaroten Panther. »Du guckst auf einmal ja so ernst.«

				Oliver schüttelte verlegen den Kopf. »Nee, nichts Wichtiges. Mir sind nur gerade so ein paar Sachen wegen dem Konzert durch den Kopf gegangen.«

				Shiva sah ihn prüfend an. »Was denn? Sag es mir doch.«

				So, wie Shiva nachhakte, wollte sie es tatsächlich wissen, merkte er.

				»Also«, druckste Oliver herum. »Ich fragte mich, ob die nächsten Auftritte an den ersten überhaupt jemals herankommen können. Verstehst du, was ich meine?«

				Shiva lächelte Oliver beruhigend an. »Ich kann deine Sorgen verstehen, aber Sex macht doch auch beim zweiten und dritten Mal Spaß, oder nicht?«

				Oliver sah sie verblüfft an. »Ja«, sagte er. »Ja klar.«

				Shiva lachte. »Na, dann kannst du doch beruhigt sein.« Sie legte ihre Hand auf seine Hand. »Das Zeug hier schmeckt übrigens echt super. Wenn du alles so gut hinkriegst …«

				Oliver wurde knallrot, er konnte nichts dagegen tun.

				Normalerweise waren es die Typen, die einen anzüglichen Spruch nach dem anderen ausspuckten, bis die Mädchen vor Verlegenheit kreischten. Warum sollte es nicht mal umgekehrt sein? Überhaupt war gar nicht klar, ob Shiva den Satz tatsächlich zweideutig gemeint hatte. Es war nur seine Fantasie, die ihm einen Streich spielte.

				»Ich strenge mich an«, antwortete Oliver mühsam. Er wischte sich mit dem Geschirrtuch über seine Stirn. »Echt heiß hier«, sagte er.

				Shiva nickte. »Meine Mutter meinte, es kommt noch ein Gewitter und sie ist die Wahrsagerin bei uns im Zirkus.«

				Oliver stieß einen Pfiff aus. »Wow. Das ist ja spannend!«

				Shiva schüttelte den Kopf. »Nee, glaub mir. Ich finde es eher nervig. Heute zum Beispiel wollte sie auf gar keinen Fall, dass ich hierherkomme und hat was von dunkler Aura gefaselt. Ich glaube, hinter ihrem Hokuspokus steckt manchmal nur ganz normaler Erziehungsterror. Aber mich kriegt sie eh nicht mehr so hin, wie sie mich gerne haben möchte. Ich gehe meinen eigenen Weg.«

				Oliver sah Shiva bewundernd an. »Sehr cool«, sagte er. »Was du schon alles erlebt hast. Dabei sind wir gleich alt. Wann wirst du denn achtzehn?«

				Shiva trank ihren rosaroten Panther leer. »In genau dreieinhalb Wochen und du?«

				Oliver schüttelte verblüfft den Kopf. »In drei Wochen. Dann können wir ja fast zusammen feiern.«

				Shiva guckte bedauernd. »Eigentlich schon. Der Haken daran ist nur, dass wir dann nicht mehr hier sind. Ende nächster Woche ziehen wir weiter. Außer natürlich, du kommst mit. Hast du dir das schon überlegt?«

				Oliver seufzte. »Ganz ehrlich. Ich würde echt gerne. Aber Tom hat bereits jede Menge Buchungen für Auftritte. Die Band ist einfach mein Ding. Da bleibe ich jetzt dran.«

				Es blitzte taghell am Himmel auf. Fast gleichzeitig folgte ein ohrenbetäubender Knall.

				»Das Gewitter!«, rief Shiva überrascht. Im selben Augenblick kam ein jäher Wind auf. Er fuhr wütend unter die Bastschirme, die um die Cocktailbar herum aufgestellt waren und knickte sie um wie Streichhölzer.

				»Entweder deine Mutter hat den Wetterbericht gesehen oder sie hat wirklich einen guten Draht nach oben«, schrie Oliver gegen den nächsten Donnerschlag an und begann hektisch, die Theke leerzuräumen. Gleich darauf schüttete es bereits wie aus Eimern.

				Als Oliver mit seinem Chef endlich die Flaschen, Gläser und sonstiges Zubehör im Lieferwagen verstaut hatte, waren alle Strandbesucher, die nicht das Weite gesucht hatten, sondern stattdessen mitgeholfen hatten, nass bis auf die Haut.

				»Scheiße«, fluchte Oliver. Überall auf seinen Klamotten klebte nasser Sand.

				Er zog sein kratziges Shirt aus und betrachtete das überschwemmte Strandbad.

				»Mist verdammter!«, wiederholte er. »Hoffentlich trocknet das Zeug bis Samstag wieder.« Er schüttelte eine Ladung Sandkörner aus seinen Haaren.

				»Mir ist ehrlich gesagt ziemlich kalt«, bibberte Shiva neben ihm. Der dünne Stoff ihres Strandanzugs pappte wie eine zweite Haut an ihrem Körper.

				Oliver nickte. »Eine heiße Dusche wäre jetzt echt gut.«

				Shiva nahm seine Hand und zog ihn hinter sich her.

				»Die kann ich dir bieten. Komm einfach mit mir in meinen Wohnwagen.«
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				Julia saß auf ihrem Bett und schaute durch die geschlossenen Fensterscheiben hinaus in den dunklen Himmel.

				Als sie nach Hause kam, wartete ihre Mutter bereits mit ihrem Lieblingsessen auf sie. Um ihr einen Gefallen zu tun, hatte sie einen einzigen Pfannkuchen mit Erdbeermarmelade gegessen. Danach war sie direkt in ihr Zimmer verschwunden und hatte sich ins Bett gelegt. Als nach einer Weile ihre Mutter hereinkam, um nach ihr zu sehen, schloss sie eilig die Augen und täuschte vor zu schlafen. Ihr Plan ging auf. Ihre Mutter verschwand in den Garten, und Julia hatte ihre Ruhe.

				Vor zehn Minuten hatte es angefangen heftig zu regnen. Kurz zuvor hatte ein gewaltiger Blitz den Himmel taghell erleuchtet. Der Donnerschlag, der folgte, war so beängstigend gewesen, dass Julia fürchtete in der nächsten Sekunde von der Erde verschlungen zu werden.

				Mit Oliver zu schlafen, war anders gewesen, als sie es sich vorgestellt hatte.

				Aber es war schön.

				Sie hatte ihm nicht gesagt, dass es ihr erstes Mal gewesen war, auch wenn es sie wunderte, dass er sie nicht danach gefragt hatte. Es war ja auch nicht wirklich wichtig.

				Sie hatte fest damit gerechnet, dass er nach der Probe vorbeikommen würde, wie versprochen. Aber als sie ihn anrief, ging er nicht an sein Handy.

				Auf einmal wurde Julia furchtbar müde.

				Sie stand auf und öffnete die Fensterflügel in alter Gewohnheit.

				Erst dann fiel ihr ein, dass Fredo tot war. Für einen kurzen Moment glaubte sie, dass der Schmerz auch sie töten würde. Sie bekam keine Luft mehr. In Panik ergriff sie eine Schere von ihrem Schreibtisch und stieß sich die Spitze in ihre Hand.

				In Shivas Wohnwagen war es heiß. »Am besten du ziehst die nassen Sachen so schnell wie möglich aus. Sonst bist du am Samstag heiser.«

				Shiva warf Oliver ein Handtuch zu, bevor sie als Erste in die Dusche verschwand.

				Zuvor hatte sie ihre Haare noch in Windeseile zu einer Art schiefem Turm von Pisa aufgetürmt. »Meine Haare brauchen bei feuchtem Wetter Jahrzehnte, bis sie trocknen«, erklärte sie.

				Oliver nutzte die Gelegenheit, um sich umzuschauen. Der Wohnwagen war geräumiger, als er es sich vorgestellt hatte. Es sah darin eigentlich aus wie in einem ganz normalen Zimmer. Das sperrigste Möbelstück war das riesige Bett. Es verbrauchte bereits die Hälfte der Wohnfläche.

				Dagegen war der Kleiderschrank nur ganz schmal. Oliver wunderte sich darüber. Mädchen hatten doch sonst unendlich viele Klamotten. Aber Shiva interessierte sich anscheinend deutlich mehr für Bücher. Sie standen nicht nur in Regalen, sondern stapelten sich neben ihrem Bett und überall, wo ein freier Platz war.

				Das meiste waren Märchen. Oliver konnte sich gut vorstellen, dass sie sich von ihnen für neue Geschichten inspirieren ließ.

				»Na, alles gecheckt?« Unbemerkt war Shiva aus der Dusche zurückgekommen.

				»Das ist mein Reich.« Sie machte eine ausladende Handbewegung.

				»Toll«, sagte Oliver offen. »Aber warum hast du so ein Monsterbett? Ich würde mir hier eher ein Klappbett einbauen.«

				Shiva grinste. »Typisch Mann. Ich mag es gerne kuschelig. Auf dem Bett ist es einfach am gemütlichsten. Und manchmal reist ja auch jemand mit.« Sie machte eine Kunstpause und sprach grinsend weiter. »Meine kleine Kusine zum Beispiel. Die ist im Internat, aber in den Sommerferien kommt sie oft eine Weile zu mir.«

				Sie fläzte sich auf das Bett. »Wenn wir eine neue Geschichte geschrieben haben, nehme ich sogar die Puppen mit ins Bett. Dann kann ich nämlich die Texte besser auswendig lernen.«

				Oliver nickte anerkennend. »Sehr cool«, sagte er und verzog sich unter die heiße Dusche.

				Als er fertig war, hatte sich Shiva bereits umgezogen. Anscheinend besaß sie mehrere dieser Strampelanzüge, der neue war himbeerrot und passte ebenfalls ausgezeichnet zu ihrem dunklen Haar.

				»Ich hab dir von meinem Bruder eine kurze Hose besorgt. Das Hemd ist eigentlich so ein Schlabbershirt von mir«, sagte sie. »Ist vielleicht nicht ganz deine Farbe.«

				Damit hatte sie allerdings recht. Pink zog Oliver eher selten an. Wenigstens die Cargo-Hose passte zu ihm, merkte er an.

				»Na, in eine von meinen pinken hättest du auch nicht reingepasst«, kicherte sie.

				Es regnete draußen immer noch, auch wenn der starke Wind nachgelassen hatte.

				Selbst eine Kochecke gab es in dem Wohnwagen.

				»Ich mixe uns mal meinen Spezial-Kakao-Cocktail«, sagte Shiva. »So wärmen wir uns am besten auf.«

				Nachdem Oliver die heiße Schokolade getrunken hatte, wurde er unsagbar müde.

				»Boah, ich habe jetzt gar keine Lust, hinaus in die Kälte zu gehen«, klagte er und streckte sich auf ihrem Bett aus.

				»Warten deine Eltern zu Hause auf dich?«, fragte Shiva.

				Oliver schüttelte den Kopf. »Ich habe gar keinen Vater und meine Mutter ist mit ihrem Freund auf Achse, im LKW«, klärte er sie auf.

				»Na, dann bleib doch hier. Meine Eltern haben nichts dagegen. Sie vertrauen mir. Dann kannst du gleich mal testen, ob du es in einem Wohnwagen aushältst.«

				Oliver sah Shiva verblüfft an. »Jetzt im Ernst? Ich weiß nicht …«

				Shiva grinste. »Du meinst, weil wir uns praktisch gar nicht kennen? Darüber brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Ich spiele in unseren Stücken immer nur das Rotkäppchen und nie den bösen Wolf. Ist also alles völlig harmlos.«

				Oliver setzte sich auf. »Hältst du mich ernsthaft für ein Weichei oder was. Ist doch albern. Ganz ehrlich. Vor einem Mädchen wie dir muss man doch keinen Schiss haben.«

				Aber genau das stimmte nicht so ganz. Insgeheim fand er die Idee, bei Shiva zu übernachten, äußerst reizvoll. Doch ihre Anziehungskraft jagte ihm mehr Angst ein, als ihm lieb war.

				»Du musst nicht«, sagte Shiva und streckte sich neben ihm auf dem Bett aus. »Aber es wäre eine coole Abwechslung.«

				Oliver fasste einen Entschluss. »Okay, ich bleibe hier. Aber nur wenn du mir vor dem Einschlafen ein Märchen vorliest.« Er schnappte sich eines der Bücher und schlug es auf gut Glück auf. »Von einem der auszog, das Fürchten zu lernen.«

				Shiva musste total lachen. »Perfekt. Du bist schon fast so ein guter Wahrsager wie meine Mutter. Ihr beide wärt das absolute Dreamteam.«

				Shiva hatte noch keine halbe Seite gelesen, da war Oliver eingeschlafen.

				Mitten in der Nacht wachte er auf.

				Für einen Moment wusste er überhaupt nicht, wo er sich befand. Dann spürte er Shivas warme Haut an seiner Haut. Sie hatte sich fest an ihn geschmiegt und ein Bein um ihn geschlungen. Oliver küsste sie sanft auf ihren Hals und nahm sie in den Arm, bevor er zufrieden weiterschlief.
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				Das glaube ich jetzt nicht«, sagte Bosse fassungslos. »Und du hast sie nicht flachgelegt? Ich habe mich geirrt. Du bist doch ein Loser.«

				Oliver musste mit jemandem über Shiva reden. Deshalb hatte er, direkt nachdem er auf seinem Fahrrad saß, Bosse angerufen und ihm alle Neuigkeiten detailgenau erzählt. Der war überraschend in der Schule, wie es sich gehörte.

				Als Bosse Olivers Nummer auf dem Display erkannt hatte, war er sofort hinaus auf den Hof gegangen. Den Unterricht verfolgte er ohnehin nur dösend. Vor vier war er nicht im Bett gewesen.

				»Was denkst du denn? Was für ein Loser wäre ich erst gewesen, wenn ich die Situation so ausgenutzt hätte«, konterte Oliver energisch. »Aber diese Shiva ist wirklich der Wahnsinn.«

				Bosse wieherte in das Telefon. »Es hat dich erwischt, Alter. Ganz klar. Zum Glück für dich habe ich die Sache mit Lotte geregelt.« Er redete nicht weiter.

				»Und wie?«

				»Natürlich ist mir in dieser komischen Schiffschaukel total schlecht geworden. Lotte hat sich rührend um mich gekümmert. Ich glaube, sie will es dir selber sagen. Wir sind jetzt zusammen.«

				Oliver atmete tief durch. »Super. Dafür schulde ich dir was. Obwohl du ein echter Drecksack bist.«

				Bosse lachte. »Wenn es weiter nichts ist. War mir eine Ehre. Okay. Wir sehen uns. Ich muss mal wieder rein, bevor Pause ist.«

				Als Oliver zu Hause war, schmiss er als Erstes die Waschmaschine an. Seine Mutter war von der Tour mit ihrem neuen Freund noch nicht zurück. Er hatte sie nach Holland mitgenommen, wo sie ein paar Tage Ferien an der Nordsee verbringen wollten.

				Eigentlich brauchte sie gar nicht zurückkommen, dachte Oliver. Es war ohnehin egal, ob sie da war oder nicht. Sie kochte ihm weder Mittagessen, noch machte sie seine Wäsche. Sein Taschengeld verdiente er sich selber. Das Einzige, was er in Anspruch nahm, war sein Zimmer und ein Bett. Und wie er gerade festgestellt hatte, kriegte er das woanders genauso.

				Er checkte sein Telefon und sah, dass Julia ein Dutzendmal angerufen hatte. Shit. Hoffentlich hatte sie gestern Abend nicht mehr gewartet. Er hatte gar nicht mehr daran gedacht, dass sie sich treffen wollten. Er hatte zwar keine große Lust, sie anzurufen, aber vielleicht gab es ja Neuigkeiten wegen Fredo.

				Sie meldete sich bereits nach dem ersten Klingeln. »Hei, schon wach?«, fragte er extra fröhlich. »Ich hab es gestern nicht mehr geschafft. Ist doch nicht schlimm, oder? Ich musste arbeiten.«

				Sie verabredeten sich für ein Uhr in der Scheune.

				Mit Shiva hatte er ausgemacht, dass sie sich abends nach der letzten Vorstellung treffen wollten. Das passte gut. Er wollte ohnehin nachprüfen, wie die Bühne das Unwetter überstanden hatte. Vielleicht war es gar nicht schlecht, dass es bereits gestern geregnet hatte. Konnte sein, dass sich der Wetterstress damit für Samstag erledigt hatte.

				Während die Waschmaschine lief, schlug er sich Eier mit Speck in die Pfanne.

				Er hatte einen Bärenhunger. Die Zirkusleute frühstückten immer alle zusammen hatte Shiva gesagt und ihn auch dazu eingeladen.

				Aber auf diese Art von Familienanschluss hatte Oliver dann doch keine Lust gehabt. Wer weiß, was Shivas wahrsagende Mutter diesmal für Prognosen auf Lager hatte. Außerdem hatte Shiva drei ältere Brüder. Aus Erfahrung wusste Oliver, dass mit solchen Typen häufig nicht besonders gut Kirschen essen war.

				Er dachte über Shiva nach. Sie war schon genau der Typ Mädchen, der ihm wahnsinnig gut gefiel. Nicht nur äußerlich. Alles an ihrer Art machte ihn an. Besonders wie sie mit ihm sprach. Diese Mischung aus frech und süß, dabei absolut lebenstüchtig. Oh Mann. Sie steuerte sogar diesen tonnenschweren Wohnwagen alleine. Das traute sich nicht einmal Oliver zu.

				Julia war das krasse Gegenteil. Als sie zum ersten Mal bei ihrem Vater auf dem Trecker saß, hatte sie vor Angst laut geweint. Irgendwann konnte sie ihn dann zwar mit Ach und Krach lenken, aber Spaß machte ihr das nicht. An den neuen Mähdrescher, den ihr Vater kurz vor seinem Tod gekauft hatte, wagte sie sich erst gar nicht heran.

				Dafür konnte sie gut mit Tieren umgehen, wenn sie nicht größer als Hunde waren. Kühe und Schafe war nicht ihr Ding. Fredo hatte sie ewig lange mit der Flasche gefüttert, als er krank war. Aber insgesamt fand er Julia ganz schön anstrengend. Das war ihm früher, als ihr Vater noch lebte, gar nicht aufgefallen.

				Obwohl er Shiva erst ganz kurz kannte, war er sicher, dass sie sehr viel reifer als Julia war. Und das fand er ungeheuer anziehend. Wäre die Band nicht, würde er lieber heute als morgen mit ihr davonreisen.

				Er schaffte es gerade noch, seine Klamotten auf die Wäscheleine zu hängen, dann musste er los. Julia konnte es nicht leiden, wenn man unpünktlich war.

				Oliver wartete über eine halbe Stunde, bis Julia endlich auftauchte.

				Sie kam so eiernd mit dem Rad angefahren, dass Oliver zuerst dachte, dass sie einen Platten hatte. Aber es lag daran, dass sie über den holprigen Feldweg nur mit einer Hand lenkte. Ihre linke Hand war dick mit Mull verbunden.

				Julia stieg kreidebleich ab und ließ sich einfach auf den Boden fallen. Auf ihrer Stirn standen dicke Schweißperlen.

				»Was ist passiert?«, fragte Oliver erschrocken. »Bist du mit dem Rad hingefallen?«

				Julia schüttelte den Kopf. »Hast du Wasser dabei?«, fragte sie heiser.

				Zum Glück hatte Oliver die Wasserflasche an seinem Rennrad mit Wasser aus der Leitung aufgefüllt, bevor er losgefahren war.

				Sie nahm einen großen Schluck und seufzte erleichtert.

				Er berührte ihre Hand sachte, und sie schrie vor Schmerzen auf. »Jetzt sag endlich, was du gemacht hast«, drängte er sie.

				Julia räusperte sich. »Ich bin gestern Abend vor Schreck gestolpert, als es so blitzte und dabei über den Wäschekorb gefallen. In meinen Sachen steckte eine Schere, die ich vor einiger Zeit verloren hatte. Die habe ich mir in die Hand gerammt, als ich mich abstützte.«

				Oliver schrie vor Entsetzen laut auf. »Hat ein Arzt dir die Wunde verbunden?«

				Julia schüttelte verneinend den Kopf.

				»Ist aber unvernünftig von deiner Mutter. Sie hätte gleich in die Ambulanz mit dir fahren müssen.«

				Julia zuckte mit den Achseln. »Ich wollte sie nicht schon wieder erschrecken. Sie war bis spät abends im Garten, weil sie in den letzten Tagen nichts geschafft hat wegen …« Sie sprach den Satz nicht zu Ende.

				»Das heißt, niemand hat sich die Wunde angeschaut?«, fragte Oliver schockiert. »Du kannst eine Blutvergiftung kriegen oder Schlimmeres. Das war echt total unvernünftig von dir. Bestimmt brauchst du eine Tetanusspritze oder so.« Er kriegte sich gar nicht mehr ein.

				»Ich hab doch gedacht, dass du noch kommst«, sagte Julia kläglich. »Deshalb habe ich nichts zu Mama gesagt. Und ich hab dich tausendmal angerufen. Aber du hattest die Mailbox ausgeschaltet.«

				Oliver wurde ganz heiß. Er fand sich gerade selber richtig mies. Nicht eine Sekunde hatte er gestern Abend daran gedacht, sich noch einmal bei Julia zu melden.

				Er stellte sich vor, was dann passiert wäre. Er hätte Julia ins Krankenhaus gebracht und sie wäre ordentlich verarztet worden. Aber Shiva wäre umsonst zur Bar gekommen und er hätte nicht diese wunderbare Nacht bei ihr verbracht. So etwas nannte man wohl Schicksal.

				»Wieso bist du überhaupt noch mit dem Fahrrad hergefahren?«, fragte er wütend vor Sorge. »Das war so dermaßen unvernünftig. Du hättest es mir schon gleich am Telefon erzählen müssen.«

				»Da tat es ja noch nicht so weh«, verteidigte sich Julia. »Was soll ich denn jetzt machen?«

				Oliver überlegte. »Meinst du, du kannst auf meiner Fahrradstange sitzen? Ich bringe dich in die Ambulanz. Den Verband jetzt hier aufmachen bringt nichts.«

				Julia nickte. »Schaffe ich bestimmt.«

				Gerade als er sie auf sein Fahrrad hievte, kam über den Feldweg ein Auto. Es war der VW Bus von Kurt Jansen. Er hielt direkt vor ihnen an und Kurt Jansen stieg aus. »Hallo zusammen!«, rief er. »Das ist ja ein Zufall. Seid ihr öfter hier?«

				Er sah Julia prüfend an. »Hallo, Kleine«, sagte er und seine Stimme bekam einen besorgten Klang. »Du siehst aber nicht besonders fit aus. Geht es dir immer noch nicht besser?«

				Julia sah Kurt Jansen überrascht an. »Onkel Kurt«, sagte sie.

				»Ich war dich gleich im Krankenhaus besuchen, als ich hörte, was passiert ist. Aber da hast du noch geschlafen. Haben dir die Pralinen geschmeckt?« Er lächelte sie an.

				»Danke, Mama hat sie mir gegeben«, sagte Julia und ließ offen, ob sie diese überhaupt probiert hatte.

				»Sie hat sich versehentlich in die Hand geschnitten«, mischte sich Oliver ein. »Ist schlimmer, als sie zuerst dachte. Ich wollte sie gerade zur Ambulanz bringen.«

				Kurt Jansen runzelte die Stirn. »Du willst sie aber nicht auf deinem Fahrrad transportieren, oder? Wo ist es passiert? Hier irgendwo? Die alten Eisenteile sind doch bestimmt rostig. Da muss man sich in Acht nehmen.«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Nein, schon gestern Abend. Zu Hause. Sie hat geglaubt, es heilt von selber.«

				Kurt Jansen schob kurzerhand die Tür seines VW Busses auf. »Los. Rein mit euch. Ich fahre euch natürlich mit meinem Auto.«

				Oliver half ihm, die beiden Räder auf dem Dachgepäckträger festzuzurren, während Julia im Bus wartete. Ihre Lippen waren bleich und ihre Zähne klapperten, als ob sie Schüttelfrost hätte. Kurt Jansen beobachtete sie besorgt.

				»Julia gefällt mir aber gar nicht«, sagte er.

				Im Krankenhaus wurde Julia sofort in die Chirurgie gebracht. Die Wunde war sehr tief und hatte sich bereits entzündet. Während sie verbunden wurde, kam der Arzt, der sie behandelt hatte, noch einmal zurück.

				»Sind Sie der Vater?«, fragte er Kurt Jansen.

				Jansen schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin der Onkel. Hauptkommissar Jansen. Gibt es Probleme?«

				Der Arzt zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Die Wunde passt nicht mit der Schilderung des Unfalls zusammen. Wenn man stürzt, entsteht nicht so eine tiefe Wunde. Ich gewann fast den Eindruck, sie wollte jemanden decken, so, wie sie über den Hergang sprach. Als ob sie sich mit jemandem gestritten hätte, der ihr dann die Schere …« Er brach ab. »Aber das ist natürlich alles nur Spekulation. Fakt ist, die Wunde passt nicht zu der Story.«

				Er sah Oliver an. »Sie sind doch ihr Freund, stimmt es? Hatten Sie beide gestern Abend Streit?«

				Oliver wurde knallrot. »Bin ich nicht«, antwortete er heftig. »Und wir hatten auch keinen Stress.«

				Der Arzt sah ihn verblüfft man. »Aber das Mädchen hat doch gesagt, dass Sie ihr Freund sind.«

				Kurt Jansen mischte sich ein. »Oliver sagt die Wahrheit. Die zwei sind wie Bruder und Schwester aufgewachsen. Sie sind tatsächlich nur Freunde. Kein Wunder, dass Sie das missverstanden haben.«

				Der Arzt schüttelte den Kopf. »Hören Sie, so begriffsstutzig bin ich nun auch wieder nicht. Das Mädchen hat eindeutig angegeben, dass Sie in einer Liebesbeziehung mit dem Jungen steht. Noch mal im Klartext: Die Verletzung sieht aus wie eine Beziehungstat.«

				Er fixierte Kurt Jansen scharf. »Aber da Sie Polizist sind, ist die Sache ja in guten Händen. Ihre Nichte hat eine Tetanusspritze gekriegt und muss einen Moment ruhen. Dann können Sie sie mitnehmen.« Er nickte einen Gruß und verschwand hinter einer Milchglastür.

				Kurt Jansen sah Oliver verblüfft an. »Stimmt das? Seid ihr zwei zusammen? Ich habe gedacht, diese Lotte ist deine Freundin? Und was soll der Quatsch mit Beziehungstat. Ich gebe zu, ich stehe momentan total auf dem Schlauch.«

				Oliver hielt seine Hände zu zwei Fäusten gepresst und sah aus, als würde er gleich an die Decke gehen.

				»Lotte ist jetzt mit Bosse zusammen«, sagte er und bemühte sich krampfhaft, seine Stimme ruhig zu halten. »Das war nie was Ernstes.«

				Kurt Jansen sah ihn aufmerksam an. »Und? Weiter! Was der Arzt vermutet, ist keine Bagatelle. Egal, was passiert ist, Oliver. Lügen bringt nichts, glaube mir.«

				Vor Zorn bekam Oliver einen ganz roten Kopf. »Ich habe gar keinen Grund zu lügen«, wetterte er los. »Julia und ich haben ein Mal miteinander geschlafen, als sie aus dem Krankenhaus kam. Ich bin gerade mit keinem Mädchen zusammen, weil ich bald nach Hamburg abhaue.«

				Kurt Jansen nickte. »Ach so, jetzt verstehe ich. Julia sieht das wohl anders«, sagte er kurz angebunden. »Habt ihr euch deshalb gestritten und dann hast du die Schere genommen? Ich sage es nur ungern Oliver, aber da war doch so eine Sache in der Grundschule, wo du deinem Sitznachbarn den Bleistift in die Hand gerammt hast. Das ist so eine ähnliche Geschichte gewesen, oder?«

				Oliver versuchte ruhig in seinen Bauch zu atmen, wie er es in der Therapie gelernt hatte, bevor er auf Jansens Frage antwortete.

				»Damals war ich sieben. Und ich bin nicht mit Julia zusammen«, wiederholte er scheinbar ruhig. »Wir haben uns gestern auch nicht gestritten.« Er zwang sich, Kurt Jansen in die Augen zu schauen.

				»Wir haben gestern mit der Band Soundcheck auf der Open-Air-Bühne gemacht, anschließend im Probenraum die letzten Songs eingespielt und dann habe ich den ganzen Abend in der Strandbar gearbeitet, bis das Gewitter kam. Dafür gibt es Hunderte Zeugen, weil ich als Einziger die Cocktails geshakt habe. Und danach war ich bei Shiva und habe in ihrem Wohnwagen übernachtet. Sie ist die Puppenspielerin von den Flying Fairy Tales.«

				Kurt Jansen zog die linke Augenbraue hoch. »Meine Güte, du hast ja einen vollen Terminkalender. Und diese Shiva ist sicher auch nicht deine Freundin, habe ich recht? Irgendetwas mache ich falsch mit den Frauen, wenn ich mir das so anhöre. Also, wenn das alles stimmt und du recht damit hast, dass Julia keinen anderen Freund außer dir hat – auch wenn du dich nicht so bezeichnest –, dann war es keine Beziehungstat. Bleibt die Frage, wer die Schere in ihre Hand gestoßen hat. Sie selber wird es ja wohl nicht gewesen sein.«

				Danach schwiegen sie, bis Julia aus dem Fahrstuhl kam. Sie hatte schon wieder etwas Farbe im Gesicht und lächelte.

				»Julia«, sagte Oliver und ergriff ihre gesunde Hand. »Geht es dir besser?«

				Julia nickte. »Klar, alles ok.« Sie sah ihren Onkel unternehmungslustig an.

				»Was haltet ihr davon, wenn wir zusammen ein Eis essen gehen? Ich hätte total Lust auf einen Erdbeerbecher!«

				Den größten Teil der Unterhaltung in der Eisdiele bestritt Julia.

				Sie war wie ausgewechselt und schaufelte einen riesigen Erdbeerbecher mit Sahne in sich hinein.

				»Schade, dass wir uns so wenig sehen, Onkel Kurt«, sagte sie munter. »Kommst du wenigstens zu Olivers Konzert? Er singt echt göttlich.«

				Kurt Jansen nickte. »Weiß ich, ich war kürzlich mal im Probenraum.«

				Julia guckte einen Moment erstaunt, fragte aber nicht nach.

				Ihr Onkel ließ es sich nicht nehmen, Julia nach Hause zu fahren. Kurz vor dem schmalen Weg, der zum Haus führte, bat Julia ihren Onkel anzuhalten.

				»Ich möchte nicht, dass Mama sich schon wieder aufregt«, begründete sie ihren Wunsch. »Wenn sie dich sieht, glaubt sie gleich wieder das Schlimmste. Ich erzähle ihr irgendwas wegen dem Verband.«

				Kurt Jansen seufzte. »Ja, leider denkt sie das. Ich würde gerne mal wieder ganz normal mit Margit Kaffee trinken.«

				Julia lächelte ihn an. »Dann kommt doch einfach beide zum Kaffee vorbei. Sonntag nach Ollis Konzert. Mama wollte auch Olli gerne mal wieder sehen und sicher backt sie einen leckeren Kuchen. Abgemacht?«

				Sie sah Oliver bittend an. »Klar«, sagte er. »Warum nicht. Kuchen geht immer.«

				Kurt Jansen nickte. »Wenn sie mich nicht gleich wieder vor die Tür setzt wegen damals, gerne.«

				Julia umarmte Oliver. »Lass dein Handy lieber an«, sagte sie. »Falls was ist.«

				Oliver nickte. »Mache ich. Aber während der Proben stelle ich es leise. Dort muss ich jetzt übrigens dringend hin.«

				Er holte Julias Fahrrad vom Gepäckträger und lehnte es gegen den Gartenzaun.

				»Ich fahr dich«, sagte Kurt Jansen, bevor Oliver sein Rennrad losmachte. »Ist überhaupt kein Umweg für mich.«

				Sie fuhren eine Weile schweigend über die Landstraße. Schließlich sagte Kurt Jansen: »Tut mir leid, Oliver. Ich habe das vorhin nicht so gemeint. Irgendwie ist mir diese Sache mit meinem Schwager, also Julias Vater, wieder hochgekommen und dabei ist mir auch die Anti-Gewalt-Trainingsgeschichte mit dir wieder eingefallen. Als der Arzt dann mit Beziehungstat anfing, sind mit mir die Pferde durchgegangen.«

				Er klopfte Oliver entschuldigend auf die Schulter.

				Oliver seufzte erleichtert. »Schon okay. Diesen Stempel wird man wohl nie los. Ich habe meine Wut echt im Griff. Habe ich schriftlich, vom Therapeuten. Ich weiß nicht, warum Julia gesagt hat, dass wir zusammen sind. Vielleicht hat er es ihr in den Mund gelegt. Der Typ war komisch, fand ich.«

				Kurt Jansen nickte. »Kann schon sein. Die haben alle ihre Klischees im Kopf.«

				Oliver kaute nachdenklich auf seiner Lippe herum. »Warum warst du heute bei der Scheune?«

				Kurt Jansen antwortete nicht sofort. Stattdessen startete er ein riskantes Überholmanöver.

				»Warum war ich bei der Scheune?«, wiederholte er die Frage und scherte im allerletzten Augenblick rechts vor einem Landfahrzeug ein, bevor der LKW ihn erwischte.

				»Ja, warum. Einfach so, aus einem inneren Gefühl heraus, oder nenne es Sentimentalität. Julias Vater war ein guter Freund von mir. Ich wollte mir wahrscheinlich einfach wieder einmal die Scheune anschauen und in trüben Erinnerungen versinken. Nach dem Unfall war ich fast jeden Tag dort und habe mich gefragt, wieso ausgerechnet er sterben musste. In der letzten Zeit nicht mehr. Man vergisst irgendwie alles viel zu schnell.«

				Oliver nickte. Das konnte er alles sehr gut verstehen.
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				Tom, Luis und Ronnie warteten bereits ungeduldig auf ihn.

				»Was ist los? Bist du nicht aus dem Bett gekommen?«, fragte Tom ungeduldig. »Mann, Disziplin ist in unserem Job total wichtig, egal wie lange du in der Nacht unterwegs bist.« Er schaltete den Verstärker an.

				»Hat dich Julia so in Beschlag genommen?«, frotzelte Luis. »Oder war gestern Pocahontas dran? Lotte habe ich auch schon einen ganzen langen Tag nicht mit dir zusammen gesehen …«

				Oliver machte einen Schritt auf Luis zu und packte ihn. »Du Arsch. Ich war mit Julia und ihrem Onkel bis eben im Krankenhaus. Sie hat sich versehentlich eine Schere durch die Hand gerammt und musste genäht und verbunden werden. Schalte deinen Verstand ein, bevor du so einen Mist redest.«

				Ronnie ging kurz entschlossen dazwischen und trennte die Streithähne. »Total bescheuert, oder was?«, stutzte er die beiden zurecht. »Hier wird guter Sound gemacht und sonst gar nichts.«

				Oliver ging erbost weg und sprang mit einem langen Satz auf die Bühne.

				Luis sah ihm zerknirscht hinterher. »Ey, Mann. Das konnte ich doch nicht wissen. Wie geht es Julia denn? Die hat aber gerade eine derbe Pechsträhne.«

				Oliver sah Luis herablassend an. »Nein, das konntest du wirklich nicht wissen. Wie du zur Zeit überhaupt wenig mitkriegst. Misch dich einfach nicht in die Angelegenheiten anderer Leute ein. Dann gibt es auch keinen Ärger.«

				Tom schüttelte seufzend den Kopf. »Leute, das kann nicht wahr sein, dass ihr euch wirklich nur wegen der Weiber so stresst. Es geht hier um Musik. Das ist alles, was zählt. Wenn das nicht sofort aufhört, schmeiß ich den ganzen Scheiß hin. Kapiert?«

				Oliver sah Tom schockiert an. Erst jetzt merkte er, wie er dabei war, sich seinen lang herbeigesehnten Traum gerade wieder kaputt zu schlagen.

				»Tut mir leid«, sagte er geknickt. »Ich weiß selber nicht, was mit mir los ist. Sonst habe ich mit Frauen nie was zu tun gehabt und ausgerechnet jetzt läuft ständig irgendein blöder Film ab.«

				Spontan ging er auf Luis zu und reichte ihm die Hand. »Sorry.«

				Luis klopfte ihm auf die Schulter. »Ist okay. Wenn du einen letzten Rat hören willst, ohne dass du mir gleich eine verpasst. Mach reinen Tisch, die Weiber pusten dir sonst die Birne aus.«

				Die Generalprobe lief ohne große Zwischenfälle ab.

				Tom hatte sich morgens bereits die Freilichtbühne angeschaut. Es war zum Glück alles ganz geblieben, nur in eine der großen Boxen war Wasser gelaufen. Die konnte aber noch rechtzeitig ausgetauscht werden.

				»Gehen wir zusammen einen trinken?«, fragte Ronnie. Er taute langsam auf.

				Oliver nickte zustimmend. »Die Strandbar hat geöffnet. Aber ich muss heute nicht kellnern.«

				»Perfekt«, sagte Luis. »Dann allerdings trinke ich keinen Zombie, sondern nur normales Bier.«

				Gerade als sie unten am Fluss ankamen, klingelte Olivers Handy.

				»Hey, Olli«, sagte Julia. »Bist du schon fertig mit der Probe? Ich hab schon mal mit dem Kuchenbacken für Sonntag angefangen. Schmeckt total lecker. Ich bewege mich mit der doofen Hand wie ein einarmiger Bandit. Kommst du gleich noch vorbei? Mama hat heute Abend einen Termin mit ihren komischen Öko-Leuten. Das dauert immer ewig. Du kannst auch hier schlafen, wenn du willst. Das fände ich echt schön.«

				Oliver nahm einen tiefen Schluck Bier aus der Flasche, bevor er antwortete. »Hey, Ju. Geht’s dir besser? Du, wir sind hier noch dran. Besprechen den Ablauf und die Setliste. Einer der Lautsprecher ist kaputt, ist Wasser reingelaufen. Mal gucken, ob wir den noch repariert kriegen. Es wird also heute eher nichts mehr. Aber ich lass das Handy an, falls irgendetwas passiert, oder auch wenn du dich mies fühlst, dann melde dich sofort. Okay?«

				Am anderen Ende der Leitung schwieg Julia einen Moment.

				»Julia?«, rief Oliver und entfernte sich von der Theke, damit die anderen ihm nicht zuhören konnten. »Ich versteh dich gar nicht mehr. Die Verbindung hier drinnen ist irgendwie schlecht.«

				Er hörte ihren lauten Atem. Einen kurzen Moment dachte er, dass sie weinte.

				Aber schließlich sagte sie mit ganz normaler Stimme: »Schade. Komm doch einfach später. Es geht mir zwar schon viel besser. Händchen halten kannst du aber trotzdem. Dann heilt die Wunde besser.«

				Oliver hörte den flehenden Unterton, und plötzlich kam er sich vor wie der größte Mistkerl unter der Sonne. »Mal sehen, ich weiß aber nicht genau …«, stotterte er. In diesem Augenblick entdeckte er Shiva. Gerade sah auch sie ihn und winkte heftig.

				»Nein, Julia, egal wie ich es drehe. Nach dem Konzert habe ich ganz viel Zeit für dich. Bis morgen und schlaf schön.« Er legte auf.

				Er fühlte seinen Nacken – er war klatschnass. Verdammt. Luis hatte recht. Er musste sobald wie möglich reinen Tisch machen. Sonst wurde er noch verrückt.

				Kurze Zeit später klingelte Julias Handy. Sie sah Olivers Nummer aufblinken. »Hey Olli, hast du es dir doch überlegt?«, rief sie in den Lautsprecher. »Die Hälfte vom Kuchen ist schon weg.«

				Luis grinste. Er hatte sich Olivers Handy von der Theke geschnappt, weil sein eigenes Guthaben seit Tagen aufgebraucht war. Das Einzige, wovon er immer reichlich in der Tasche hatte, war Gras.

				»Hey, meine Schöne«, sagte er. »Mir reicht auch ein halber Kuchen.«

				»Hallo?«, rief Julia verwirrt. »Wer spricht da?«

				»Hier ist Luis«, sagte Luis grinsend.

				»Der liebe Oliver hat mir sein Handy geborgt. Ich wollte nur fragen, wie es dir geht. Ich habe gehört, du hattest ein Date mit einer Schere? Also, ich bin nicht so gefährlich, das kann ich dir garantieren. Was sagst du, wenn ich spontan auf ein Stück Kuchen vorbeischaue?«

				Julia überlegte. Sie war enttäuscht, weil Oliver sich nicht doch noch anders entschieden hatte.

				»Olli wollte vielleicht noch kommen. Wenn er rechtzeitig mit allem fertig wird«, warf sie ein.

				»Das kann aber dauern, er hat alle Hände voll zu tun«, sagte Luis und versuchte seinen spöttischen Unterton zu unterdrücken. »Wenn Oliver auftaucht, haue ich natürlich sofort ab, Ehrensache.«

				Vielleicht war es gar nicht so dumm, Luis einzuladen, dachte Julia. Sie hatte natürlich längst bemerkt, dass es Oliver nicht passte, wenn sie sich mit Luis traf.

				»Na, gut. Aber nicht so lange. Ich habe heute so eine Spritze gekriegt, die macht mich voll müde«, sagte Julia und legte auf.

				Luis schaltete das Handy komplett ab und legte es zurück auf die Theke.

				»Hey, was willst du mit meinem Telefon? Ich habe es schon gesucht«, sagte Oliver. Er steckte es achtlos hinten in seine Hosentasche.

				»Telefonieren, was sonst?«, antwortete Luis. »Keine Sorge, war nur ein Ortsgespräch.« Er zwinkerte Shiva zu.

				Sie stand neben Oliver an der Theke und erklärte der Aushilfe wortreich, dass Oliver den besten rosaroten Panther aller Zeiten mixte.

				Oliver legte seine Hand auf ihre Hüften. »Du bist heute echt gut drauf, oder?«, fragte er lachend.

				»Kannst du mir dein Fahrrad leihen, Oliver, oder wolltest du noch irgendwohin?«, fragte Luis.

				Oliver schüttelte den Kopf. »Nee, ich glaube, ich lasse mich heute volllaufen. Mir ist so danach. Hier!« Er drückte Luis seinen Fahrradschlüssel in die Hand.

				Luis drehte sich schnell noch einen Joint und begann zu rauchen, während er sich auf das Fahrrad schwang.

				Oliver sah ihm nach. »Wohin fährt der denn jetzt noch?«, fragte er verwundert.

				Ronnie machte ein so beunruhigtes Gesicht, als hätte er eine bestimmte Ahnung. Die behielt er aber lieber für sich. 

				»Ach, bestimmt nur zu seinem Dealer«, sagte er stattdessen. »Vor einem Konzert raucht er immer besonders viel. Er hat nicht annähernd so gute Nerven, wie es aussieht.«

				Wie bei ihrem ersten Treffen wirbelte Julia in der Küche herum, als Luis an die Tür klopfte. »Ich kann gar nicht glauben, dass du der Typ bist, der gerne kocht«, sagte er. »Du kommst ganz anders rüber.«

				Julia schüttelte den Kopf. »Mach ich auch nicht. Beim letzten Mal hatte ich einfach einen Riesenhunger und heute habe ich Oliver Kuchen für Sonntag versprochen. Mein Onkel kommt auch. Die haben sich alle schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr gesehen. Eigentlich sollte meine Mama backen, aber sie hat gerade so viel um die Ohren.«

				Luis schnappte sich ein großes Stück Marmorkuchen und biss lustvoll hinein. »Wahnsinn!«, sagte er kauend. »Sensationell. Mehr davon.« In Windeseile hatte er das Stück aufgegessen und nahm sich ein zweites.

				Julia sah ihn kopfschüttelnd an. »Wie kannst du dabei nur so dünn bleiben? Immer sehe ich dich irgendetwas essen.«

				Luis zuckte mit den Schultern. »Kifferschicksal. Wenn ich nicht kiffe, esse ich, am liebsten was Süßes. Und wenn ich weder kiffe noch esse, dann spiele ich Gitarre.«

				Julia rettete zwei Stücke auf einen Teller, als ob sie fürchtete, Luis würde den restlichen Kuchen tatsächlich alleine aufessen.

				»Kannst du dir nicht was anderes suchen, als Alternative meine ich?«, fragte sie. »Essen und Musikmachen ist ja okay, aber dieses Kiffen finde ich megakrank, aber das habe ich dir bereits tausendmal gesagt.«

				Luis blieb gelassen. »Was ist schon krank? Wenn jemand zu viel isst, ohne Unterlass Cocktails trinkt, ständig kifft oder zu viel liebt? Ist das alles krank?«

				Julia antwortete nicht.

				»Jemanden zu sehr lieben, kann einen auch krank machen«, fuhr Luis fort. »Hast du das gewusst? Oder ist man krank, und deshalb liebt man jemanden zu sehr?«

				Er pickte einen Krümel Kuchen vom Küchentisch.

				»Bin ich krank und deshalb kiffe ich oder kiffe ich und bin deshalb krank?«

				Er machte eine Kunstpause und schaute Julia fragend an.

				»Essen, kiffen, lieben. Macht das krank oder macht das nicht krank? Was meinst du, Julia?«

				Julia sah Luis düster an. »Also, du bist auf jeden Fall krank, wenn ich mir so anhöre, was du sagst. Ob das alles vom Kiffen kommt oder umgekehrt, kann ich nicht beurteilen.«

				Luis verzog den Mund und schwieg.

				Julia wusste nicht, ob sie ihn mit seiner Bemerkung getroffen hatte, aber sie hoffte es irgendwie. Gerade ging er ihr nämlich ziemlich auf den Geist mit seinem Quatsch. Dass Liebe krank machen sollte, war wirklich der größte Blödsinn unter der Sonne.

				Jemanden wirklich bedingungslos zu lieben, war das Schönste, was passieren konnte. Es machte nicht krank, sondern es heilte. Bis zu dem Moment, als Julia erkannt hatte, wie sehr sie Oliver liebte, war sie rastlos und schwach gewesen.

				Doch seit sie wusste, dass sie für ihre Liebe einfach alles opfern würde, ging es ihr endlich wieder gut.

				»Also, du weißt es auch nicht«, nahm Luis den Faden wieder auf. »Schade.«

				Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und sah Julia nachdenklich an.

				»Ich habe mich in dich verliebt, wie du weißt. Und ich fühle mich kein bisschen krank deshalb. Das Einzige, was mich krank macht, ist zu sehen, was dich krank macht. Und das macht mich nicht nur krank, sondern richtig böse.«

				Julia atmete ungeduldig ein. »Und was bitte macht mich krank?«, fragte sie schnippisch.

				»Oliver«, antwortete Luis gelassen. »Oliver und seine Weibergeschichten machen dich krank. Kaum ist die eine weg, taucht die Nächste auf. Nett ist was anderes. Ich finde, du hast was Besseres verdient.«

				Julia begann hysterisch zu lachen. »Ach, und der Bessere bist du? Das ist dann allerdings wirklich krank.« Sie nahm sich gereizt ein Stück Marmorkuchen und biss hinein. »Das mit Lotte war nur wegen dem Stress vor dem ersten Konzert«, sagte sie. »Er hätte auch ein Kaninchen süß finden können. Seit dem Auftritt hat er sie fast nicht mehr gesehen. Und die mysteriöse Neue bin in Wirklichkeit ich. Ich habe dir doch von uns erzählt. Oliver möchte gerne, dass es geheim bleibt, damit nicht so viel darüber gequatscht wird.«

				Luis lächelte überlegen. »Ach, und die falsche Spur ist Pocahontas, oder was?«

				Julia sah ihn verständnislos an. »Wen meinst du?«

				Luis zuckte mit den Schultern. »Niemanden meine ich. Ich bin bloß ein kranker Kiffer. Allerdings ein verliebter kranker Kiffer. Die können ganz schön heiß sein, wenn sie wollen …« Er sah sie schmachtend an.

				»Es reicht mir«, sagte Julia genervt. Sie spürte das Rauschen in ihrem Kopf wieder lauter werden. Sie wollte allein sein.

				»Hey, alles nicht so schlimm«, sagte Luis beschwichtigend und stand auf.

				»Was ich eigentlich nur sagen wollte: Zu viel Liebe macht krank. Nicht mehr und nicht weniger. Wir sehen uns morgen auf dem Konzert, meine Süße. Und denk daran, egal, was passiert, ich bin immer für dich da.«

				Julia konnte es kaum erwarten, bis Luis verschwunden war.

				Sie musste sofort loswerden, was das für ein kranker Typ war. Angespannt wählte sie Olivers Nummer. Leider bekam sie keine Verbindung. Sein Telefon blieb ausgestellt.
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				Shiva hatte recht. Bereits Stunden vor dem Konzert war Oliver so aufgeregt, dass er kaum atmen konnte. Aber es fühlte sich so gut an wie die Vorfreude auf Sex.

				Er hatte erneut bei Shiva im Wohnwagen übernachtet und zum Frühstück sogar ihre Brüder kennengelernt. Die waren eigentlich recht cool und sahen gar nicht wie Schläger aus, auch wenn sie im Zirkus die Boxkämpfe ausrichteten.

				Vorher hatten Shiva und er bis zum Morgengrauen am Flussufer gesessen und sich eine halbe Ewigkeit den Mond angeschaut.

				Oliver war nicht so der romantische Typ, aber mit Shiva war alles anders.

				Sie konnte ihm die Geschichte vom traurigen Mann im Mond so einfühlsam erzählen, dass er überall Gänsehaut bekam.

				Trotzdem hatte er wieder nicht mit ihr geschlafen.

				Oliver wusste selber nicht warum, aber er wollte sich diesmal mehr Zeit lassen. Manchmal machte Sex die Dinge komplizierter als einem lieb war.

				Das erlebte er gerade mit Julia. Mit ihr zu schlafen, war nicht geplant gewesen und er bereute es auch nicht. Aber seither wurde er das Gefühl nicht los, dass seine Beziehung zu ihr noch schwieriger geworden war als vorher.

				Die Sache beschäftigte ihn so sehr, dass er sogar mit Shiva darüber gesprochen hatte. Dabei war das sonst gar nicht seine Art.

				»Das gefällt mir nicht«, hatte Shiva ernst geantwortet. »Ich stehe zwar nicht auf den esoterischen Kram meiner Mutter. Aber die würde sagen, diese tote Katze, der komische Unfall mit der Schere. Zu viele miese kosmische Zufälle. Lass die Finger von diesem Mädchen und halte dich von ihr fern, das wäre ihr Ratschlag.«

				Oliver hatte es ziemlich süß gefunden, wie eindringlich Shiva plötzlich darüber mit ihm sprach.

				Er hatte ohnehin sofort bereut, dass er sich ihr anvertraut hatte. Die prickelnde Stimmung am Fluss und der volle Mond hatten ihn wahrscheinlich dazu verführt. Was er aus Shivas Worten heraushörte, war wieder mal die typische Eifersucht aufeinander, wie sie seiner Meinung nach nur Mädchen empfanden. Er fand es beruhigend, dass Shiva da auch nicht anders tickte.

				»Sehr niedlich«, murmelte er und küsste sie innig. »Aber du brauchst dich gar nicht so ins Zeug legen. Du bist ohnehin meine absolute Favoritin.«

				Wenn er mit Shiva zusammen war, fühlte er sich so wohl wie früher mit Julia, bevor alles unklar geworden war. Er hatte keine Ahnung, wie es mit ihr weitergehen sollte. Schließlich hatte er für die Band gerade alles hingeschmissen. Aber genauso wenig konnte er sich vorstellen, Shiva einfach ziehen zu lassen und nie mehr wiederzusehen.

				Oliver lief am Flussufer entlang Richtung Freilichtbühne und versuchte sich den heutigen Abend vorzustellen. Noch waren die Holzbänke leer und die Strandbar verriegelt.

				Sein Chef würde heute Abend den Umsatz seines Lebens machen, da war Oliver sicher. Auch wenn er die Cocktails diesmal nicht selber mixen würde. Er hatte schon etwas anderes vor. Er würde singen.

				Er war Bosse unendlich dankbar, dass er Tom seine Bänder nach Hamburg geschickt hatte. Ihm fiel ein, dass eigentlich erst heute sein allererster Tag in einem ganz neuen Leben war.

				Ein plötzlicher Schwindel erfasste ihn.

				Gestern war das Schuljahr zu Ende gegangen, er hatte sich nicht einmal sein Zeugnis selber abgeholt. Jetzt begann eine ganz neue Zeit für ihn. Alles war möglich. Er stieg auf die Bühne und legte sich rücklings auf die Holzbretter.

				Erwartungsvoll breitete er die Arme aus, schloss die Augen und atmete die Bühnenluft so tief wie möglich ein.

				Heute Abend würde er hier eine so wahnsinnige Show abliefern, dass kein Einziger mehr daran zweifeln würde, dass dieser Job seine Bestimmung war.

				Er spürte, dass sie da war, bevor er sie sah. Diese Verbindung zwischen ihnen würde für immer bleiben, das fühlte er gerade wieder einmal ganz deutlich.

				»Oliver! Ich habe dich schon überall gesucht. Dein Handy ist schon wieder aus.«

				Julia stand direkt an der Bühne und schaute zu ihm hinauf.

				Sie hatte diesen abwesenden Schneewittchenblick, der immer wieder neu sein Herz berührte.

				»Hey, Ju. Was macht deine Hand?« Er zog sie zu sich auf die Bühne und küsste sie spontan auf den Hals.

				Sie roch so vertraut, dass sich sein Herz jäh zusammenzog. Er machte sich viel zu viele Gedanken. Warum ließ er der Sache nicht einfach seinen Lauf?

				»Oliver, schön, dass ich dich gefunden habe«, sagte Julia und küsste ihn zurück. Sie drückte ihren erhitzten Körper an ihn und er merkte, wie sehr er sie plötzlich wieder begehrte. In diesem Augenblick bedauerte er aufrichtig, dass er seit ihrem Schäferstündchen in der Scheune nicht mehr mit ihr geschlafen hatte. Er hatte wirklich ein ganz besonderes Talent, die Dinge komplizierter zu machen, als sie waren.

				»Bist du schon aufgeregt wegen heute Abend?«, flüsterte sie ihm ins Ohr. »Du wirst die Leute echt alle wegblasen mit deiner Stimme, da bin ich ganz sicher.«

				Wortlos zog Oliver sie hinter den Bühnenvorhang und begann sie auszuziehen. Sie liebten sich schnell und heftig und für wenige Minuten befanden sie sich in völligem Einklang. Erschöpft blieben sie nebeneinander auf der Bühne liegen.

				»Hast du eigentlich gewusst, dass man bei Stress und Liebe dieselben Hormone ausschüttet?«, fragte Julia wenig später. »Das heißt, wenn ich eine Matheklausur schreiben muss, könnte ich stattdessen genauso gut Sex haben und würde mich dabei ähnlich fühlen.«

				Oliver guckte verblüfft. »Verstehe ich nicht. Man kriegt doch keinen Orgasmus während einer Matheklausur. Jedenfalls ich.«

				Julia kicherte. »Nein, so habe ich das auch nicht gemeint.«

				Oliver setzte sich auf und suchte seine Klamotten zusammen. »Na, Schule ist für mich sowieso kein Thema mehr. Das macht mich echt nicht geil.«

				Nebenan machte sich jemand an den Jalousien der Cocktailbar zu schaffen und auch Julia schlüpfte eilig in ihre Jeans. »Es ist also wirklich dein Ernst, dass du mit diesen UNDERGROUND-Typen losziehen willst?«, fragte sie und zog ihr Shirt über den Kopf.

				Oliver küsste Julia sanft auf ihren gepiercten Nabel. »Allerdings«, sagte er.

				»Tom gibt mir morgen die Liste mit den ersten Stationen unserer Tournee.«

				»Und deine Mutter? Erlaubt sie es dir denn?«

				Oliver zuckte mit den Achseln. »Wegen diesen drei Wochen wird sie mir keinen Stress machen. Ich bezweifle sowieso, dass sie sich meinen Geburtstag überhaupt gemerkt hat.«

				Er schaute sie prüfend an. »Was hast du plötzlich dagegen, dass ich mit den Jungs Musik mache? Du weißt doch, das ist mein absoluter Traum.«

				Julia schüttelte eilig den Kopf. »So habe ich das nicht gemeint. Ich finde die nur ein wenig …«, sie suchte nach dem richtigen Wort, »seltsam? … Besonders Luis«, setzte sie hinzu. »Der tauchte gestern Abend bei mir auf, hat er dir das erzählt?«

				Oliver runzelte die Stirn. »Nein, hat er nicht. Hat er sich danebenbenommen?«

				Julia zuckte mit den Achseln. »Nicht direkt. Aber er hat mich ganz schön heftig angebaggert. Meinte, dass er total in mich verliebt sei, und dass Kiffer besonders heiß wären. War schon krass, was er gesagt hat. Zum Beispiel fragte er mich, ob ich glaube, dass Liebe krank machen könnte und dabei guckte er mich ziemlich unheimlich an. Wie der böse Wolf.« Sie lachte.

				»Meine Mutter war nicht zu Hause und ich musste mich ganz alleine mit ihm rumschlagen. Schließlich konnte ich ihn aber überreden zu gehen. Ich habe das Gefühl, Luis ist so der Typ, der nachts im Garten herumsteht und spannt.«

				Oliver trat wütend gegen einen Lautsprecher. »Dieser kleine Kiffer«, sagte er. »Der soll echt aufpassen, dass ich nicht sein hübsches Gesicht bearbeite. Sei ehrlich. Hat er dich angefasst? Warum hast du mich denn nicht angerufen? Ich hätte ihm ein paar Takte erzählt.«

				Julia lächelte ihn zärtlich an. »Reg dich doch nicht so auf, Olli«, sagte sie. »Es ist aber lieb von dir, dass du mich beschützt.« Sie berührte sein Gesicht.

				»Ich hab dich angerufen. Aber dein Handy war abgeschaltet.«

				Oliver runzelte die Stirn und suchte nach seinem Handy. Es steckte hinten in seiner Hosentasche. »Tatsächlich«, sagte er. »Mein Telefon ist aus. Der Akku kann aber nicht leer sein.«

				Plötzlich fiel ihm wieder ein, dass Luis mit seinem Handy telefoniert hatte.

				»Weißt du noch, ob er dich von meinem Telefon angerufen hat?«, fragte er.

				Julia nickte. »Na, klar. Ich hab doch erst gedacht, du bist es.«

				Oliver guckte finster. »Das ist ein richtiger Sack. Den knöpfe ich mir vor.«

				Julia sah Oliver ängstlich an. »Mach aber nichts Unüberlegtes«, bat sie. »Ich möchte nicht, dass du Stress bekommst. Er gehört schon viel länger zu der Band.«

				Oliver nickte und nahm Julia tröstend in den Arm. »… und er ist ein super Gitarrist. Tom wird nicht auf ihn verzichten wollen. Ich eigentlich auch nicht.«

				Er sah auf seine Armbanduhr. »Die Jungs müssen jeden Moment kommen. Vielleicht gehst du jetzt lieber. Wir fangen sofort mit dem Soundcheck an.«

				Julia schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn innig. »Bis später«, flüsterte sie. »Ich drück dir ganz doll die Daumen. Spielst du auch was für mich?« Sie sprang von der Bühne und warf ihm eine verliebte Kusshand zu.

				Im nächsten Augenblick prallte sie ausgerechnet gegen Luis.

				»Hallo, Julia!«, rief er erfreut. »Mein Tag fängt ja gut an. Was hast du denn schon hier gemacht?«

				Julia funkelte ihn böse an. »Sex«, antwortete sie schroff und rannte weiter. »Wilden, leidenschaftlichen Sex. Und du darfst gerne raten mit wem.«

				Sie weidete sich einen Moment an seinem überraschten Blick und verschwand.

				Luis sah ihr entgeistert nach. »Das war ja ein Auftritt. Eine echte Dramaqueen die Lady.« Seine gequälte Grimasse zeigte, dass ihm nicht besonders gefiel, was er gerade gehört hatte.

				»Stimmt«, lachte Tom. »Schneewittchen at it’s best. War Pocahontas heute schon da? Keine Ahnung, wie du so viele Weiber gleichzeitig schaffst, Oliver«, sagte er bewundernd. »Kassierst die schönsten Frauen ein.«

				Oliver runzelte die Stirn. »Nun macht doch daraus nicht so ein großes Ding.«

				Er sah Luis scharf an. »Besonders dich meine ich damit. Keine Panik, ich will keinen Zoff; aber spätestens seit gestern Abend solltest du kapiert haben, dass Julia sich nicht für dich interessiert. Lass die Finger von ihr.«

				Luis fiel es sichtlich schwer, sich zurückzuhalten. Schließlich sagte er aber nur: »Darum ging es mir überhaupt nicht, als ich Julia besuchte und das weiß sie am allerbesten.«

				Er fing einen warnenden Blick von Tom ein und schloss: »Okay. Nicht meine Baustelle. Ich bin so weit. Soundcheck kann beginnen.«

				Julia schwebte. Es war so gekommen, wie sie es gehofft hatte. Jetzt hatte sich doch alles, was sie für Oliver geopfert hatte, gelohnt.

				Luis war selber schuld, dass Oliver sauer auf ihn war. Würde Tom Luis aus der Band feuern, wäre Julia die Letzte, die darüber traurig wäre. Warum hatte er sich auch zwischen sie und Oliver gedrängt. Sie hätten gute Freunde werden können, ein einziges Mal hatte sie sogar erwogen ihn zu küssen. Aber das war vorbei. Er war zu unberechenbar, einfach nur ein armseliger Kiffer. Er hatte gestern viele dumme Sachen zu ihr gesagt, damit sie sich schlecht fühlte und sie hatte sich dafür gerächt.

				Oliver sollte sich wirklich noch einmal gründlich überlegen, ob er ausgerechnet mit UNDERGROUND auf Tournee gehen wollte.

				Nachdem Luis gegangen war und sie Oliver nicht erreichen konnte, hatte sie die halbe Nacht mit unerträglichem Kopfweh wach gelegen und sich gefragt, warum er das Telefon ausgeschaltet hatte.

				Seine Behauptung, dass Oliver in ein anderes Mädchen verliebt war, hatte sie beinahe verrückt gemacht. Zum Glück hatte sich jetzt herausgestellt, dass Luis das alles nur gesagt hatte, um sie gegen Oliver aufzubringen.

				Sie war so froh, dass sie mutig genug gewesen war, Oliver zu suchen. Sie hatte ernsthaft befürchtet, dass er bei diesem Mädchen vom Zirkus war. Nur deshalb war sie überhaupt hinunter zum Fluss gelaufen.

				Als sie Oliver alleine auf der Bühne liegen sah, war sie so erleichtert gewesen, dass sie beinahe geweint hätte. Aber als sie sich schließlich liebten, wusste sie, dass alles gut ausgehen würde.
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				Oliver war unschlüssig, was er mit seiner Zeit anfangen sollte.

				Bis das Konzert begann, waren es noch gut zwei Stunden. Der Platz vor der Freilichtbühne war schon voller Leute, selbst am Flussufer hatten sich Leute schon mit selber mitgebrachten Klappstühlen einen guten Ausblick auf die Bühne gesichert.

				Eine Reporterin der Lokalzeitung war da gewesen, und Tom und er hatten ein witziges Interview gegeben. Natürlich hatte die Reporterin auch danach gefragt, ob Oliver eine feste Freundin hätte und bevor er antworten konnte, hatte Tom lachend gesagt: Eine? An jedem Finger fünf. Dagegen ist Samu ein richtiger Waisenknabe.

				Samu war sein größtes Vorbild, der Sänger der Band Sunrise Avenue, dessen Songs er am liebsten coverte. Er hatte die Reporterin gebeten, diesen Satz wieder zu streichen, aber Tom sagte empört: Hast du einen Dachschaden? Genau wegen solchen Stories werden wir überhaupt gedruckt. Für die Songs interessiert sich doch kein Schwein.

				Tom hatte recht. Wenn Julia den Artikel missverstand, würde er ihr erklären, wie Promo funktionierte und dass sie nicht alles glauben sollte, was Zeitungen druckten. Außerdem war er nicht ihr Kindermädchen. Er musste aufhören, sich ständig für sie verantwortlich zu fühlen.

				Er nahm die Treppe zum hinteren Bühnenausgang, aber sobald er sie einen Spaltbreit öffnete, drückte sich eine Traube sehr junger Mädchen hinein, die kreischend Autogramme forderte.

				Oh my God. Das war echt cool.

				Auch wenn ihn diese schwitzenden Mädchen zu zerquetschen drohten.

				Nachdem er pflichtbewusst alle Autogramme geschrieben hatte und sich mit jedem einzelnen Mädchen fotografieren lassen hatte, gelang es ihm, hinüber zum Zirkuscamp zu flüchten.

				Es war nur so eine flüchtige Idee gewesen, die er plötzlich gehabt hatte, aber bei den Zirkusleuten trieben sich sicher keine Fans herum, die ihn bedrängten. Nach dem Auftritt würde er gerne stundenlang Autogramme schreiben, aber jetzt war er eigentlich viel zu nervös dazu.

				Auf dem großen Platz vor dem Zirkuszelt waren die Artisten mit ihrem Training beschäftigt, und beachteten ihn nicht weiter. Schließlich sah er ein bekanntes Gesicht. Es war Matti, Shivas ältester Bruder. Er machte gerade ein äußerst schweißtreibendes Krafttraining.

				»Oliver, alles klar?« Er boxte ihn freundschaftlich auf den Bizeps und Oliver war sicher, dass das einen fetten blauen Fleck geben würde. Vielleicht sollte er auch mal wieder trainieren. Dieser Typ da war zwar einen Kopf kleiner als er, würde ihn aber in Sekunden aus dem Ring pusten.

				»Geht so«, antwortete Oliver ehrlich. »Wir spielen gleich. Mir geht ganz schön die Pumpe.«

				Matti nickte. »Richtig so. Sonst kannst du ja gar nicht ordentlich zuschlagen.«

				Oliver musste lachen. Matti war echt witzig. »Ich will meine Fans ja nicht k. o. hauen«, sagte er.

				Matti grinste schlau. »Das nicht. Aber du willst ihnen eins in die Ohren pusten. Mentaler k. o. sozusagen.«

				Oliver sah Matti mit neuem Respekt an. So hatte er die Sache noch gar nicht gesehen. Aber eigentlich hatte er recht mit seinem Vergleich.

				»Falls du Shiva suchst – sie ist da drüben in der Werkstatt und schrubbt ihre Püppchen«, sagte Matti. »Heute ist Badetag.«

				Die Werkstatt war ein kleines unscheinbares Zelt aus Armeebeständen und mit dem farbenprächtigen Hauptzelt, in dem gespielt wurde, nicht zu vergleichen.

				Oliver klopfte der Form halber gegen die Zeltplanen-Tür, bevor er eintrat. Obwohl zwei Ventilatoren für frische Luft sorgten, hatte es darin tropische Temperaturen. Trotzdem trug Shiva heute keinen bauchfreien Strandanzug, sondern einen übergroßen Blaumann.

				Ihre Haarpracht hatte sie wieder zu einem beeindruckenden Turm hochgesteckt. Auf einem Tapeziertisch lagen aufgereiht die Puppen, mit denen sie arbeitete. Sie waren nackt wie damals, als Oliver Shiva zum ersten Mal getroffen hatte. Shiva benutzte mehrere Pinsel gleichzeitig, mit denen sie ganz offensichtlich die alten Puppen restaurierte.

				»Oliver!«, rief sie erfreut, als sie ihn sah. »Ich dachte, du liegst schon im Koma vor Aufregung.«

				Oliver lächelte zurück. »Das tue ich auch. Deshalb bin ich hier.«

				Shiva legte den Kopf schief, als ob sie erst darüber nachdenken musste, was er damit sagen wollte. »Aha«, antwortete sie. »Und wie kann ich dir aus dem Koma helfen?«

				Oliver zuckte hilflos mit den Achseln. »Weiß ich auch nicht wirklich.« Er zeigte auf ihren Overall. »Steht dir gut. Warum rennst du nicht immer so herum?«

				Shiva lachte. »Zu warm«, antwortete sie und legte die Pinsel weg. »Ich mach mal Pause.«

				Sie zog den Reißverschluss auf und stieg aus ihren Arbeitsklamotten. Darunter trug sie nur einen knappen Bikini.

				Oliver starrte sie fassungslos an. »Holy shit«, sagte er.

				»Was ist?«, grinste sie.

				»Darauf war ich jetzt nicht gefasst, wenn ich ehrlich bin«, sagte er beinahe hilflos.

				»Na, Schiunterwäsche trage ich bei diesen Temperaturen nicht. Da musst du im Winter vorbeikommen. Da kann es in meiner Hütte schweinekalt werden.« Sie hielt ihm ihre Wange hin. »Keine nette Begrüßung?«

				Oliver nahm sie so vorsichtig in den Arm wie eine Porzellanpuppe und küsste sie benommen.

				»Du machst mich fertig«, sagte er. »Ich wollte eigentlich etwas runterkommen, aber dein Outfit ist dabei nicht unbedingt hilfreich.« Er sah ängstlich zur Zelttür. »Hoffentlich kommt nicht gerade einer deiner Brüder rein«, sagte er. »Ich habe gleich noch einen Auftritt. Das macht sich nicht so gut mit einem blauen Auge.«

				Shiva lachte. »Jetzt krieg dich mal wieder ein. Ich laufe hier schließlich nicht nackt herum. Gehst du nie schwimmen?«

				Oliver schüttelte fassungslos den Kopf. »Im Ernst: Ich habe in unserem Freibad noch nie ein Mädchen in so einem heißen Bikini gesehen … Leider«, ergänzte er.

				Shiva wickelte sich ein Tuch um die Hüften und steuerte zum Ausgang.

				»Ich hole uns mal was zu trinken. Bei uns gibt’s aber nur stinknormale Cola.«

				Sie zwinkerte ihm zu.

				»Die Cocktails trinken wir nach der Show!«, rief er ihr hinterher.

				Er nutzte die Gelegenheit, um sich ihre Puppen einmal genauer anzuschauen. Sie waren aus unterschiedlichen Materialien, die Körper aus Holz und mit Gelenken versehen wie Marionetten, aber die Köpfe waren aus Porzellan. Bewegt wurden sie an Stangen, die mit den Gelenken verbunden waren. Sie sahen aus, als wären sie sehr alt und kostbar.

				Bei einigen waren die Farben bereits völlig verblasst und sie brauchten einen komplett neuen Anstrich, bei manchen Porzellangesichtern reichten einige rosa und himmelblaue Tupfer, um ihre Wangen und Augen wieder zum Leuchten zu bringen.

				Die letzte Puppe in der Reihe war Schneewittchen. Für Oliver war es fast ein Schock, sie hier so nackt liegen zu sehen, denn sie hatte unverkennbar große Ähnlichkeit mit Julia.

				Nur die Haare stimmten nicht. Schließlich trug Julia ihre Haare mittlerweile kurz, während die Mähne des Schneewittchens aus Shivas Puppenfamilie eher ihren eigenen Indianerzöpfen ähnelte.

				»Auf mein Schneewittchen bin ich besonders stolz«, sagte Shiva in diesem Augenblick direkt hinter ihm. »Ich habe ihr eine Perücke aus meinen eigenen Haaren geknüpft. Das war total schwer.« Sie reichte ihm ein großes Glas Cola.

				»Hier, bitte schön. Du musst genug trinken, sonst bist du auf der Bühne gleich so heiser wie ein Rhinozeros im Stimmbruch. Jedenfalls höre ich mich immer so an, wenn ich vor einer Vorstellung vergesse, genug Flüssigkeit zu trinken. Bei einer Aufführung ist mir deshalb mal komplett die Stimme weggeblieben.«

				Oliver trank das Glas in einem Zug leer. Vor Aufregung hatte er daran überhaupt nicht mehr gedacht. Kleinlaut merkte er, dass er noch ein ziemliches Greenhorn war. »Schaust du dir die Show an?«, fragte er.

				»Natürlich, was denkst du denn?«, erwiderte Shiva. »Dein verlegenes Gesicht, wenn die Mädels dir ihre Schlüpfer um die Ohren hauen, will ich mir nicht entgehen lassen.« Sie lachte ausgelassen los.

				Oliver musste mitlachen, nicht ohne dabei knallrot zu werden. Sie kannten sich erst so kurz, aber Shiva hatte ihn bereits ziemlich genau durchschaut.

				»Dabei bist du gar nicht so schüchtern, wie du selber glaubst«, sagte sie und zog ihn an sich. Ihre Küsse machten ihn so schwindlig, dass er strauchelte und auf die Puppen fiel.

				»Vorsicht«, kicherte Shiva. »Du zerquetschst Schneewittchen.«

				»Entschuldigung, bin ich hier richtig? Mein Bruder will zum Puppen-Workshop.«

				Die Stimme kannte er. Hastig ließ er Shiva los und schaute sich um.

				An der Zelttür stand Lotte mit ihrem kleinen Bruder und starrte ihn verblüfft an.

				»Olli! …«

				Shiva fing sich als Erste und plapperte darauf los. »Hei, wir kennen uns schon. Heißt du nicht Lotte? Und das ist dein Bruder? Sonst kommen immer nur kleine Mädchen zu den Workshops.«

				Sie strahlte Lottes Bruder an. »Wie super. Du wirst bestimmt gleich den Prinzen spielen müssen. Ich bringe dich rüber zu Carmen, die den Kurs macht. Wie heißt du denn?«

				Selbst bei diesem kleinen Jungen verfehlte ihr Charme nicht seine Wirkung.

				»Daniel«, sagte Lottes Bruder strahlend. »Aber meine Mama sagt immer Dani zu mir. Kannst du auch.« Er ging vertrauensvoll auf Shiva zu und gab ihr die Hand.

				»Der Workshop ist gleich nebenan«, sagte Shiva zu Lotte. »Hier ist nur die Puppenwerkstatt. Wenn du nichts dagegen hast, gehe ich mit ihm zu Carmen.« Sie verschwand mit Lottes Bruder an der Hand aus dem Zelt.

				»Surprise, Surprise«, sagte Lotte spöttisch, sobald Shiva fort war. »Du lässt auch nichts anbrennen, oder?«

				Oliver war so verdattert, dass er keinen zusammenhängenden Satz herausbrachte.

				»Na, komm«, sagte Lotte gutmütig. »Mir ist inzwischen echt egal, mit wem du knutschst. Bosse ist total süß, habe ich früher gar nicht bemerkt. Aber was sagt wohl Julia dazu? Die ist doch schon auf einen Notenständer eifersüchtig.«

				Bevor Oliver antworten konnte, kam Shiva zurück. »Dein Bruder ist ja putzig«, rief sie begeistert. »Die Mädchen haben ihn gleich in Beschlag genommen, weil niemand den Prinzen übernehmen wollte. Soll ich dir auch noch was zu trinken bringen?«

				Lotte schüttelte den Kopf. »Nein danke. Ich bin mit meinem Freund verabredet, er wartet schon auf mich. Wir wollen uns gleich Ollis Konzert angucken. Bosse ist nämlich daran schuld, dass Oliver die Connection zu UNDERGROUND gekriegt hat«, sagte sie stolz. »Meine Mutter holt Dani später wieder ab.« Sie verschwand.

				»Holy shit!«, sagte Oliver erleichtert, als Lotte weg war. »Das war ja eine echte Überraschung.« Shiva grinste. »Ich fand’s lustig. Sie blieb total cool. Scheint ein toller Typ zu sein dieser Bosse, weil sie dir gar nicht mehr nachtrauert.«

				Oliver nickte. »Bosse ist mein bester Freund seit dem Kindergarten. Bosse und natürlich Julia.«

				Shiva verzog den Mund. »Wäre besser gewesen, du hättest Julia mit Bosse verkuppelt, wenn ich so überlege. Oder hat sich Julia inzwischen eingekriegt?«

				Darauf gab Oliver keine Antwort. Insgeheim dachte er aber, er hätte Shiva gar nichts über Julia erzählen sollen. Jetzt war es allerdings zu spät. Am besten er hielt den Ball flach. Egal wie er es drehte: Er hatte ein ganz besonderes Talent für komplizierte Beziehungen.
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				Es war einfach nicht wahr. Lotte log. Sie war immer noch eifersüchtig, weil Oliver sich für Julia entschieden hatte. Dabei hatte Lotte gar keinen Grund wütend auf sie zu sein. Oliver und Julia waren füreinander bestimmt. Das war nichts gegen Lotte persönlich. Warum konnte Lotte das nicht einfach einsehen und Julia in Ruhe lassen?

				»Stellt sich die Frage, wer hier nichts einsieht«, sagte Lotte geduldig.

				»Julia, ich mag dich immer noch. Obwohl du damals fiese Lügengeschichten über mich herumerzählt hast. Glaub mir, ich meine es gut mit dir. Oliver hat gerade keinen Kopf für eine feste Freundin. Der ist mit UNDERGROUND voll ausgefüllt und macht nur so herum mit den Frauen.«

				Julia starrte sie fassungslos an. Niemals hätte sie gedacht, dass Lotte so skrupellos sein könnte.

				»Wenn du es mir nicht glaubst, dann frag Dani«, fuhr Lotte ungerührt fort.

				»Ich bin mit ihm in das falsche Zelt hinein und da stand plötzlich Oliver mit diesem Zirkusmädchen Shiva, die mit den ganz langen Haaren, und knutschte wie wild. Und frage mich lieber nicht, was sie anhatte. Einen Bikini, nicht viel größer als eine Briefmarke. Bosse meint auch, dass du das mit Olli vergessen kannst.«

				So mies! Selbst ihr kleiner Bruder musste für das Lügengespinst herhalten.

				Während Julia krampfhaft überlegte, wie sie Lottes gemeine Lüge entlarven konnte, tauchte Bosse auf und zog Lotte mit sich nach vorne Richtung Bühne.

				Julia war so niedergeschlagen, dass sie am liebsten nach Hause gelaufen wäre, um sich in ihr Bett zu verkriechen.

				Lotte hatte es von Anfang an darauf angelegt gehabt, Julia auf dem Konzert abzufangen, um sie zu demütigen. Sie fing heftig zu zittern an und konnte kaum applaudieren, als die Scheinwerfer die Bühne ausleuchteten. Lauter Jubel brach aus.

				»Are you ready, guys?«, hörte sie Oliver in das Publikum rufen.

				»Let’s rock!« Die Band legte los.

				Seine Stimme durchdrang ihren ganzen Körper und verzauberte sie. Dort, wo Oliver jetzt stand und ins Mikrofon sang, hatten sie sich vor wenigen Stunden geliebt. Das war die wirkliche Wahrheit, nicht die Lügen aus Lottes Mund. 

				Hunderte Hände streckten sich in den Himmel und wiegten sich im Rhythmus der Musik. Die meisten Leute im Publikum kannten die Texte auswendig und sangen lauthals mit. Oliver war in der Form seines Lebens. Er tobte über die Bühne, als ob er nie etwas anderes gemacht hatte. Und das Publikum ging bereitwillig mit. Nach diesem Abend, da war sich Julia sicher, brauchte er sich keine Sorgen zu machen. Seine Fans würden ihm überallhin folgen, wo er und UNDERGROUND spielten.

				»›Fairytales gone bad‹«, sagte Oliver in diesem Augenblick ins Mikrofon. »Ich spiele das Lied für eine gute Freundin, die heute hier ist.«

				This is the end, you know

				Lady, the plans we had went all wrong

				We ain’t nothing but fight and shout and tears

				We got to a point, I can’t stand

				I’ve had it to the limit; I can’t be your man

				I ain’t more than a minute away from walking

				Warum brachte sie dieses Lied plötzlich zum Weinen? Sie hatte das Gefühl, Oliver sang genau in ihre Richtung. Nein, das war nicht das Lied, das sie sich gewünscht hatte, als sie ihn gebeten hatte, einen seiner Songs für sie zu singen. Das Lied war nicht für sie bestimmt.

				Out of my head, Out of my bed

				Out of the dreams we had, they’re bad

				Tell them it’s me, who made you sad

				Tell them the fairytale gone bad

				Weinend hielt sich Julia die Ohren zu, bis alle um sie herum zu klatschen und zu jubeln anfingen und sie sicher sein konnte, dass der grausame Song vorbei war.

				Daran, was dann kam, konnte sie sich seltsamerweise gar nicht mehr erinnern.

				Weil ihr so eiskalt war und sie sich fühlte, als ob sie Schüttelfrost hätte, war sie einfach irgendwo auf dem Fußboden sitzen geblieben, während das Publikum vor Begeisterung ausrastete.

				Plötzlich war das Konzert aus und die Leute stürmten die Bühne.

				»Julia! Hat es dir gefallen? Echt cool, der Typ. Ich habe es immer gewusst.« Bosse lief mit einem Arm voller Bierflaschen an ihr vorbei und zwinkerte ihr verschwörerisch zu, als ob er alleine für Olivers Erfolg verantwortlich wäre.

				Sie bezwang ihren Wunsch, einfach nach Hause zu gehen, und suchte Oliver überall in der Menge.

				Schließlich entdeckte sie ihn direkt vorne an der Bühne. Er war immer noch dabei, Autogramme zu geben. Auch Tom und Luis wurden belagert, selbst Ronnie konnte sich kaum vor Fans retten.

				Julia fasste einen Entschluss. Wenn sie jetzt zu Oliver nach vorne ging und ihn wie selbstverständlich umarmte und küsste, würde er sich vielleicht einfach zu ihr als seine Freundin bekennen. Sie war plötzlich wild entschlossen, dieses Märchen nicht schlecht ausgehen zu lassen, wie es Oliver in dem Lied von Sunrise Avenue gesungen hatte.

				Tell them it’s me, who made you sad

				tell them the fairytale gone bad

				Nein. Das war schließlich nur ein Song und hatte nichts mit der Realität zu tun.

				Im Nachhinein fragte sich Julia, warum sie nicht bemerkt hatte, dass Shiva die ganze Zeit neben Oliver stand. Mit ihren außergewöhnlichen langen Haaren, die sie zu zwei dicken Indianerzöpfen geflochten hatte, war sie nicht zu übersehen.

				»Hey, Ju!«, rief Oliver euphorisch, als sie sich endlich zu ihm durchgekämpft hatte. »Geile Show, oder? Wir feiern gleich alle unten an der Bar. Komm mit!« Er nahm einen tiefen Schluck Bier aus Shivas Flasche und schrieb seinen Namen auf Arme, Zettel, T-Shirts, nackte Bäuche – und alles, was sich ihm sonst zur Unterschrift anbot.

				Daran, ihn zu küssen, wie Julia es geplant hatte, war gar nicht zu denken. Selbst wenn sie ihren Arm ganz ausstreckte, schaffte sie es nicht, ihn zu berühren. Sie musste im Gegenteil kämpfen, dass niemand sie nach hinten abdrängte.

				Julia spürte, wie Shiva sie musterte. Unter ihrem prüfenden Blick wurde sie ganz klein. Wenn sich jetzt plötzlich der Boden unter ihren Füßen aufgetan hätte, um sie zu verschlingen, sie wäre unendlich dankbar dafür gewesen.

				»Julia, willst du ein Bier? Nicht dass du wieder umkippst.« Julia hätte wirklich nicht gedacht, dass sie sich in diesem Leben noch einmal freuen würde, Luis’ Stimme zu hören. Er bahnte sich ohne Schwierigkeiten einen Weg zu Julia.

				Weil er zur Band gehörte, machten ihm die Autogrammjägerinnen bereitwillig Platz. Als er bei Julia angekommen war, köpfte er die ungeöffnete Flasche mit einem Feuerzeug und hielt sie ihr hin. »Prost«, sagte er und stieß seine fast leere Flasche gegen ihre. Julia trank nie Bier. Aber das war heute auch schon egal.

				»Los, wir gehen schon mal rüber zur Bar und sichern uns gute Plätze«, schlug Luis vor. »Oliver kommt nach, wenn er die Meute hier beruhigt hat. Unglaublich, wie verrückt die nach ihm sind. Aber das ist ganz normal.«

				Den letzten Satz sprach er so deutlich aus, als ob er sie damit beruhigen wollte.

				Er nahm einfach ihre Hand und zog sie mit sich fort.

				Obwohl Julia nur eine halbe Flasche Bier intus hatte, strauchelte sie mehrmals, und schließlich umfasste Luis sie, damit sie nicht auf den letzten Metern bis zur Bar stürzte.

				»Das kommt davon, weil du sicher wieder nichts gegessen hast«, behauptete er.

				Julia kannte das Mädchen, das hinter der Bar kellnerte, nur flüchtig. Sie ging auf dieselbe Schule und hieß Annika. Scheinbar hatte Luis bereits ihre Bekanntschaft gemacht, denn er begrüßte sie wie eine alte Freundin mit Kuss auf die Wange.

				»Annika, gib Julia mal ein paar Erdnüsse und einen Zombie«, sagte er.

				Annika lächelte Julia freundlich an und stellte ihr eine gefächerte Schale mit Erdnüssen, Chips und grünen Oliven hin. »Hey«, sagte sie mitfühlend. »Du bist doch die, der diese schlimme Sache mit dem Kater passiert ist. Tut mir echt leid für dich.« Sie shakte den Cocktail.

				Außer Luis war Annika bislang die Einzige, die heute Abend nett zu ihr gewesen war. Alle anderen hatten nur im Sinn gehabt, sie zu demütigen. Tränen schossen ihr in die Augen. »Bitte schön, ein Zombie extra stark«, sagte Annika und stellte ihn stolz vor sie hin. »Der geht aufs Haus wegen …« Sie sprach nicht weiter.

				Als Oliver mit Shiva im Schlepptau endlich an der Bar auftauchte, hatten Luis und Julia bereits je drei Zombies Vorsprung. Wie durch eine dicke Nebelwand hörte sie Oliver »Julia, trink das Zeug um Himmels willen nicht wie Wasser« zu ihr sagen, aber das war ihr total egal. Schließlich hatte er sich vorher auch nicht um sie gekümmert. Er mischte sich immer nur in ihr Leben ein, wenn er eine Möglichkeit hatte, sie zu bevormunden. Und das sagte sie ihm nach dem vierten Zombie auch sehr deutlich.

				Den fünften Zombie bestellte sie, als sie entdeckte, dass Oliver seine Hand auf Shivas Knie liegen hatte und sich einen rosaroten Panther mit einem Strohhalm mit ihr teilte.

				»Sind deine roten Haare gefärbt?«, fragte sie Luis und rutschte mit ihrem Hocker ganz nah an ihn heran.

				»Nein«, sagte Luis, überrumpelt von ihrer Zutraulichkeit. Er wirkte fast verlegen.

				»Die Locken sind auch echt?« Sie griff mit beiden Händen nach seinen Haaren.

				Dabei kippte sie vornüber und Luis musste sie festhalten, dass sie nicht fiel.

				»Und grüne Augen fand ich schon immer sehr hübsch«, murmelte sie.

				»Vielleicht sollten wir uns jetzt einfach küssen.«

				Annika sagte am nächsten Tag, dass Julia Luis zuerst geküsst habe.

				Sie wollte auch auf der Wache nicht bestätigen, dass Luis Julia mit den fünf Zombies extra betrunken gemacht hatte. Ihre Erfahrung war, dass oft schon ein Zombie ausreichte, um vom Hocker zu kippen.

				Das war ganz unterschiedlich. Hundertprozentig sicher war sie aber, dass sie nicht gesehen hatte, dass Luis etwas in das Glas von Julia mischte. Und sie konnte so etwas auch überhaupt nicht glauben.

				Julia selber erinnerte sich an gar nichts. Sie hatte einen klassischen Filmriss.

				Auch mit dem Bluttest im Krankenhaus konnte nicht nachgewiesen werden, ob der Grund dafür ihr unüblicher Alkoholkonsum an diesem Abend war oder doch k.o.-Tropfen im Spiel waren.

				Ein gynäkologischer Schnelltest hatte ergeben, dass sie zweifelsfrei Sex gehabt hatte und zwar mit Luis. Julias zerrissenes Shirt, die blutigen Spritzer darauf und die tiefen Kratzer auf ihren Brüsten sprachen nicht dafür, dass sie einvernehmlich mit ihm geschlafen hatte. Genauso wie die blauen Flecken auf ihren Oberarmen.

				Luis behauptete vehement, dass Julia freiwillig mitgemacht habe. Er könne sich nicht erklären, woher ihre Verletzungen stammten. Er war danach am Flussufer eingeschlafen und erst mittags mit einem dicken Kopf aufgewacht. Zeugen gab es dafür aber keine.
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				Oliver war total aufgewühlt. Tausend verschiedene Gedanken gingen ihm durch den Kopf und er trat so heftig in die Pedale seines Rennrads, dass die Gänge durchdrehten.

				Er hatte Tom gerade gesagt, dass er nicht mit UNDERGROUND auf Tour gehen würde, solange nicht aufgeklärt war, was zwischen Luis und Julia passiert war.

				Er konnte unmöglich mit einem möglichen Vergewaltiger in einer Band spielen.

				Sie hatten sich danach heftig gestritten, denn für Tom war sofort klar gewesen, dass Julia Unsinn erzählte.

				»Mach keinen Fehler, Oliver«, hatte Tom ihm widersprochen. »Die beiden hatten echt Spaß, ich hab doch genau gesehen, wie sie sich befummelt haben. Hätte Pocahontas dich nicht so abgelenkt, würdest du jetzt nicht so einen Scheiß reden. Kleine Mädchen sollten eben besser Milch trinken, wenn sie nichts anderes gewohnt sind.«

				Oliver kotzten solche Machosprüche richtig an. Es stimmte, dass er und Shiva total Spaß gehabt hatten. Und es war auch wahr, dass Julia viel zu viel getrunken hatte. Allerdings hatte Luis gewissenhaft dafür gesorgt, dass sie ständig genügend Nachschub bekam. Hätte Oliver anstelle von Annika hinter der Bar gestanden, wäre es erst gar nicht so weit gekommen. Aber das war natürlich Schnee von gestern. Möglich, dass Luis es geschafft hatte, ihren angetrunkenen Zustand auszunutzen und sie zu küssen.

				Aber niemals im Leben hätte Julia freiwillig mit Luis geschlafen. Dafür legte Oliver die Hand ins Feuer.

				Julia gehörte nicht zu den Mädchen, die wahllos mit jemandem ins Bett gingen. Auch wenn er sie in der Scheune nicht danach gefragt hatte. Er war sicher, dass er der Erste gewesen war, mit dem sie überhaupt geschlafen hatte.

				Eigentlich war sie nämlich immer noch das kleine schüchterne Mädchen, das sich nicht einmal traute, auf einen Traktor zu klettern. Da trieb sie es nicht einfach mal tagsüber mit Oliver hinter Bühne und nachts mit Luis am Fluss.

				Klar, dass Tom seinen Gitarristen verteidigte. Die beiden waren schließlich eine halbe Ewigkeit beste Freunde. Aber Luis war ein unberechenbarer Kiffer, der völlig verrückt nach Julia war. Das hatte ihm Julia selber gesagt. Nicht Oliver musste der Realität ins Auge sehen, sondern Tom.

				Gerade als der Streit zwischen Tom und Oliver zu eskalieren drohte, hatte Kurt Jansen angerufen. Er wollte mit Oliver über den gestrigen Abend reden, am besten in seinem Büro. Oliver hatte zwar keine große Hoffnung, dass er ihm weiterhelfen konnte, aber natürlich machte er sich sofort auf den Weg.

				Das Büro von Kurt Jansen sah gar nicht aus wie der Arbeitsplatz eines typischen Polizisten. Es war spartanisch, aber gemütlich. Vor allem wunderte sich Oliver über die Musikanlage und die vielen CDs, die den Raum dominierten. In Filmen sahen Ermittlerbüros deutlich anders aus.

				»Guck dir ruhig alles an«, forderte ihn Jansen auf, nachdem er ihn begrüßt hatte.

				»Ich habe ein Gerät geschenkt gekriegt, mit dem ich meine alten Schallplatten digitalisieren kann«, sagte er und zeigte auf das überfüllte Regal. »Damit habe ich die letzten Weihnachten rumgekriegt. Solche Feste sind nicht mein Ding.«

				Die meisten Titel stammten von Bands, die bereits auf der Bühne standen, als Oliver noch gar nicht geboren war. Anscheinend war Jansen auch ein Fan von Radiohead. Von denen hatte er nämlich ein halbes Dutzend CDs. Oliver konnte sich nur an ihren bekanntesten Song »Creep« erinnern. Er hatte das Lied erst kürzlich gecovert.

				»Euer Auftritt gestern war genial«, lobte Kurt Jansen und machte es sich auf einem abgewetzten blauen Sofa bequem. Es sah aus, als wäre es richtig teuer gewesen.

				Als ob er Olivers Gedanken lesen könnte, sagte er: »Das Sofa habe ich mir vor Jahren von meinem Urlaubsgeld gekauft, so viel Geld hat die Polizei nicht übrig für ihre Beamten.« Er klopfte auf die harten Polster. »Aber ich finde, ein Raum, in dem man so viel Lebenszeit verbringt, muss persönlich sein«, sagte er. »Sogar im Knast ist das üblich.«

				Oliver fand den Vergleich zwischen dem Büro eines Hauptkommissars und einer Gefängniszelle etwas weit hergeholt, aber er sagte nichts. Allmählich erinnerte er sich daran, dass Kurt Jansen bereits damals während der Unfallermittlung höchst seltsame Zusammenhänge hergestellt hatte. Das war einer der Gründe, warum Julias Mutter so sauer auf ihn geworden war. Sie fand, dass er Fragen stellte, die ihm nicht zustanden.

				Oliver setzte sich ihm lieber gegenüber in einen Sessel und sagte: »Du warst also gestern tatsächlich auf unserem Konzert? Finde ich ja cool.«

				Kurt Jansen nickte. »Das ist ja wohl Ehrensache. Außerdem hatte ich dich schon singen gehört, war also kein Risiko.« Er lachte offen. »Wo geht es jetzt mit dem nächsten Auftritt weiter?«

				Olivers Gesicht verfinsterte sich. »Erst einmal gar nicht bis die Sache geklärt ist. Ich komme gerade von Tom.«

				Kurt Jansen stieß einen Pfiff aus. »Das ist konsequent. Alle Achtung. Wenn es sich tatsächlich bestätigen sollte.« Er sprach das Wort Vergewaltigung nicht aus.

				Oliver sah ihn überrascht an. »Ist ja wohl klar.«

				Kurt Jansen sah Oliver gespannt an. »Ach. Hast du noch etwas Neues für mich?«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Nein, das nicht. Aber Julia hat dir doch erzählt, wie es gewesen ist.«

				Kurt Jansen stand auf und wechselte an seinen Schreibtisch. Er nahm eine Akte in die Hand und blätterte eine Weile wortlos darin. Erst dann sagte er: »Über die anderen Aussagen darf ich eigentlich gar nicht sprechen. Aber du hast ja meinen Kollegen selber gerufen und warst dabei, als er sie befragte. Julia kann sich an überhaupt nichts erinnern – Blackout – und sagt aus, wie es gewesen sein könnte und der Junge schwört Stein und Bein, sie hätten einvernehmlich miteinander geschlafen und danach hat er ebenfalls eine Gedächtnislücke. Allerdings: So wie Julia zugerichtet ist, war das kein Kuschelsex, aber das Blut auf ihrem Shirt stammt allein von ihr und Luis hat nicht einmal einen winzigen Kratzer. In diesem Fall steht Aussage gegen Aussage. Hast du denn gar nichts mitgekriegt?«

				Oliver schüttelte verzweifelt den Kopf. »Kein bisschen. Ich war total geflasht von unserem Auftritt und habe ziemlich schnell ziemlich viel Bier getrunken. Luis hat dafür gesorgt, dass Julia einen Cocktail nach dem anderen kippte, den Zombie – das ist meine Spezialmischung, extra stark.«

				Kurt Jansen zog die linke Augenbraue hoch. »Ach, das ist doch sehr interessant. Das heißt, du hast gehört, wie er immer wieder für sie nachbestellte und könntest das sicher auch bezeugen. Hat er sie dabei auch gedrängt, schneller zu trinken?«

				Oliver antwortete nicht sofort. Schließlich antwortete er zögernd: »Gehört habe ich gar nichts. Aber ich stelle es mir so vor. Er muss sie angestiftet haben. Julia hat sonst nie Alkohol getrunken.«

				Kurt Jansen legte die Akte weg und stützte sich auf seine Ellbogen auf.

				»Schauen wir doch mal aus einer ganz anderen Perspektive auf die Sache: Angenommen, Julia hätte freiwillig so viele Zombies getrunken. Warum tat sie das? Litt sie unter Stress? Hatte sie Kummer, den sie wegspülen wollte? Welchen Grund hätte sie gehabt, Luis so eine heftige Geschichte anzuhängen? Und wenn ja: Wäre es möglich, dass sie sich die Verletzungen selber zugefügt hat? Dazu warte ich übrigens noch auf ein Gutachten des Arztes.«

				Oliver sprang ungeduldig auf. »Bullshit. Niemals würde sie so etwas tun. Julia ist der friedlichste Mensch, den ich kenne. Sie hat nicht gelogen und Kummer hatte sie auch nicht. Das hätte ich doch als Allererster gewusst.«

				Kurt Jansen lächelte. »Klar, ihr seid ja – wie nennt man das? Best friends?«

				Oliver reagierte gereizt. »Sie lügt nicht. Das macht keinen Sinn.«

				Kurt Jansen seufzte. »Du hast völlig recht. Aber ein Verdacht reicht nicht aus, um jemanden zu verurteilen.«

				Oliver blieb vor dem Schreibtisch stehen und starrte Kurt Jansen an.

				»Was heißt das im Klartext? Luis kommt ungestraft davon und Julia kann sehen, wie sie damit fertig wird?«

				Kurt Jansen zuckte mit den Achseln. »Kein Beweis, kein Urteil«, wiederholte. »In dubio pro reo.«

				Oliver schlug wütend mit der Hand auf den Schreibtisch. »Das ist ja unglaublich beschissen«, rief er aufgebracht. »Dann habe ich hier ja nichts mehr verloren.«

				Er spürte wieder diese unbezwingbare Wut hochsteigen. Früher hätte er das vollgestopfte CD-Regal mit einer lässigen Handbewegung leer gefegt, um Kurt Jansen zu demütigen. Aber mittlerweile hatte er sich im Griff, obwohl ihm vor Wut rote Punkte vor den Augen herumtanzten. Statt an den Haaren herbeigezogene Gemütsschwankungen in Julia hineinzuinterpretieren, sollte Kurt Jansen lieber Beweise suchen oder einen Augenzeugen. Bei tausend Konzertbesuchern konnte das doch nicht so ein unlösbares Problem sein.

				Er beschloss, nach Hause zu fahren, um sich frische Sachen anzuziehen.

				Seine Mutter war von ihrem LKW-Trip zurück und war anscheinend nicht allein. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Sie fing ihn an der Küchentür ab, als er sich gerade leise in sein Zimmer verdrücken wollte.

				»Wieso schleichst du wie ein Dieb durch die Wohnung, ohne uns zu begrüßen?«, sagte sie mit klagender Stimme. »Du könntest ruhig mal Hallo sagen. Außerdem muss ich mit dir reden.«

				Oliver runzelte die Stirn. Was sollte das für eine Nummer werden?

				Walter saß mit aufgekrempelten Ärmeln in der Küche und bearbeitete den letzten Rest Brot mit einem Taschenmesser. »Von Einkaufen hältst du nicht viel, mein Junge, oder? Der Kanten hier stammt ja noch aus der Steinzeit.«

				Oliver dachte im ersten Moment, er hätte sich verhört. »Das ist auch kein Hotel hier«, pampte er zurück.

				Walter legte sein Werkzeug weg und schaute ihn scharf an. »Oha. Der Herr hat schlechte Laune. Na, du hast ja auch allen Grund dazu.« Er nickte Olivers Mutter ermunternd zu. »Zeig ihm den Brief, Schatz.«

				Oliver sah gleich, dass das Schreiben den Stempel seiner Schule trug. Seine Mutter hatte vor Aufregung rote Flecken am Hals, als sie loslegte.

				»Du hast nicht einmal dein Zeugnis abgeholt, Oliver, aber dafür jede Menge Fehlstunden. Was soll der Unsinn? Willst du dir deine Zukunft endgültig verbauen? Das bricht mir wirklich das Herz«, jammerte sie.

				»Du machst dir 18 Jahre zu spät Gedanken um mich, und außerdem glaube ich dir kein Wort«, konterte er hart. »Aber selbst wenn, wäre es mir scheißegal.«

				Er drehte sich um und verließ die Küche. »Oliver!«, rief ihm seine Mutter hinterher. »Sofort kommst du zurück.«

				Oliver kümmerte sich nicht um sie. Er ging in sein Zimmer und klemmte sicherheitshalber einen Stuhl unter die Türklinke. Dann schnappte er sich seine Sporttasche und packte die nötigsten Sachen für die nächsten Tage darin ein.

				Er stieg auf seinen Schreibtisch und streckte sich hinauf zur Deckenleuchte. Auf dem Lampenschirm hatte er mit Paketband seine eiserne Geldreserve festgeklebt.

				Er zählte nach. Es waren genau fünfhundert Euro.

				Er steckte sie zusammengerollt in seine Hosentasche. Damit kam er erst einmal eine Weile hin, wenn er die Nachtschichten in der Roten Sonne dazurechnete.

				Im Flur stellte sich ihm Walter breitbeinig in den Weg. »So einfach verdrückst du dich hier nicht, mein Freundchen«, sagte er drohend und streckte seine tätowierte Hand nach ihm aus.

				Mit einem Griff, den Oliver aus dem Kickboxen kannte, fegte er Walter zur Seite. Walter krachte gegen die Garderobe und riss diese im Sturz mit sich.

				Oliver hörte seine Mutter hysterisch losschreien und flüchtete sich mit einem Satz aus der Haustür, bevor sich der wütende Walter wieder aufrappeln konnte. Der Typ hatte Oberarme so dick wie Baumstämme. In der nächsten Runde würde er keinen Punkt gegen ihn holen können, sondern mit Sicherheit direkt k. o. gehen.

				Sein sogenanntes Elternhaus war ein echter Affenstall. Er brauchte nicht eine Sekunde überlegen, wohin er jetzt gehen sollte. Der einzige Ort, der ihm als Rückzug blieb, war die Scheune. Und danach musste er neu überlegen.
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				Julia stand nackt im Badezimmer und starrte in den Spiegel. Sie fühlte sich einfach schrecklich. Vorsichtig betupfte sie die Kratzer auf ihren Brüsten mit einer Heilsalbe. Ihre Arme sahen aus, als hätte ein Monster darauf Klavier gespielt. Am besten sie zog ein langarmiges T-Shirt an, damit sie nicht alle anstarrten. Am meisten schmerzten die Druckstellen auf ihren Oberschenkeln.

				Onkel Kurt hatte ihr so viele verwirrende Fragen gestellt, dass sie vor Müdigkeit und Überdruss zu weinen angefangen hatte. Gerade in diesem Moment war ihre Mutter aufgetaucht.

				Der Kommissar und ihre Mutter hatten sofort furchtbar zu streiten angefangen, danach hatte ihre Mutter Julia einfach geschnappt und war mit ihr nach Hause gefahren. Nicht einmal ihre Aussage hatte sie noch unterschreiben können.

				Sie versuchte sich ins Gedächtnis rufen, um was es in dem Streit gegangen war. Es hatte etwas mit der Zeit zu tun, als ihr Vater verunglückt war. Aber irgendwie war sie so durcheinander, dass sie gar nichts mehr wusste.

				Julia hatte keine Vorstellung gehabt, wie so ein Verhör ablief, aber sie war dankbar, dass sie nicht dabei sein musste, als Luis befragt wurde. Sie hätte es sicher nicht ausgehalten, ihm in die Augen zu sehen. Das Letzte, woran sie sich erinnern konnte, waren furchtbare Kopfschmerzen. Danach war nur noch ein schwarzes Loch.

				Sie musste in einem der Liegestühle am Flussufer eingeschlafen sein.

				Als sie aufwachte, war es schon taghell. Ihr Körper fühlte sich an, als wäre er geschlagen worden, gleich darauf entdeckte sie die Blutflecken auf ihrem Shirt. Sie rief sofort Oliver an und nur wenige Minuten später tauchte er auf.

				Julia blickte erneut prüfend in den Spiegel.

				Erst jetzt wunderte sie sich darüber, wie schnell er bei ihr gewesen war.

				Ihr fiel wieder ein, dass diese Puppenspielerin wie eine Klette an Oliver geklebt hatte.

				Lottes wissender Blick war ihr dazu in den Sinn gekommen und sie hatte gleich wieder die Wut auf sie gekriegt.

				Jedenfalls hatte Oliver sich total süß um sie gekümmert und auf der Stelle die Polizei angerufen, obwohl Julia das eigentlich gar nicht wollte.

				Er besaß aus irgendeinem Grund die Handynummer von ihrem Onkel, und der schlug gleich Alarm und schickte den diensthabenden Beamten vorbei.

				Nachdem dieser ihr in Olivers Beisein jede Menge Fragen gestellt hatte, fuhr er sie ins Krankenhaus und dann auf die Wache. Sie wollte gerne, dass Oliver auch mitkam, aber er durfte nicht. Seitdem hatte sie nicht mehr mit ihm gesprochen.

				Erst als Oliver in der Scheune ankam, sank sein Adrenalinspiegel. Die ganze Strecke über hatte er sich abwechselnd ausgemalt, wie er den nervigen Trucker mit ein paar Handkantenschlägen ausschaltete und Luis die Abreibung verpasste, die er verdiente.

				Es war ewig lange her, dass Oliver sich solche Gewaltfantasien erlaubt hatte.

				Er war in den letzten Jahren auch sehr gut ohne ausgekommen. Überhaupt war er nach der Therapie so gut wie nie mehr wütend gewesen. Mit dem Tod von Julias Vater hatte sich so manches in seinem Kopf geändert.

				Aber jetzt war die Wut wieder da und er begrüßte sie wie einen alten Bekannten.

				Schade, dass der gestrige Abend so beschissen geendet hatte. Luis hatte nicht nur Julia respektlos behandelt und sie gedemütigt, er war auch dafür verantwortlich, dass Olivers Träume, noch bevor sie so richtig Wirklichkeit waren, zu zerplatzen drohten und dafür sollte er büßen.

				Sein Handy klingelte. »Julia?«, rief er in den Lautsprecher, ohne auf das Display zu schauen.

				»Nein, Shiva.«

				Oliver spürte, wie sich sein Herzschlag augenblicklich verdoppelte.

				»Shiva!«, sagte er und seine Stimme zitterte plötzlich, ohne dass er etwas dagegen tun konnte. »Das ist echt super, dass du anrufst.«

				Shiva lachte. »Warum glaube ich dir das jetzt? Obwohl du eigentlich mit Julia telefonieren wolltest und heute Morgen einfach verschwunden bist, ohne mich zu wecken? Ich frage mich schon die ganze Zeit, womit ich dich verjagt habe.«

				Oliver bekam augenblicklich Ohrensausen.

				»Nein, ja, so ist es doch gar nicht, aber stimmt, es ist was mit Julia passiert, deshalb habe ich auch, dachte ich, dass sie … aber das hat echt nichts mit uns zu tun …« Er sprach nicht weiter. »Glaub mir, das ist alles total kompliziert.«

				Shiva lachte erneut. »Hört sich so an«, sagte sie. »Hast du Lust mich später trotzdem wiederzusehen? Ich muss heute nämlich nur die Kindervorstellung am Nachmittag spielen. Heute Abend ist Boxen.«

				»Auf jeden Fall«, antwortete Oliver eilig. »Ich räume noch schnell meine neue Wohnung auf. Ich bin gerade umgezogen.«

				»Was? Machst du Witze oder hast du einfach einen Knall?«

				»Beides. Ich komme gegen fünf zu dir. Dann erkläre ich dir alles.« Er legte auf.

				Er streckte sich auf dem Stroh aus und starrte in die dunklen Balken hinauf. Heute Nacht hatte er endlich mit Shiva geschlafen und sich dabei rettungslos in sie verliebt.

				Das Leben war wirklich unberechenbar schön und gleichzeitig total bescheuert.

				»Julia? … Julia! Wo bist du denn? … Julia!!!« –

				Sie hörte ihre Mutter nach ihr rufen, aber sie hatte keine Lust zu antworten.

				Sie hatte sich ein schlabbriges Sommerkleid angezogen, das ihre Kratzer und blauen Flecken einigermaßen bedeckte und hatte sich durch die hintere Tür ins Freie geschlichen, ohne dass ihre Mutter es bemerkt hatte.

				Hinter den abgeernteten Stachelbeersträuchern stand eine alte Holzbank. Die hatte ihr Vater selber gebaut. Als Julia noch klein war, hatte er oft mit ihr und Oliver dort gesessen und ihnen Märchen vorgelesen. Oliver wollte tausendmal Hänsel und Gretel hören, Julia mochte Schneewittchen am allerliebsten.

				Ihr gefiel vor allem, dass sich Schneewittchen nicht gleich unterkriegen ließ und es sogar schaffte, den strengen Jäger rumzukriegen. Dumm von Schneewittchen fand sie allerdings, dass sie sich gar nicht richtig wehrte. Sie war sicher, dass ihr die Sache mit dem Kamm und Gürtel nicht passiert wäre. Genauso wenig wie sie einen vergifteten Apfel gegessen hätte. Im Gegenteil. Sie hätte den Spieß einfach umgedreht. Schneewittchen hätte sich nehmen sollen, was ihr zustand, fand Julia. Nur weil sie so tatenlos blieb, wäre sie sogar beinahe gestorben. Dabei hatte die böse Stiefmutter den Tod viel mehr verdient.

				Julia setzte sich auf die Holzbank und schaltete ihr Handy ein.

				Bin wieder zu Hause. Kommst du vorbei?

				Sie drückte auf Senden und wartete. Oliver ließ sich mit seiner Antwort Zeit. Nach einer Weile schickte sie eine zweite SMS hinterher.

				Es geht mir nicht so gut.

				Sie hörte, wie ihre Mutter das Auto aus der Garage holte und wegfuhr. Erleichtert atmete Julia auf. Momentan hielt sie ihre Mutter einfach nicht aus.

				Vielleicht hatte sie mit einem Anruf bei Oliver mehr Glück. Aber gleich nach dem ersten Klingeln sprang die Mailbox an.

				»Melde dich doch endlich, Olli!«, rief sie ärgerlich und drückte auf die Aus-Taste. Wütend warf sie das Handy in die Stachelbeeren. Danach brach sie in bittere Tränen aus.

				Julia wusste nicht, wie lange sie regungslos auf der Bank gesessen hatte. Es war bereits ein leichter Abendwind aufgekommen, der Julia frösteln ließ. Sie musste sich erst durch die dornigen Zweige kämpfen, bevor sie ihr Handy in den Büschen wiederfand. Der Rückweg war genauso beschwerlich, wenn nicht noch mühsamer. Die Dornen hatten blutige Kratzer auf ihren Armen hinterlassen und der dünne Kleiderstoff hatte einen langen Riss.

				»Hallo, Julia, wir müssen miteinander reden.«

				Luis!

				Julia konnte es nicht fassen, dass er sich nach allem, was passiert war, zu ihr traute. Sie fing vor Angst an zu zittern.

				»Verschwinde!«, sagte sie und versuchte, ihrer Stimme einen energischen Tonfall zu geben. »Sonst rufe ich die Polizei.«

				Sie machte einen Schritt zur Seite und verwickelte sich in ihrer Panik erneut in die dornigen Ranken. Vor Schmerz schrie sie leise auf.

				»Julia, ich tue dir doch nichts. Ich möchte nur noch mal wegen gestern Abend mit dir reden«, flehte Luis.

				Er trug eine dunkelgraue Jeans und ein schwarzes T-Shirt und sah sehr blass aus.

				»Hau ab«, sagte Julia erneut. »Oliver muss jeden Augenblick hier auftauchen.«

				Sie wischte mit der Hand über die frischen Kratzer auf ihrem Arm und verteilte das hellrote Blut dabei über ihre Haut.

				»Julia, bitte höre mir zu. Ich habe dich nicht vergewaltigt«, sagte Luis heftig. »Ich glaube dir ja, dass du dich an nichts mehr erinnerst. Du hast schließlich einen ganzen Eimer von diesem Zombie getrunken, ich konnte dich echt nicht davon abhalten … Ich hätte ja wahnsinnig bescheuert sein müssen, mich nicht von dir küssen zu lassen, nachdem ich vorher so einen Alarm gemacht habe. Ich war schon die ganze Zeit total in dich verliebt und bin es eigentlich immer noch, obwohl du gerade dabei bist, mich in den Knast zu bringen. Ich war echt sauer und hätte dich gerne ein bisschen verprügelt. Aber jetzt nicht mehr … Tom hat vorgeschlagen, dass du dich hypnotisieren lässt, seine Mutter hat das mal gemacht. Da kriegt man sogar wieder seine eigene Geburt mit. Vielleicht erinnerst du dich dann wieder, wie es wirklich war. Kann doch sein, dass du später hingefallen bist und deshalb so zugerichtet warst, oder was weiß ich … Jedenfalls haben wir echt cool miteinander geschlafen und du bist dabei ganz schön abgegangen. Auch wenn du auf Oliver stehst, das darfst du echt nicht mit mir machen.« Seine Stimme brach ab.

				»Ich würde so etwas einem Mädchen niemals antun«, sagte er leise und wischte sich mit der Hand über die Augen. »Am wenigsten dir.«

				Nach dem ersten Schrecken hatte sich Julia wieder so weit gefangen, dass sie Luis in die Augen schauen konnte, ohne in völlige Panik zu verfallen.

				»Und wenn deine Liebe dich krank gemacht hat?«, sagte sie mit kalter Stimme. »So krank, dass du mich unbedingt haben musstest, obwohl du längst wusstest, dass ich nur Oliver liebe?«

				Luis’ Augen weiteten sich. »Julia, du bist echt abgefuckt«, sagte er mit heiserer Stimme.

				In diesem Moment fuhr Julias Mutter mit dem Wagen zurück auf den Hof.

				Julia begann laut und verzweifelt nach ihrer Mutter zu rufen.

				»Scheiße. Verdammte Scheiße«, fluchte Luis und flüchtete sich durch den Obstgarten auf die Landstraße. Am Straßenrand wartete Tom in seinem Firebird. Gleich nachdem Luis eingestiegen war, gab er Vollgas und raste davon.
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				Oliver konnte sich einfach nicht durchringen, auf Julias Nachricht zu antworten. Sicher rechnete sie dann damit, dass er bei ihr bleiben würde. Aber das würde er auf keinen Fall tun. Er konnte sich nur annähernd vorstellen, wie schlecht es ihr ging und er fühlte sich selber mies, weil er ihr nicht helfen konnte.

				Dass er sich bis über beide Ohren in Shiva verliebt hatte, machte die Sache nicht gerade einfacher. Auch wenn das überhaupt nichts mit Julia zu tun hatte, kam er sich schuldig vor. Wäre das mit Luis nicht dazwischengekommen, hätte er es ihr heute bestimmt gesagt.

				Er hatte kaum etwas mitgenommen, als er von zu Hause abgehauen war.

				Nur ein paar Klamotten, seinen Ausweis und diese Bernsteinkette. Er hatte sie schon vor einer ganzen Weile zufällig auf einem Flohmarkt gefunden. Vielleicht weil er damals gerade ein wenig sentimental war, hatte er sie gekauft und sich vorgestellt, dass er sie dem ersten Mädchen schenken würde, in das er wirklich von ganzem Herzen verliebt war. Einen verkitschten Schwachkopf hatte Bosse ihn damals genannt.

				Als Oliver Shiva das erste Mal sah, hatte er sofort an den Bernstein gedacht. Jetzt holte er die Kette hervor und steckte sie in seine Hosentasche. Er würde sie Shiva heute schenken. Hoffentlich gefiel sie ihr.

				Im gleichen Augenblick klingelte sein Telefon. »Hier ist Kurt. Luis war vorhin bei Julia, Margit hat mich ganz aufgelöst angerufen. Leider war sie selber nicht zu Hause. Ich fahre jetzt zum Hof raus, aber Julia will nur mit mir sprechen, wenn du dabei bist. Schaffst du das?«

				Julia saß in der Küche und trank den Kamillentee, den ihr ihre Mutter gerade frisch aufgebrüht hatte.

				»Warum muss Oliver unbedingt dabei sein?«, fragte Kurt Jansen, nachdem er sich gesetzt hatte. Oliver war noch nicht da und deshalb weigerte sich Julia zu erzählen, was passiert war.

				Julias Mutter stellte ihm unaufgefordert einen Becher Kaffee mit zwei Löffel Zucker hin und dazu ein Stück Schokoladenkuchen.

				»Danke Margit«, sagte er. »Jetzt komme ich also doch noch zu meinem Kaffee, auch wenn ich mir die Umstände anders gewünscht hätte.« Er begann mit dem Löffel in der Tasse zu rühren. »Also, warum ausgerechnet Oliver?« Er wartete.

				»Weil Oliver mein Freund ist«, sagte Julia ernst. »Wir haben keine Geheimnisse voreinander. Er weiß am besten über mich Bescheid und ich über ihn.«

				Kurt Jansen nahm einen tiefen Schluck aus seinem Becher. »Verstehe«, sagte er. »Und mit deiner Mutter ist das nicht so?«

				Julia zögerte. »Das ist nicht das Gleiche.«

				Kurt Jansen nickte. »Verstehe«, wiederholte er.

				»Ich verstehe leider rein gar nichts«, sagte Julias Mutter mit gerunzelter Stirn. »Wenn einer Julia kennt, dann ich. Schließlich bin ich ihre Mutter. Oliver war zwar früher oft hier, aber er ist trotzdem nicht Familie.«

				Kurt Jansen lächelte. »Wenn ich mich nicht ganz täusche, meint Julia das etwas anders.« 

				Er sah sie prüfend an. »Stimmt’s?«

				Julia drehte den Kopf zur Seite. »Kann sein.« Sie verstummte.

				Auch Kurt Jansen schwieg. Stattdessen aß er voller Hingabe seinen Kuchen.

				Julias Mutter stand ungeduldig auf und schaute aus dem Fenster. »Das wird langsam zu einem echten Albtraum«, sagte sie hitzig.

				Gerade stieg Oliver von seinem Fahrrad. Verschwitzt von der schnellen Fahrt stürmte er in der Küche. »Was wollte der Typ schon wieder?«, rief er aufgeregt.

				»Er hat gedroht mich zu schlagen«, rief Julia und brach in Tränen aus. »Wenn ich nicht sofort zugebe, dass ich gelogen habe. Aus Angst bin ich in die Stachelbeeren geflüchtet und habe mir das Kleid zerrissen.« Sie fiel Oliver um den Hals und hörte überhaupt nicht mehr auf zu weinen.

				»Reicht das immer noch nicht, um ihn einzubuchten?«, fragte Oliver wütend. »Der ist doch ein ganz übler Stalker.«

				Kurt Jansen machte ein bedauerndes Gesicht. »Auch bei Stalkern gibt es leider eine ganz klare Gesetzeslage. So lange nicht konkret etwas passiert, können wir nichts unternehmen. Und in dem Vergewaltigungsvorwurf ermitteln wir noch. Ich habe leider nicht genug Leute, um einen Mann abzustellen.«

				Julia sah Oliver hoffnungsvoll an. »Wenn du heute hierbleibst, dann traut Luis sich bestimmt nicht hierher und ich kann endlich mal wieder ruhig schlafen.«

				Oliver zögerte einen Augenblick.

				Julias Augen sahen ihn hoffnungsvoll an.

				»Sehr gute Idee«, sagte Kurt Jansen. »Julia behält auch in schwierigsten Situationen alles im Griff.«

				Er sagte das mit einem merkwürdigen Unterton, der anscheinend nur Oliver auffiel. »Wie meinst du das?«

				Kurt Jansen schüttelte den Kopf. »So, wie ich es sage. Du hast vermutlich ohnehin nichts vor heute Abend, oder?«

				Oliver beantwortete die Frage nicht. Stattdessen sagte er. »Okay, ich bleibe. Muss aber kurz noch raus zum Telefonieren.« Er tippte auf sein Handy. »Kein Netz.«

				Er verließ die Küche und ging mit eiligen Schritten hinaus in den Hof.

				Kurt Jansen beobachtete ihn durch das Fenster. »Du hast wirklich Glück, Julia, dass Oliver so ein zuverlässiger Typ ist«, sagte er. »Hätte ich früher gar nicht von ihm gedacht.«

				Er sah auf seine Uhr. »Schon so spät. Ich wollte mir noch das Schauboxen im Zirkus anschauen. Vielen Dank für den köstlichen Kuchen Margit, und du Fräulein, schlaf dich schön aus. Vielleicht sieht die Welt morgen schon ganz anders aus.«

				Julia lächelte ihn zum ersten Mal an. »Da bin ich ganz sicher, Onkel Kurt.«

				Oliver telefonierte immer noch, als Kurt Jansen an ihm vorbei zu seinem Bus ging. »Sei wachsam, mein Junge«, sagte er ernst. Und diesmal war keine Spur der üblichen Ironie in seiner Stimme.

				Nachdem er fort war, hatte Julias Mutter noch Pfannkuchen gebrutzelt und extra ein frisches Glas ihrer selbst eingekochten Pflaumen geöffnet, fast wie in alten Zeiten.

				»Schade, dass Fredo tot ist«, sagte Julia während des Essens plötzlich. Sie fing herzzerreißend an zu weinen und war kaum zu trösten. Erst als Oliver ihr eine lustige aus dem Stegreif erfundene Geschichte über den Katzenhimmel erzählte, beruhigte sie sich wieder.

				»Du bist ehrlich der tollste Mann, den ich kenne, Olli«, sagte Julia eine Weile später und kuschelte sich vertrauensvoll an ihn. »Noch mutiger als Papa.«

				Sie fläzten sich auf Julias großem Bett herum und Oliver blätterte abwesend eine alte Musikzeitschrift durch, die er bei Julia auf dem Schreibtisch gefunden hatte. »Blödsinn«, widersprach Oliver. »Dein Vater war echt der coolste Typ unter der Sonne. An den kommt keiner ran.«

				Julia sagte unerwartet heftig: »Er konnte aber auch richtig gemein sein. Nie hat er mich ernst genommen. Nur weil jemand tot ist, muss man ihm ja nicht gleich einen Heiligenschein verpassen. Du hast ihn nicht so gut gekannt wie ich.«

				Oliver sah Julia erstaunt an. »Vielleicht nicht so gut, aber gut genug. Mehr sage ich nicht dazu.«

				Julia öffnete die Lippen, entschied sich dann aber doch lieber zu schweigen.

				»Niemand sonst hätte das für mich gemacht«, begann sie kurze Zeit später erneut. »Einfach so seinen Traum aufgeben. Du bist ein echter Held, Olli.«

				Oliver spürte einen schmerzenden Stich in seiner Brust.

				Bisher hatte er immer noch gehofft, dass Tom einsehen würde, was Luis für einen Schaden angerichtet hatte, und einen neuen Gitarristen für UNDERGROUND suchen.

				Aber wenn Oliver ehrlich war, sah es nicht danach aus. Vielmehr hatten sich Luis und Tom zusammengetan, Luis’ angekratzten Ruf auf Gedeih und Verderb wieder sauber zu waschen. Selbst davor, Julia Schläge anzudrohen, schreckten sie nicht zurück. Das war unterirdisch gemein. Das coole Image der Band war nur Fassade. In Wirklichkeit wollte jeder nur seinen Arsch retten.

				»Weißt du, die meisten Leute hier sind total neidisch auf dich«, fuhr Julia fort. »Das ist mir erst gestern wieder richtig aufgefallen. Lotte hat echt den Vogel abgeschossen. Sie sagte, du hättest mit der Puppenspielerin herumgeknutscht. Sogar ihren kleinen Bruder hat sie in die Lügengeschichte mit hineingezogen. Wie arm ist das denn? Ich bin echt froh, dass Ferien sind und ich sie eine ganze Weile nicht sehen muss. Aber du musst Bosse unbedingt darüber aufklären, was Lotte für eine intrigante Kuh ist. Schließlich ist er dein bester Freund.«

				Sie versuchte Oliver zu küssen. »Seit du hier bist, geht es mir tausendmal besser. Die Sache mit Luis ist mir jetzt schon egal, ich fühle mich auf einmal richtig gut. Soll sich der Loser doch mit dieser aufgeblasenen Shiva zusammentun, das passt viel besser. Der Kiffer und die Zigeunerin, schlimmer geht immer.« Sie kicherte boshaft.

				Oliver fürchtete, dass Julias Geplapper seinen Kopf in der nächsten Sekunde zum Bersten brachte.

				»Schluss damit!«, sagte er heftig und schob Julia brüsk von sich weg. »Du redest wirklich den totalen Bullshit.« Es war extrem stickig im Zimmer und er hatte das Gefühl, dass er kaum noch Luft bekam.

				Hastig stand er auf und ging hinüber zum Fenster.

				Er öffnete die Fensterflügel so weit es ging und atmete tief die frische Nachtluft ein. Julia den Rücken zukehrend, sagte er: »Was dir mit Luis passiert ist, tut mir unendlich leid. Trotzdem gibt dir das nicht das Recht, andere zu verunglimpfen. Ich wollte es dir schon die ganze Zeit sagen, aber irgendwie passte es nie.

				Ich habe mich total in Shiva verliebt. Sie ist so, wie ich mir meine Traumfrau immer vorgestellt habe. Ich weiß, dass es nicht gerade cool ist, dir das jetzt zu erzählen, wo es dir so schlecht geht. Aber wir beide sind doch best friends, das haben wir uns auf immer und ewig versprochen. Das ist auf seine Art genauso wertvoll, nur eben anders. Wenn ich Shiva nicht gefunden hätte, wäre mir das vielleicht nie aufgefallen. Mit ihr stimmt einfach alles.«

				Erst jetzt wagte er, sich umzudrehen und erschrak.

				Julia war kreidebleich geworden, und die dunklen Ringe um ihre veilchenblauen Augen zusammen mit ihrem blauschwarzen Schneewittchenhaar vermittelten den grausamen Eindruck, dass sie sterbenskrank war.

				»Nein«, jammerte sie. »Du irrst dich. Du irrst dich bestimmt. Wir beide gehören doch zusammen, Oliver. Ich weiß es ganz genau.«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Nein, Schneewittchen. Glaube mir. Es dauert nicht lange, da triffst du jemanden, bei dem du das Gleiche fühlst wie ich mit Shiva. Du musst es nur erst mal erleben.« 

				Plötzlich fasste er einen Entschluss und er wunderte sich wirklich, dass ihm dieser Gedanke nicht längst gekommen war.

				»Die Sache mit UNDERGROUND ist endgültig aus, und das ist richtig beschissen. Aber mein neues Leben ist deshalb nicht zu Ende. Ich werde mit dem Zirkus losziehen und mir die Welt anschauen. Und vielleicht finde ich eine neue Band.«

				Er schaute Julia zärtlich an. Sie lag wie ein Häufchen Elend eingerollt auf dem Bett und hielt ihre Hände vor das Gesicht, als könne sie seinen Anblick nicht ertragen. 

				Er atmete tief ein. »Ich glaube, es ist besser, wenn ich mich für heute verziehe. Dann kannst du ganz in Ruhe darüber nachdenken, was ich gesagt habe. Ich hab dich wirklich lieb, das musst du mir glauben.« Er wollte ihre heißen Wangen berühren, überlegte es sich aber im letzten Augenblick. 

				Als er ging, wimmerte Julia wie eine kleine Katze vor dem Ertrinken in ihr Kissen.
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				Shiva war noch wach, als Oliver zaghaft an ihren Wohnwagen klopfte.

				Zu seiner Überraschung war sie nicht allein. Sie legte den Zeigefinger auf ihre Lippen, bevor er etwas sagen konnte.

				»Meine kleine Kusine Siri ist heute überraschend für ein paar Tage zu Besuch gekommen«, flüsterte sie mit Bedauern in der Stimme. »Sie liegt bei mir im Bett, das machen wir sonst auch immer so. Ich glaube, sie schläft schon.«

				Sie sah ihn prüfend an. »Ganz ehrlich, du siehst ziemlich fertig aus. Stress gehabt?«

				Oliver zuckte mit den Achseln. »Könnte man so sagen. Julia ist gerade ziemlich ausgerastet, als sie erfuhr, dass wir beide zusammen sind. Gleichzeitig habe ich ihr eröffnet, dass ich mit eurem Zirkus auf die Reise gehe, das war vielleicht zu viel für sie, besonders nach dem Stress mit Luis. Ich fürchte, ich war ein echter Trampel.«

				Shiva schrie entzückt auf und fiel Oliver um den Hals. »Ist das wahr? Hast du wirklich gesagt, dass du mit uns fährst? Wie cool ist das denn …« Sie küsste ihn begeistert.

				»Wer ist der Mann?« Ein kleiner blonder Kinderkopf guckte neugierig unter Shivas Bettdecke hervor.

				Shiva lachte. »Der Mann ist mein neuer Freund. Er heißt Olli und bleibt eine Weile bei uns im Zirkus.« Sie grinste Oliver an. »Olli, sag mal Hallo zu meiner Kusine Siri. Mit ihr musst du dich gut stellen, wenn du gerne naschst. Ihre Eltern verkaufen Zuckerwatte und Softeis.«

				Oliver setzte sich auf die Bettkante und gab dem kleinen Mädchen die Hand. »Hallo Siri. Ich esse am liebsten Karamell-Eis mit Stückchen drin.«

				Siri lächelte ihn hingerissen an. »Ich auch! Dann bringe ich dir morgen welches mit, wenn Papa kommt.«

				Oliver lächelte zurück. »Super gerne.«

				Shiva legte den Arm um Olivers Schulter. »Na, bei Siri hast du jetzt echt einen Stein im Brett. Du eroberst die Frauen wohl im Sturm«, frotzelte sie.

				»Klar, was dachtest du denn«, konterte Oliver. »Man hat schließlich einen Ruf zu verteidigen.«

				Shiva biss ihm zärtlich in den Hals. »Okay. Dann fang mal bei mir damit an. Eigentlich hätte ich jetzt total Lust zu feiern, dass du mit uns auf die Reise gehst. Können wir irgendwo was trinken gehen?«

				»Rote Sonne, wo sonst«, schlug Oliver vor. »Dann kann ich auch gleich meinen Job kündigen. Mein Boss wird supersauer auf mich sein.«

				Die Bar auf dem Marktplatz war zum Bersten gefüllt. Oliver wurde von den Gästen wie ein Star begrüßt.

				»Hey, Olli. Wann gibt es den nächsten Auftritt?«, rief man ihm von allen Seiten entgegen. Er hatte keine Lust, zuzugeben, dass sein Gastspiel in der Band schon wieder vorbei war und redete sich geschickt heraus. Heute Abend stand einfach nur Spaß mit Shiva auf dem Programm.

				Der Barmann wollte ihm und Shiva einen Zombie mischen, aber Oliver winkte ab. »Nee, lass mal«, sagte er. »Lieber nur Bier.«

				Shiva hüpfte auf die Tanzfläche und wiegte ihre Hüften im Takt der Musik.

				»Komm Oliver! Ich will mit dir tanzen.« Sie winkte ihn zu sich und sie tanzten eine Weile eng umschlungen und mit geschlossenen Augen.

				Jemand tippte auf seine Schulter. »Olli, deine Leute sind gekommen. An der Bar.«

				Oliver sah auf. Tom, Luis und Ronnie hatten soeben auf den Barhockern Platz genommen und mit ihren Flaschenbieren angestoßen.

				»Shit!«, sagte Oliver. »Darauf habe ich jetzt keinen Bock.« Er überlegte, was er jetzt tun sollte. Die Rote Sonne war sein Laden. Hier hatte er beinahe jeden Abend in den letzten zwei Jahren verbracht. Warum sollte also ausgerechnet er das Feld räumen?

				Vielleicht war Angriff die beste Methode. Schließlich würde es sich in den nächsten Tagen ohnehin herumsprechen, dass er nicht mehr bei der Band mitmischte.

				So lässig wie möglich schlenderte er an die Bar und blieb bei den Jungs von UNDERGROUND stehen.

				»Hey«, sagte er. »Dass ihr euch nach der ganzen Scheiße ausgerechnet hierher traut, finde ich schon stark.« Er blickte herausfordernd von einem zum anderen. Niemand antwortete, nur Ronnie seufzte tief und legte die Stirn in Falten wie ein Dackel.

				»Taub, stumm, blind«, sagte Oliver provozierend. »Nicht unbedingt die coolsten Eigenschaften für eine Band.«

				Tom sah ihn scharf an. »Überlege gut, was du sagst, Oliver. Du bist auf einem völlig falschen Trip. Und so sehr mich das ankotzt. Es tut mir trotzdem leid um dich. Du bist nämlich wirklich ein geiler Sänger.«

				Oliver schwieg einen Moment verunsichert. Er hatte eher mit Krawall gerechnet, als mit sentimentalem Geschwätz. 

				Er versuchte in Toms Gesicht zu lesen, was er davon halten sollte, aber er kam zu keinem Ergebnis. Die einzige vernünftige Erklärung war, dass er ihn mit seinen weichgespülten Sätzen beschwichtigen wollte, um die Sache mit Julia herunterzuspielen.

				»Du wickelst mich damit nicht ein, Tom«, sagte er und versuchte seiner Stimme einen selbstbewussten Klang zu geben. »Du setzt auf das falsche Pferd, wenn du deinen sogenannten Freund auf Biegen und Brechen schützt. Wenn du einmal mit Julia geredet hättest, dann wüsstest du, was wirklich passiert ist.«

				Luis stellte sein Bier auf der Theke ab und rutschte von seinem Barhocker.

				»Sag mal, haben sie dir ins Hirn geschissen, Mann?«, machte er Oliver an. »Kapierst du nicht, dass deine sogenannte beste Freundin die totale Psychopathin ist? Die hat mich eiskalt reingelegt.«

				Im nächsten Augenblick schlug Oliver zu und traf Luis mitten auf die Nase. Es gab ein knackendes Geräusch.

				Innerhalb von Sekunden kugelten die beiden ineinander verkeilt über das Parkett. Der Barmann drehte die Musik herunter und die Gäste scharten sich um die beiden prügelnden Kampfhähne wie an einem Boxring. Es bildeten sich sogleich zwei Parteien, die ihre Favoriten lautstark anfeuerten.

				»Hey, hey, hey, das gibt’s hier nicht!« Der Chef der Roten Sonne stürmte aus seinem Büro herbei und warf sich beherzt dazwischen. Geübt trennte er die beiden voneinander und hielt sie mit eisernem Griff fest.

				Luis’ Gesicht war blutverschmiert und seine Nase war bereits jetzt zu doppelter Größe angeschwollen. Oliver hatte mindestens ein Veilchen abgekriegt und eine geplatzte Oberlippe.

				»Leute, nicht mal Mick Jagger dürfte aus meiner Bude Kleinholz machen. Wer sich nicht benehmen kann, fliegt raus. Ihr habt bis auf weiteres Hausverbot.«

				Er warf die beiden kurz entschlossen aus dem Lokal.

				Shiva stürzte auf die Straße und versuchte Oliver wieder auf die Beine helfen.

				»Hast du dir sehr wehgetan?« rief sie entsetzt. »Ich verstehe gerade gar nicht, was hier los ist.«

				Luis hatte Oliver voll an der Schläfe getroffen. Sein Schädel brummte, als ob er in einem Bienenstock feststecken würde.

				Als er sich mit Shivas Hilfe aufrichtete wurde ihm schwindlig und seine Knie knickten weg. Stöhnend sackte er zurück auf den Bürgersteig.

				Tom und Ronnie kümmerten sich inzwischen um Luis. Ronnie besorgte vom Barmann ein Geschirrtuch, in das eine Handvoll Eiswürfel eingewickelt war. Das legte er Luis auf das geschwollene Gesicht.

				Ein paar Schaulustige waren ihnen aus der Roten Sonne auf die Straße gefolgt.

				»Euer Typ hat Luis die Nase zerschmettert!«, rief Tom ihnen wütend zu. »Man sollte ihm jede Rippe einzeln brechen.«

				Ein paar von ihnen klatschten, aber es ertönten auch einzelne Pfiffe.

				Einig war man sich im Publikum allerdings darüber, dass der Kampf viel zu schnell vorbei gewesen war. Nachdem klar war, dass nicht mehr zu erwarten war, verschwanden auch die letzten wieder nach drinnen an die Theke.

				Tom machte ein paar Schritte auf Oliver zu, der immer noch benommen auf den Pflastersteinen saß. »Das gibt eine fette Anzeige, mein Freund. Davon kannst du ausgehen.« Er gab Ronnie einen Wink und sie schleppten Luis gemeinsam zu seinem Pontiac. »Pass auf, dass du dir deine Sitze nicht versaust«, rief ihm Oliver hinterher.

				Anstelle einer Antwort zeigte ihm Tom den Mittelfinger und fuhr mit quietschenden Reifen davon.

				»So habe ich mir den heutigen Abend nicht vorgestellt«, stellte Shiva sachlich fest. »Musste das unbedingt sein? Du bist doch gar nicht so der Schlägertyp. Ganz ehrlich – ich habe überhaupt nicht kapiert, um was es überhaupt ging.«

				Oliver betastete vorsichtig seine Schläfe. »Was gibt es da nicht zu verstehen? Die haben es nach der Sache mit Julia tatsächlich gewagt hier aufzuschlagen, als wäre nichts geschehen. Und dann wurden sie auch noch frech. Hast du das nicht gehört?«

				Shiva schwieg einen Augenblick. »Wird denn Anklage gegen Luis erhoben? Also, vom Staatsanwalt?«, fragte sie.

				Oliver zuckte mit den Achseln. »Ich weiß nicht. Es steht wohl Aussage gegen Aussage. Es gibt weder Augenzeugen noch zündende Beweise.«

				Shiva nickte nachdenklich. »Aber du bist dir sicher, dass es Luis war.«

				Oliver runzelte die Stirn. Das hätte er besser nicht tun sollen. Sein Kopf explodierte beinahe. Er stöhnte vor Schmerzen laut auf.

				»Soll ich einen Arzt rufen?«, fragte Shiva erschrocken.

				Oliver verneinte. »Quatsch. Das wird gleich besser.« Er versuchte zu lächeln.

				»Am besten, ich bringe dich nach Hause«, sagte Shiva entschlossen. »Bei mir kannst du ja ausgerechnet heute nicht schlafen, weil Siri da ist. Echt blöd.« Sie seufzte auf.

				»Ich wohne doch gar nicht mehr bei meiner Mutter«, erinnerte sie Oliver. »Ich bin heute schon mit ihrem Verlobten zusammengekracht.«

				Shiva strich ihm behutsam über den verschwitzten Kopf. »Also, dein Glückstag scheint heute nicht zu sein. Wo hast du denn deine Sachen?«

				Oliver machte einen neuen Versuch aufzustehen. »In der Scheune, die mal Julias Vater gehört hat. Sie wird seit seinem Tod nicht mehr benutzt. Ich habe vor ein paar Tagen schon einmal dort geschlafen. Das geht prima.«

				Shiva verzog den Mund. »Ohne Julia geht es ja anscheinend wirklich nicht.« Sie konnte einen leicht spöttischen Tonfall nicht unterdrücken. »Wie kommst du denn dorthin?«

				»Rennrad«, sagte Oliver und versuchte sich darauf zu konzentrieren, gerade stehen zu bleiben.

				Shiva schüttelte den Kopf. »Das geht ja gar nicht. Du hast mindestens eine leichte Gehirnerschütterung, da kannst du nicht aufs Rennrad steigen.«

				Sie kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe herum. »Ich weiß was. Du könntest in Mattis Wohnwagen auf der Luftmatratze schlafen. Ich habe das Gefühl, dass er dich echt gut leiden mag. Dann müssen wir jetzt aber sofort los. Nach einem Boxkampf geht er immer gleich ins Bett.«

				Sie legte seinen Arm auf ihre Schulter, um ihn besser stützen zu können.

				»Das trifft sich gut«, sagte Oliver und verzog seine geschwollenen Lippen zu einem vorsichtigen Grinsen. »Ich nämlich auch.«

				Sie setzten sich gemeinsam in Bewegung.

				Plötzlich musste Shiva kichern. »Du bist echt bescheuert, Olli. Wie kann man sich nur selber so den Abend verderben? Ich bin gespannt, was Matti dazu sagt.«

				Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis sie endlich bei Mattis Wohnwagen ankamen. Immer wieder mussten sie zwischendurch stehen bleiben.

				Als Matti Oliver erblickte, lachte er erst einmal minutenlang. Eigentlich hätte Oliver gerne mitgelacht, denn Matti, der heute Abend fünf Boxkämpfe hinter sich gebracht hatte, sah ähnlich aus wie Oliver.

				Aber leider kriegte Oliver in seinem verschwollenen Gesicht nicht mehr das kleinste Grinsen zustande.

				»Daran gewöhnt man sich«, sagte Matti und zog zum Beweis eine schreckliche Grimasse. »Wenn du dich so gerne schlägst, kannst du dein Praktikum gerne in unserer Boxbude machen«, witzelte er. »Wir brauchen noch dringend einen Prügelknaben.«

				Oliver stöhnte laut auf. »Auf gar keinen Fall«, lehnte er Mattis Vorschlag ab. »Ich beschäftige mich erst mal lieber mit Flohzirkus oder so.«

				Nachdem Matti das Bettlager aufgebaut hatte, küsste Shiva Oliver zart auf seine aufgeplatzte Lippe zum Abschied.

				»Warte«, sagte Oliver, bevor sie in ihren eigenen Wohnwagen verschwinden konnte.

				»Ich war echt ein Idiot«, gab Oliver unumwunden zu. »Ich habe uns heute den Abend gründlich versaut.« Er holte die Bernsteinkette aus seiner Hosentasche, die er den ganzen Tag bei sich getragen hatte.

				»Die Kette habe ich schon ganz lange und sie war immer für ein ganz spezielles Mädchen bestimmt«, flüsterte er ihr ins Ohr, während er die Kette um ihren Hals befestigte. Sein Herz schlug laut und heftig, als sie sich ewig lange in die Augen sahen. 

				»Bis morgen«, sagte Shiva schließlich lächelnd. »Und vielen Dank.«

				»Wow«, witzelte Matti. »Schläger mit Herz. Sehr cool.«

				Oliver ließ sich von Matti seine Blessuren mit einer speziellen Salbe versorgen, und legte sich stöhnend auf die Luftmatratze. »Dein Job wäre nichts für mich, Alter«, sagte er. »Mir jeden Abend das Gesicht zermatschen zu lassen.«

				Matti machte ein letztes Hanteltraining vor dem Schlafen. »Daran gewöhnst du dich im Nu.« Er stemmte die Fünf-Kilo-Gewichte mit einer Leichtigkeit als wären sie aus Pappmaschee. »Die Mädchen stehen jetzt mehr auf mich als früher. Ich hatte ein ziemlich dämliches Gesicht.«

				Oliver musste total lachen. Er befühlte seine Lippe. »Tut gar nicht mehr so weh«, sagte er erstaunt. »Das kommt von deiner Wundersalbe.«

				Matti nickte. »Australische Känguru-Pisse. Der Geheimtipp unter Artisten.«

				Oliver stöhnte entsetzt. »Wie bitte?«

				Matti lachte auf und schob die Gewichte unter sein Bett und streckte sich aus. »Du wirst es überleben«, sagte er und knipste das Licht aus. »Gute Nacht!«

				Oliver starrte in die Dunkelheit und dachte nach. Die Schlägerei war eine richtige Dummheit gewesen. Auch wenn es schade war, dass er deshalb nicht mit Shiva in der Scheune übernachten konnte, fühlte er sich gut. Matti hatte er bereits auf seiner Seite und bestimmt würde er sich mit den anderen im Zirkus auch anfreunden. Sein Traum in einer Band zu singen war nur fürs Erste geplatzt. Aber noch war er lange nicht bereit, aufzugeben.

				Oliver wusste nicht, ob er erst fünf Minuten geschlafen hatte oder bereits fünf Stunden. Jedenfalls war er schlagartig hellwach. Matti schnarchte leise vor sich hin. Oliver sah auf die Leuchtziffern seiner Armbanduhr. Erst drei!

				Vielleicht sollte er ein wenig frische Luft tanken, damit er besser einschlafen konnte. So leise wie möglich stand er auf und schlich aus dem Wohnwagen.

				Nachts über den Zirkusplatz zu spazieren war ein ganz besonderes Gefühl.

				Oliver spürte, wie sein Pulsschlag sich erhöhte, als er vor Shivas Wohnwagen stand. Mit angehaltenem Atem lauschte er an ihrer Tür.

				Kurz überlegte er, ob er es wagen könnte, Shiva zu wecken, ohne dass er damit auch Siri aus dem Schlaf riss. Aber sogleich verwarf er diesen Gedanken wieder. Er kehrte um und stolperte in der Dunkelheit über einen dicken Ast, sodass er auf die Knie fiel. Erschreckt rappelte er sich wieder auf und kehrte in Mattis Wohnwagen zurück.

				Matti sah kurz hoch und murmelte etwas, schloss aber sofort wieder die Augen.

				Oliver dachte glücklich an Shiva, als er sich auf der Luftmatratze ausstreckte.

				Er musste wirklich nichts überstürzen. Morgen war auch noch ein Tag mit Shiva. Und danach gab es noch viele Tage mehr.
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				Shiva kam nicht zum Frühstück.

				Oliver saß ein wenig verloren an dem langen Tisch der Zirkusfamilie und musste sich erst einmal an den Trubel gewöhnen, der dort herrschte. Matti zwinkerte ihm aufmunternd zu und schaufelte gleichzeitig Berge von Rührei in sich hinein.

				Er stärkte sich anscheinend schon für seinen nächsten Auftritt.

				»Ach, du spielst jetzt auch bei unserer Box-Truppe mit?«, sprach ihn ein älterer Mann mit beeindruckendem Bizeps an und deutete auf sein deformiertes Gesicht. Er hatte eine Figur wie ein Schrank.

				»Dann willkommen im Ring.« Er ergriff Olivers Hand und quetschte sie freundlich zu Brei, bevor er mit einem Teller Obst verschwand.

				»Nein!«, sagte Oliver erschrocken. »Ich will hier bloß ein Praktikum machen.«

				Matti gluckste vergnügt. »Das ist unser Vater, er ist Vegetarier. Sieht man ihm gar nicht an, oder? Sein Spezialgebiet ist eigentlich das Hochtrapez, aber er hilft auch beim Boxen aus, einfach aus Spaß.«

				Oliver zog die Augenbrauen hoch. Er fand diese Zirkuswelt höchst seltsam und beeindruckend zugleich. Was ihm bereits nach kurzer Zeit aufgefallen war, dass alle unentwegt schufteten, dabei aber jede Menge Spaß zu haben schienen.

				Dass Shiva so lange schlief, war ungewöhnlich. Als er bei ihr übernachtet hatte, war sie immer vor ihm wach gewesen. Gerade als er beschlossen hatte, sie mit einem Frühstückstablett im Bett zu überraschen, kam Siri barfuß angetappert. Sie guckte noch total verschlafen aus der Wäsche und rieb sich die Augen.

				»Hey Siri«, rief Oliver und hoffte, dass die Kleine sich noch an ihn erinnerte. »Bist du sooo müde?«

				Siri kletterte vertrauensvoll neben ihn auf die Sitzbank. »Ich will Kakao«, sagte sie, »und ein Toastbrot mit ganz viel Erdbeermarmelade drauf.« Sie drückte sich an Oliver. »Machst du mir das?«

				Oliver lächelte sie an. »Aber klar. Ist Shiva auch schon wach?«

				Er füllte warmen Kakao in einen Becher und schmierte einen Toast für sie, mit fingerdick Marmelade.

				Siri biss hungrig in ihren Toast. »Nö, die ist gar nicht da.«

				Oliver sah sie verblüfft an. »Was meinst du?«

				»Sie ist gar nicht da.« Sie rührte mit dem Zeigefinger die Marmelade auf ihrem Brot um und schleckte ihren Finger genüsslich ab.

				»Also ist sie schon länger auf?«

				Siri schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Als ich aufwachte, war sie weg.«

				Oliver stand auf und beschloss, selber nachzusehen. Das vorbereitete Tablett für Shiva ließ er erst einmal auf dem Tisch stehen. »Ich komme gleich zurück, Siri.«

				Ratlos schaute sich Oliver in Shivas Wohnwagen um. Er war plötzlich nicht einmal sicher, ob Shiva überhaupt in ihrem Bett geschlafen hatte. Plötzlich kam ihm eine Idee. Er lief eilig hinüber in die Puppenwerkstatt. Vielleicht hatte Shiva gestern zu später Stunde noch an ihren Puppen gewerkelt und hatte dort übernachtet.

				Leider war auch in der Werkstatt keine Spur von ihr. Die Puppen lagen ähnlich unbekleidet da wie zuletzt, als Oliver sie betrachtet hatte. Es sah nicht aus, als hätte Shiva daran weitergearbeitet. Enttäuscht wollte Oliver die Werkstatt bereits verlassen, als ihm etwas auffiel. Etwas an Schneewittchen war verändert worden. Als Oliver neugierig näher herantrat, sah er es. Die schönen langen Haare der Puppe fehlten. Sie waren weniger als streichholzkurz abgeschnitten worden. Die Überreste lagen lieblos im Mülleimer, zwischen abgekratzten Farbresten, eingetrockneten Pinseln und einer dunkelbraunen Bananenschale.

				»Verstehst du das?«, fragte Oliver kurze Zeit später Julias Bruder Matti. »Sie hat gesagt, dass es eine irre Arbeit gewesen ist, die Perücke für Schneewittchen zu knüpfen. Außerdem sind es ihre eigenen Haare. Warum hat sie die einfach in den Abfall geworfen?«

				Matti zuckte mit den Achseln. »Versteh ich die Frauen? Die machen doch auch alles Mögliche mit ihren angewachsenen Haaren. Ich würde das jetzt mal nicht überbewerten. Wir sind hier alle etwas eigenbrötlerisch. Vielleicht braucht sie einfach mal einen Tag ganz für sich. Sie hat heute eine Vorstellung um fünf, Schneewittchen und die sieben Zwerge. Bis dahin wird sie sicher wieder hier sein. Die hat sie noch nie ausfallen lassen.«

				Er lächelte Oliver aufmunternd zu. »Ich glaub nicht, dass es was mit dir zu tun hat. Habe sie noch nie so verknallt gesehen.«

				Oliver wurde rot vor Freude. »Geht mir genauso. She’s the one.«

				Matti schüttelte den Kopf. »Ihr Sänger habt einen Kitsch im Herzen … Ich beeindrucke die Mädels lieber damit.« Er ließ seine Bizeps spielen. »Geht Shiva denn nicht an ihr Handy?«

				Oliver sah Matti verblüfft an. »Daran habe ich gar nicht gedacht«, sagte er.

				Er griff nach hinten in seine Hosentasche. Sein Handy war nicht da. »Mist!«

				Er lief zurück in Mattis Wohnwagen und suchte überall im Frühstücksraum. Aber leider blieb sein Handy spurlos verschwunden.

				»Kannst du mich mal kurz anrufen, vielleicht hört es jemand hier im Camp klingeln?«, bat er Matti. »Und es dann auch noch gleich bei Shiva probieren?« Der Boxer trainierte bereits wieder. Diesmal Sparring mit ein paar sehr beeindruckenden Muskelprotzen. Er dribbelte mit angewinkelten Armen und gestreckten Fäusten auf Oliver zu und begann einen Scheinkampf mit ihm.

				»Los, gibs mir, hau zurück.« Oliver ging in Deckung. Auf eine erneute Abreibung hatte er keine Lust.

				Matti zog die Boxhandschuhe aus und kramte sein Handy hervor. Oliver nannte ihm seine Nummer. Sie hörten es am anderen Ende ewig klingeln, aber niemand erbarmte sich und hob ab.

				Unter Shivas Nummer war es genauso.

				Oliver bedankte sich enttäuscht. Er überlegte krampfhaft, wo sein Handy liegen könnte.

				»Wo hast du dir denn dein hübsches Gesicht polieren lassen«, half ihm Matti auf die Sprünge. »Vielleicht hast du es dort verloren.«

				Oliver haute sich gegen die Stirn, ohne an die geschwollene Schläfe zu denken. »Ahhh«, stöhnte er auf. »In der Roten Sonne könnte das Handy natürlich sein.«

				Matti schaute ihn an, als wäre er von einem anderen Stern. »Ich wundere mich gerade, wen sich meine liebe Schwester da geangelt hat. So ein echter Kerl bist du nicht, aber ich mag dich trotzdem.« Er haute Oliver beschwichtigend auf die Schulter. »Dann fahr mal los und suche nach deinem Telefon, bevor du uns hier noch alle verrückt machst.«

				Die Rote Sonne öffnete zwar erst am frühen Abend, aber Oliver wusste, dass der Chef um diese Uhrzeit im Büro saß und die Buchhaltung machte. Über den Seiteneingang gelangte er in die unverschlossenen Räume und klopfte ein wenig zaghaft an die Tür.

				»Hey, Ole, alles im grünen Bereich?«, fragte er scheinbar lässig.

				Ole war gerade in einen Stapel Rechnungen vertieft gewesen, als Oliver auftauchte. Er sah ihn erstaunt an.

				»Dass du dich noch hierher traust«, sagte er unwirsch. »Ich bin stinksauer auf dich mein Freund.«

				Oliver nickte. »Kann ich verstehen. War auch Scheiße. Sorry.«

				»Hättest du nicht selber gekündigt, wärst du in hohem Bogen rausgeflogen. Oder hast du nur vorher gekündigt, um mal richtig die Sau rauszulassen?« Er redete sich in Fahrt.

				»Unsinn. Ich geb ja zu, ich hab die Nerven verloren, als ich Luis sah. Aber immerhin hat er Julia vergewaltigt. Würdest du ihm da nicht eins aufs Maul geben?«

				Ole stand auf und ging um den Schreibtisch herum. »Nun lass mal die Kirche im Dorf. Kurt ist ein uralter Freund von mir – so viel ich von ihm gehört habe, gibt es keine einschlägigen Beweise dafür, auch wenn alles sehr undurchsichtig ist. Vorverurteilung ist eine schlimme Anschuldigung, mein Junge. Das kann ein ganzes Leben zerstören.«

				Oliver lachte bitter auf. »Und eine Vergewaltigung nicht?«

				Ole zuckte mit den Achseln. »Alles ist denkbar. Bist du deshalb hergekommen, um darüber mit mir zu diskutieren? Wohl kaum, oder?«

				Oliver schüttelte den Kopf. »Ich habe mein Handy verloren und gehofft, dass es hier gefunden wurde.«

				Ole öffnete seine Schreibtischschublade und holte ein pinkfarbenes Handy hervor. »Das wohl eher nicht, oder? Das ist das Einzige, was liegen geblieben ist.«

				Oliver musste trotz allem lachen. »Nee, Ole. Da hast du recht. Pink ist nicht ganz meine Farbe.«

				Auch wenn er sein Telefon nicht gefunden hatte. Er war im Nachhinein erleichtert, dass er mit Ole gesprochen hatte.

				Von Hausverbot war nicht mehr die Rede, nachdem Oles Wut verflogen war.

				Die letzte Station, die ihm einfiel, war die Scheune. Aber auch dort suchte er vergeblich. Für einen kurzen Moment hatte er das Gefühl, dass jemand in seiner Abwesenheit da gewesen war. Oder hatten die Türen des Küchenschranks schon immer offen gestanden?

				Vielleicht war ihm das Handy ins Stroh gerutscht, überlegte er. Wie schnell ging dort etwas verloren.

				Als seine Finger gegen einen harten Gegenstand stießen, dachte er schon, er hätte das Handy entdeckt. Stattdessen zog er eine Blechkiste hervor, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Sie war verschlossen. Kurz überlegte er, das Schloss mit seinem Taschenmesser zu knacken, aber dann überlegte er es sich anders. Denn eigentlich konnte diese Blechkiste doch nur Julia gehören. Sie wäre bestimmt nicht erfreut, wenn er in ihren Geheimnissen herumwühlte.

				Es blieb ihm also nichts anderes übrig, als in das Zirkuscamp zurückzufahren. Es war bereits nach drei Uhr. Wenn Shiva wirklich so gewissenhaft arbeitete, wie Matti behauptet hatte, würde sie spätestens in der nächsten Stunde auftauchen.

				Plötzlich war ihm mulmig. Konnte es sein, dass sie ihn doch nicht mit auf die Reise nehmen wollte? Oder war ihr vielleicht sogar klar geworden, dass sie nicht in ihn verknallt war? Vielleicht hatte sie sich nur verdrückt, um ihm genau das zu signalisieren.

				Als Oliver endlich auf die Uferstraße einbog, war er felsenfest davon überzeugt, dass es genau so war. Er fühlte sich traurig und sein Herz war schwer. Er war immer noch wie rasend in Shiva verliebt, aber es war ganz offensichtlich, dass sie nicht dasselbe für ihn empfand. Falls sie ihm anbieten würde, dass sie gute Freunde bleiben konnten, würde er sich einfach wortlos umdrehen und gehen.

				Matti saß mit nacktem Oberkörper in der Sonne und ölte seinen muskulösen Körper ein. Oliver konnte sich vorstellen, dass er eine beeindruckende Show ablieferte. Schade, dass er ihn noch nie im Ring gesehen hatte.

				Er machte direkt vor ihm eine Vollbremsung und warf sein Fahrrad achtlos ins Gras. »Wo ist sie?«, fragte er atemlos. »Hat sie etwas zu dir gesagt? Du brauchst mich echt nicht schonen.«

				Matti hielt verblüfft inne. »Wovon sprichst du?«, fragte er verblüfft. »Kannst du deine Fragen so stellen, dass ich sie auch verstehe?«

				Oliver hätte Matti am liebsten gewürgt. »Shiva!«, er schrie ihren Namen beinahe. »Wer sonst?«

				Matti schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Ich hab sie nicht gesehen. Ich dachte, du hättest sie inzwischen gefunden.«

				Die Schneewittchen-Aufführung um fünf Uhr war die allererste Vorstellung in der Geschichte der Flying Fairy Tales, die ausfallen musste. Denn Shiva war und blieb verschwunden. Einige besonders kleine Kinder weinten bitterlich, als sie hörten, dass es keine Märchenstunde gab. Sie hatten sich einfach schon riesig darauf gefreut.

				Es war Matti, der die zündende Idee hatte, wie man die Kinder trösten konnte.

				»Also, mit Shivas Puppen komme ich nicht klar, aber wir könnten das Märchen doch in verteilten Rollen nachspielen. Das wäre bestimmt lustig. Machst du mit, Oliver? Ich bin mir sicher, dass Shiva uns nur aus einem ganz wichtigen Grund im Stich lässt und sie wäre bestimmt erleichtert, wenn sie wüsste, dass wir ihre Vorstellung übernehmen.«

				Oliver fand Mattis Vorschlag total crazy. Aber schließlich waren sie im Zirkus. Da war eigentlich alles möglich.

				»Okay«, sagte er. »Ich kann am besten den Prinzen. Den habe ich früher oft gespielt.«

				»Dann mache ich das Schneewittchen«, grinste Matti. »So kann ich gleich mal ausprobieren, ob du tatsächlich so gut küssen kannst, wie meine Schwester sagt.« Shivas und Mattis Vater übernahm den Jäger, und als er Schneewittchen in den Wald führte, um es zu töten, machte er das so echt, dass sogar die großen Kinder vor Angst schrien.

				»Das haben wir echt gut hingekriegt«, sagte Matti zufrieden. »Ich sollte auf Schauspieler umsatteln. Das nächste Mal will ich die Stiefmutter spielen oder den fiesen Jäger. Die Bösen sind viel lustiger. Findest du nicht auch, dass Schneewittchen in Wirklichkeit ziemlich feige ist? Ich hätte sofort kapiert, dass sich nur diese böse Stiefmutter verkleidet hat, um mich zu töten und hätte ich ihr einen Schwunghaken verpasst, von dem sie wie eine Rakete ins Schloss zurückgeschossen wäre. Und zwar für immer.«

				Oliver starrte Matti verblüfft an. Genau das hatte Julia auch immer gesagt, wenn sie als Kinder Schneewittchen gespielt hatten. Auf einmal bekam er ein ganz merkwürdiges Gefühl. Es war nicht normal, dass Shiva so lange verschwunden war und er wusste, dass er sofort handeln musste.

				»Wir können nicht länger einfach abwarten, dass Shiva zurückkommt«, sagte er mit fester Stimme. »Wir sollten die Polizei anrufen.«

				Matti schüttelte den Kopf. »Polizei im Zirkus? Keine gute Idee. Das vertreibt bloß die Zuschauer. Die denken dann wieder nur, dass hier was geklaut wurde oder sonstige krumme Dinger. Haben wir schon öfter erlebt. Außerdem ist sie ja nicht einmal 24 Stunden fort. Damit ist niemand hier einverstanden, so machst du dich nicht beliebt.«

				Oliver widersprach ungeduldig. »Aber das kann doch kein Grund sein, nicht nach ihr zu suchen. Vielleicht hatte sie einen Unfall, und kann sich nicht von der Stelle bewegen oder sie ist bewusstlos … Machst du dir denn gar keine Sorgen um deine Schwester?«

				Matti schwieg bedrückt.

				Auf einmal hatte Oliver eine Idee. »Hör zu, ich kenne jemanden bei der Polizei. Ist eigentlich ein echt guter Typ. Den kann ich einfach mal privat fragen. Der stellt sich nicht so an. Einverstanden?«

				Die Handynummer von Kurt Jansen war nur in Olivers verlorenem Telefon gespeichert. Aber vermutlich war es ohnehin besser, einfach bei ihm auf der Wache vorbeizuschauen.

				Kurt Jansen war mehr als überrascht, als Oliver bei ihm auf der Wache auftauchte. »Oliver! Ich dachte, du hasst mich jetzt bis an dein Lebensende«, sagte er gespielt theatralisch. »Wie geht es Julia? Glaub mir bitte, es ist nicht so, dass mir meine Nichte nicht am Herzen liegt. Sie ist ein sehr verletzliches Mädchen und deshalb …«

				Oliver unterbrach ihn. »Es geht heute gar nicht um Julia«, sagte er hastig.

				»Ich habe sie nach unserem Treffen auf dem Bauernhof nicht mehr gesehen. Ich glaube, sie ist sauer auf mich. Aber das spielt jetzt gerade keine Rolle. Shiva ist seit heute früh nicht mehr im Zirkuscamp gewesen und ich wollte dich bitten, für mich ihr Handy zu orten.«

				Kurt Jansen lachte laut auf. »Na, du fackelst wenigstens nicht lange und sagst rundheraus, was Sache ist. Mein Lieber, ich kann nicht einfach so ein privates Handy auskundschaften. Vielleicht ist sie gerade beim Friseur, oder shoppen oder bei ihrem Freund … Vergiss es.«

				Oliver schüttelte ungeduldig den Kopf.

				»Alles Quatsch«, sagte er rüde. »Shivas Freund bin ich und sie hat heute zum allerersten Mal eine Vorstellung sausen lassen.« Er berichtete knapp, was seit gestern Abend passiert war. Die Schlägerei ließ er allerdings tunlichst aus. Er konnte sich lebhaft vorstellen, wie Kurt Jansen darauf reagierte.

				Kurt Jansen hatte aufmerksam zugehört und schwieg.

				»Shiva«, murmelte er schließlich. »Das ist dieses hübsche Mädchen mit den langen schwarzen Haaren, oder?«

				Oliver nickte. »Ja, wir haben uns zufällig kennengelernt. Sie ist meine absolute Traumfrau.« Er fuhr fort: »Ihr Bruder Matti und ich haben immer wieder bei ihr angerufen; ihr Handy klingelt zwar, aber sie nimmt nicht ab. Blöderweise habe ich mein eigenes Telefon auch verloren, ich habe schon überall danach gesucht. Vielleicht hat sie ja darauf eine Nachricht hinterlassen.

				Also, wenn du Shivas Handy nicht orten darfst, könntest du das nicht mit meinem eigenen machen? Damit ich checken kann, ob sie sich gemeldet hat.«

				Kurt Jansen sah Oliver nachdenklich an. »Und es ist wirklich alles haargenau so, wie du mir erzählt hast?«

				Oliver nickte. »Ich schwöre.«

				Kurt Jansen schnaubte. »Auf Schwüre gebe ich nichts mehr. Was denkst du, wie viele Meineide ich schon in meiner Laufbahn gehört habe …«

				Er gab sich einen Ruck. »Okay, was ich jetzt mache, ist total illegal, und wenn du das irgendjemandem erzählst, drehe ich dir den Kragen um, verstanden? Stell dich hinten ans Fenster, damit ich sicher bin, dass du mir nicht auf den Computer glotzt – und schreib mir die zwei Telefonnummern auf.«

				Oliver strahlte ihn an. »Absolut cool, Kurt. Vielen Dank.«

				Kurt Jansen seufzte. »Ob das so absolut cool ist, wie du behauptest, wage ich zu bezweifeln. Es ist eher absolut bescheuert.«

				Er nahm den Zettel in die Hand und gab die Ziffern ein, die Oliver darauf notiert hatte. Dann wartete er, während der Computer rechnete und das Ergebnis auf dem Bildschirm anzeigte.

				Kurt Jansen schüttelte den Kopf. »Ich bin schon selber ganz wirr«, sagte er. »Tippe gerade zweimal die gleiche Nummer ein.«

				Er löschte die Eingabe und begann von vorne. Dann ließ er den Computer arbeiten und wartete geduldig auf die Koordinaten, die der Rechner jeden Augenblick ausspucken würde.

				Ein Piepton signalisierte die erfolgreiche Ortung.

				Kurt Jansen holte seine Lesebrille hervor und starrte mit gerunzelter Stirn auf den Bildschirm. »Heilige Scheiße«, sagte er ungläubig. »Das glaube ich jetzt einfach nicht.«

				Das Flussufer war übersät mit Polizisten, die das Gelände durchforsteten.

				Der heiße Sommer und die große Trockenheit hatten dazu geführt, dass sich wenig Grünzeug gehalten hatte, nicht einmal unten am Fluss.

				Das erleichterte den Beamten in diesem speziellen Fall enorm die Suche.

				Kurt Jansen hatte in der kurzen Zeit, die ihm zur Verfügung stand, alle Kollegen mobilisiert, die er über Funk erreichen konnte.

				Die Suchenden stellte einen traurigen Rekord ein. Es dauerte nicht länger als 35 Minuten, bis beide Handys gefunden waren.

				Olivers lag nur einen knappen Meter entfernt von Shivas Telefon. Beide Handys begannen gleichzeitig zu klingeln, als die Beamten zu Kontrollzwecken erneut ihre Nummern wählten.

				Shiva hielt ihr Handy mit ihrer linken Hand umklammert. Sie selber war tot.

				Jemand hatte ihr mit einem stumpfen Gegenstand eine tödliche Wunde an der Schläfe zugefügt.

				Kurt Jansen machte ein Gesicht, dem man deutlich ansehen konnte, dass er sich an den Tod niemals gewöhnen würde.

				Er wartete geduldig, bis Oliver sich so weit erholt hatte, dass er zu ihm in den Dienstwagen steigen konnte, ohne die Sitze vollzukotzen.

				»Du verstehst schon, Oliver, dass du uns jetzt schlüssig erklären musst, wie dein Handy ausgerechnet hier hingekommen ist, oder? Dazu muss ich dich natürlich mit auf die Wache nehmen.«

				Kurt Jansen hatte vergeblich versucht, Olivers Mutter zu erreichen. Schließlich war er noch nicht volljährig.

				Seit die beiden sich auf der Wache gegenübersaßen, sagte Oliver immer wieder stereotyp dieselben Sätze: »Warum hätte ich Shiva töten sollen? Warum hätte ich mein Handy liegen lassen sollen? Warum hätte ich dich bitten sollen, sie zu suchen? Das ist doch der totale Wahnsinn!«

				Kurt Jansen seufzte. Im Prinzip hatte Oliver natürlich recht.

				Aber an Shivas Kleidungsstücken und auf ihrer Haut befand sich jede Menge DNA-Spuren von Oliver, die Spuren am Tatort selbst ergaben keine weiteren verwertbaren Hinweise auf den Täter.

				Das einzige wirklich aussagekräftige Beweisstück war und blieb Olivers Handy.

				Ein Check seines Handys ergab, dass Oliver Shiva kurz vor dem berechneten Todeszeitpunkt Shivas eine SMS geschickt hatte, in der er sich mit ihr unten am Fluss verabredet hatte, weil er ihr etwas Wichtiges mitteilen wollte.

				Alles deutete darauf hin, dass er sie dort tatsächlich getroffen und nach einem Streit getötet hatte.

				Oliver stritt trotzdem alles vehement ab.

				Ein Anwalt, der in der Eile organisiert wurde, setzte durch, dass Oliver zunächst wieder nach Hause durfte. Er musste sich aber zur Verfügung halten und durfte die Stadt nicht ohne Absprache verlassen.

				Das hatte er ohnehin nicht vor. Shiva war tot. Wo sollte er denn hin?

				Kurt Jansen wollte gerne glauben, dass Oliver die Wahrheit sagte, aber alle Indizien sprachen gegen ihn.

				Selbst sein lückenhaftes Alibi bewies, dass er es getan haben konnte.

				Shivas Bruder Matti hatte nämlich zu Protokoll gegeben, dass Oliver zunächst zwar in seinem Wohnwagen übernachtet hatte, er aber später aufgewacht war, weil Oliver von draußen hereinkam. Das heißt, er hatte den Wohnwagen zuvor unbemerkt verlassen und war für eine unbestimmte Zeit ohne Alibi.

				Egal wie Kurt Jansen es drehte und wendete. Die Sache sah nicht gut aus.
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				Julia war aufgewühlt.

				Gerade hatte sie von ihrem Onkel erfahren, dass Oliver verdächtigt wurde, dieses Mädchen getötet zu haben, das zu den Zirkusleuten unten am Fluss gehörte.

				Sie hatte nicht mehr mit Oliver gesprochen, seit er mit ihr Schluss gemacht hatte.

				Auch wenn er zunächst sehr überzeugend gewesen war. Er konnte sie nicht wirklich täuschen. Die Liebelei mit diesem Mädchen war schon deshalb nicht von Dauer, weil er in Wirklichkeit immer noch sie liebte.

				Onkel Kurt hatte sie gebeten, ihm ein wenig mehr über Oliver zu erzählen, damit er sich ein besseres Bild von ihm machen konnte. Nur so wäre es möglich, ihn zu entlasten, erklärte er ihr am Telefon.

				Sie wollte Onkel Kurt gerne dabei helfen. Auch wenn sie insgeheim gar nicht hundertprozentig sicher war, dass Oliver nichts mit dem Tod von Shiva zu tun hatte.

				Julia beobachtete von ihrem Fenster aus, wie Onkel Kurt in seinem VW Bus auf den Hof fuhr. Ihre Mutter war noch auf dem Bauernmarkt in der Kreisstadt, sie konnten also ganz ungestört miteinander reden.

				»Ich habe immer befürchtet, dass Oliver mal richtig Ärger kriegen würde«, sagte Julia offen, während sie ihrem Onkel einen Kaffee kochte.

				Sie freute sich, dass sie nach so langer Zeit wieder häufiger Kontakt hatten. Nachdem ihr Vater gestorben war, hatte er sich gar nicht mehr bei ihnen blicken lassen. Das lag besonders an ihrer Mutter, die der Meinung war, dass er Julia viel zu viele unbequeme Fragen zu dem Tod ihres Vaters gestellt hatte.

				»Das ist ja spannend«, sagte Kurt Jansen, während er sich zwei gehäufte Löffel Zucker in den Kaffee löffelte. »Wie kommst du darauf, Julia? Ich dachte, du hast Oliver gern.«

				Julia seufzte. »Na, das hat doch damit nichts zu tun. Es ist wegen der vielen Mädchen, die hinter ihm her waren. Nachdem er bei UNDERGROUND zu singen angefangen hatte, wurde es ganz schlimm. Das Ding ist, er wollte unbedingt so cool sein wie Tom, aber das ist total schiefgegangen. Weißt du, Oliver ist in Wirklichkeit eigentlich ein ganz schüchterner Typ und Tom eine echte Rampensau. Und als er mich dann nicht mal richtig beschützen konnte, als Luis mich so betrunken gemacht hat und mit mir … da ist er ausgeflippt. Er hat sich von Shiva einwickeln lassen und beschlossen, mit den Zirkusleuten fortzugehen, um alles hinter sich zu lassen. Aber in echt hat das nicht geklappt, weil sein Herz ihm gesagt hat, dass er nur mich liebt. Ich habe meine eigenen Gedanken, was dann passiert ist, aber die sage ich nicht, ich will ihn ja nicht belasten.«

				Kurt Jansen trank einen tiefen Schluck Kaffee. »Hört sich alles sehr schlüssig an, muss ich sagen. Willst du mir nicht doch verraten, wie es war? Also, wie du persönlich glaubst, dass es war? Nur so kann ich Oliver helfen.«

				Julia nickte geschmeichelt. »Ist aber nur Theorie, ohne Beweise. Ich vermute, er hat zu Shiva gesagt, dass er lieber hierbleiben will. Deswegen haben sie sich in dieser Nacht unten am Fluss verabredet. Und dann haben sie sich doll gestritten, weil er mit ihr Schluss gemacht hat und es ist … der Unfall passiert. Ich glaube aber nie im Leben, dass er sie absichtlich getötet hat. Es ist einfach so passiert … Möchtest du noch mehr Kaffee?« Sie schenkte ihm eine weitere Tasse ein.

				Kurt Jansen lächelte sie an. »Du bist ziemlich pfiffig, Julia. Ganz meine Nichte. So oder so ähnlich könnte es tatsächlich gewesen sein.« Er zeigte auf ihren Hals.

				»Du hast da übrigens eine tolle Kette. Ist das Bernstein? Ein besonders schönes Stück. Darf ich den mal anfassen? Ich wollte schon immer wissen, wie sich dieser Edelstein anfühlt. Sieht fast aus wie ein Herz.«

				Oliver saß ganz schön in der Klemme wegen dem toten Mädchen, dachte Julia zufrieden und räumte die Kaffeetasse und den Zucker weg, als sie wieder allein war. Hoffentlich zog er endlich eine Lehre daraus, falls die Geschichte noch einmal gut für ihn ausging.

				Sie musste sich überlegen, womit sie ihn entlasten konnte.

				Der Nachmittag mit Onkel Kurt war richtig nett gewesen. Schade, dass er nicht länger geblieben war. Nachdem er seinen zweiten Kaffee ausgetrunken hatte, war er plötzlich schrecklich in Eile gewesen. Aber er hatte ihr ja versprochen, dass er so bald wie möglich wieder vorbeischauen wollte.

				Er hatte erzählt, dass Oliver gar nicht mehr bei seiner Mutter wohnte, sondern in der Scheune. Das war ja beinahe rührend.

				In der Scheune hatte Oliver ihr das Piercing gestochen, dort hatten sie sich zum allerersten Mal geliebt. Vielleicht sollte sie ihn mit ihrem Besuch überraschen. Dann würde sich vielleicht alles wieder zwischen ihnen einrenken.

				Er würde einsehen, wie sehr er sie brauchte, und Julia konnte sich endlich für die Kette bedanken. Die war ja ohnehin von Anfang an für sie bestimmt gewesen.

				Sie griff nach dem Bernstein an ihrem Hals und erschrak.

				Sie suchte vergeblich danach, bis ihr einfiel, dass Onkel Kurt den Bernstein voller Neugier betrachtet hatte.

				Julia kochte vor Wut.

				Onkel Kurt hatte die Bernsteinkette eingesteckt. Er hatte auf eine ganz miese Weise ihr Vertrauen gewonnen und sie danach betrogen.

				Das sollte er büßen.

				Oliver machte sich nichts vor. Er wusste, dass alle Indizien gegen ihn sprachen.

				Trotzdem hatte er es nicht getan.

				Es machte ihn wahnsinnig, dass er nicht wusste, wer Shiva getötet hatte und warum. In den ersten Tagen hatte er gedacht, dass er selber sterben müsse vor Traurigkeit.

				Jeden Tag seit Shivas Tod hatte Kurt vorbeigeschaut.

				Zuerst hatte Oliver gedacht, dass er ihn überwachen musste, aber dann hatte er kapiert, dass er aus freien Stücken kam, einfach nur mit ihm quatschen wollte, auf der verzweifelten Suche nach dem entscheidenden Indiz, das Oliver retten konnte.

				Voller Trauer hatte Oliver angefangen, aus seinem Leben zu erzählen. Es tat ihm gut, dass Kurt ihm einfach nur zuhörte.

				Sogar die Bernsteinkette hatte Oliver erwähnt; wie er sie auf dem Flohmarkt gefunden und dann Shiva geschenkt hatte, und schließlich hatte er zum ersten Mal um seine tote Freundin geweint und Kurt hatte ihn in seine Arme genommen und wortlos getröstet.

				Momentan allerdings fühlte er gar nichts mehr. Kurt hatte ihm erst gar keine Hoffnungen gemacht, dass ihm sein Anwalt aus der Patsche helfen könnte. Indizienprozesse waren kompliziert und ihr Ausgang ungewiss. Aber eigentlich war ihm das ohnehin egal.

				Kurt Jansen glaubte nicht an Gott. Noch weniger an Gerechtigkeit. Aber dass im Labor die DNA von Shiva an der Bernsteinkette nachgewiesen werden konnte, hielt selbst Kurt Jansen für eine durchaus göttliche Fügung.
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				Julia sah den Einsatzwagen schon aus ziemlich weiter Entfernung.

				Sie schob ihr Fahrrad so leise wie möglich über den steinigen Hof und fuhr quer über das abgeerntete Weizenfeld davon.

				Ihr Herz klopfte unregelmäßig, als wäre es aus dem Takt geraten. Seit ihre Mutter mit Onkel Kurt telefoniert hatte, war ihr ziemlich klar, was sie erwartete. Sie fand es gemein, dass er ihre Mutter zum Weinen gebracht hatte.

				Auch wenn sie sich schon vor dem Tod ihres Vaters keine besonderen Gedanken über ihre Mutter gemacht hatte.

				Sie hatte ihren Vater am allermeisten geliebt. Deshalb fand sie es einfach nicht richtig, dass er Oliver seine Armbanduhr geschenkt hatte. Es war ganz schön anstrengend gewesen, die Reifen von Olivers Rennrad zu zerschneiden. Die dummen Dinger wollten einfach nicht kaputtgehen.

				Ihr Vater war wütend gewesen, dass Julia anstelle von Oliver auf dem Acker erschienen war, um ihm bei der Ernte zu helfen, weil die Zeit drängte.

				Zuerst hatte er unentwegt geschimpft und später hatte er sie ausgelacht, als sie vor Angst auf dem hohen Mähdrescher laut schrie. Nie hatte er sie ernst genommen. Am Ende hatte sie ihn aus lauter Wut hinuntergestoßen, es war einfach so passiert.

				This is the end, you know

				Lady, the plans we had went all wrong

				We ain’t nothing but fight and shout and tears

				Oliver hatte sie genauso enttäuscht wie ihr Vater.

				Er hatte einfach nicht begreifen wollen, dass sie für immer zusammengehörten. Ständig ging alles schief. Deshalb musste sie sich etwas Wirksameres ausdenken.

				We got to a point, I can’t stand

				I’ve had it to the limit; I can’t be your man

				I ain’t more than a minute away from walking

				Fredo hatte das Futter mit dem Schlafmittel gierig aufgefressen und bestimmt hatte er nicht gelitten, als sie ihn mit der Gitarrensaite erwürgt hatte, die sie aus dem Probenraum mitgenommen hatte. Trotzdem hatte sie die ganze Zeit geweint, während sie den Draht um seinen Hals zuzog.

				Sie hoffte, ihr Einsatz würde sich wenigstens lohnen, aber Oliver war einfach nicht einsichtig gewesen.

				Luis hatte sie anfangs gerne gemocht. Er tat nämlich so, als ob er unglücklich in sie verliebt wäre, und sie hatte deshalb sogar Mitleid mit ihm gehabt, aber in Wirklichkeit wollte auch er sie nur demütigen. Es geschah ihm also recht.

				Out of my head, Out of my bed

				Out of the dreams we had, they’re bad

				Dass Oliver ihr die Sache mit Shiva präsentierte, war wie eine Ohrfeige und ließ das Fass endgültig überlaufen.

				Dass sie in dieser Nacht, als sie krank vor Liebeskummer über den Zirkusplatz irrte, Olivers Handy vor Shivas Wohnwagen gefunden hatte, war der reine Zufall gewesen. Kurz zuvor hatte sie Olivers Rennrad dort entdeckt. Da hatte ihr Herz für einen Moment aufgehört zu schlagen und sie war wie tot auf den Boden gesackt.

				Zum Glück war sie schlau. Sie hatte die SMS geschrieben und sich in der Puppenwerkstatt versteckt, bis Shiva den Wohnwagen verlassen hatte. Nachdem sie Schneewittchen die hässlichen Haarzotteln abgeschnitten hatte, folgte sie ihr hinunter an den Fluss.

				Ganz ehrlich: Sie hatte es sich nicht so leicht vorgestellt. Shiva war sofort tot. Julia war eben doch stark. Ihr Vater hatte keinen Grund gehabt, sie auszulachen. Den blutigen Stein vergrub sie anschließend unter den Stachelbeeren im Garten.

				Tell them it’s me, who made you sad

				Tell them the fairytale gone bad

				Was sie nun vorhatte, fiel ihr wirklich schwer. Sie würde Oliver enttäuschen müssen, und sie hasste es, wenn er traurig war. Aber es gab einfach keine andere Möglichkeit.

				Außer Atem kam sie bei der Scheune an und stieg leise vom Sattel. Vorsichtig hob sie die Kühltasche aus ihrem Rucksack. Die fünf Eisblöcke, die den luftdicht abgeschlossenen weißen Phosphor kühlten, waren schon beinahe geschmolzen. Es war ziemlich schwer gewesen, ihn ungesehen aus der Schule zu schmuggeln. Sie hatte seine Brennwirkung bereits einmal im Chemieunterricht ausprobiert und war sehr zufrieden gewesen. Die Scheune und alles, was sich darin befand, würde bei diesen Temperaturen ohnehin wie Zunder brennen.

				Oliver lag im Stroh und döste vor sich hin, als er die SMS von Kurt bekam.

				Das untätige Warten zerrte an seinen Nerven. Schließlich hatte er sogar Julias Blechkiste mit seinem Taschenmesser aufgebrochen, auf der Suche nach … ach, er wusste es selber nicht genau.

				Seitdem spielte er nervös mit der Karte herum, die er darin gefunden hatte. Es war die Pontiac-Firebird-Spielkarte aus seinem Autoquartett, die er als Kind wie einen Schatz gehütet und schmerzlich vermisst hatte. Irgendwie hatte er damals von Anfang an Julia in Verdacht gehabt, sie weggenommen zu haben, er konnte es gar nicht richtig begründen. Und nun hatte er sie tatsächlich in dieser Blechkiste, die sie unter dem Stroh versteckt hatte, gefunden. Wie durchgeknallt war das denn?

				Vor knapp einer Stunde hatte Kurt angerufen. Er hatte aufgeregt geklungen.

				Er hatte Oliver nicht gesagt, was geschehen war, weil es Teil der vertraulichen Ermittlung war, aber ihm unzweifelhaft signalisiert, dass er das fehlende Indiz, nach dem er gesucht hatte und das Olivers Unschuld beweisen sollte, endlich gefunden hatte.

				Der Text der Kurznachricht, die er nun las, verwirrte ihn. Es war eine Strophe aus »Creep« von Radiohead und lautete:

				She’s running out the door

				She’s running out

				She run, run, run, run

				Run

				Oliver runzelte die Stirn und setzte sich beunruhigt auf. Aber er konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, was Kurt damit gemeint hatte.

				»Hallo, Olli«, sagte Julia und lächelte ihn an. »Hast du die Karte endlich wiedergefunden?«

				Ihre Blicke kreuzten sich. Im selben Augenblick, als Oliver das Laborglas in ihren Händen entdeckte, wusste er es und er stöhnte auf.

				»Julia!«, schrie er verzweifelt. »Nein!« Er ließ die Spielkarte fallen und machte einen Schritt zum Fenster.

				Unbeirrt lächelnd schraubte Julia das Glas mit dem Weißen Phosphor auf.

				Der Himmel war so blau.

				Oliver sprang. Gleich darauf erfolgte die Explosion.

				Die sengende Hitze brannte sich wie hundert kleine Flammen in seine Haut.

				Julia fühlte den Schmerz. Sie musste plötzlich laut schreien.

				In Todesangst riss sie die Augen auf.

				Sekunden später explodierte das beißende Licht in ihren Augäpfeln und zerschmolz darin wie hunderttausend Farbsplitter.

				Noch während des Sturzes dachte Oliver daran, auf keinen Fall auf Kopf oder Brust zu landen. Er rollte sich wie eine Kugel ein und federte den Aufprall mit seiner linken Seite ab.

				Das verdorrte Gras hatte seine Haut blutig geratscht. Sonst war nichts passiert.

				Er stützte sich auf die Hand und stöhnte auf. Die Dornen einer Mariendistel bohrten sich schmerzhaft in seine Haut.

				Oliver richtete sich auf und schaute sich vorsichtig um.

				Die Scheune brannte lichterloh. Aus der Ferne hörte er den Klang näher kommender Sirenen.
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				Dornen-

				liebe

				Die Tür fällt ins Schloss. Kurz darauf hört Luna, wie ihr Vater den Lieferwagen startet. Sie weiß, dass ihre Mutter vom Beifahrersitz aus schaut, ob sie noch einmal ans Fenster tritt, um ihnen nachzuwinken, aber sie kann nicht. Luna bleibt mitten im Zimmer stehen, die Reisetasche dicht neben ihren Füßen, und blickt sich um. Das hier ist es jetzt also, ihr neues Zuhause. Es ist noch weit davon entfernt, eines zu sein. Ich bin wie ein Alien, denkt sie; wie ein Wesen von einem anderen Planeten, das aus einem Ufo abgesprungen ist und nun hier herumsteht, mitten in Berlin, in einer unsanierten Ein-Zimmer-Altbauwohnung in einer Charlottenburger Seitenstraße, die nicht sehr anheimelnd wirkt, soweit ich das bisher sehen konnte. Ich kenne niemanden in dieser Stadt bis auf eine andere Studentin, die aber schon zwei Semester weiter ist, und auch die ist nicht wirklich eine Bekannte. Bisher haben wir nur E-Mails ausgetauscht. Hier bekomme ich den Anschluss erst übernächste Woche.

				Doch Luna wollte hierher, nicht nur zum Studieren. Seit Thores Tod glaubt nicht einmal mehr ihre Mutter daran, dass es gegen den Schmerz hilft, wenn man einfach an etwas Schönes denkt. Es gibt nichts Schönes mehr. Trotzdem. Thore hätte gewollt, dass sie weitermacht. 

				Das Zimmer ist noch nicht warm genug, als dass Luna den Wunsch verspürt, ihre Jacke auszuziehen. Sie geht zum Fenster und prüft den Heizkörper darunter, ihr Vater hat ihn vorhin noch aufgedreht, jetzt ist er auf einer Seite schon etwas warm, vielleicht hätten sie ihn erst entlüften sollen. Zu Hause ist ihr Vater immer in jedes Zimmer gegangen, um das bei allen Heizkörpern zu machen, bevor der Sommer ganz zu Ende war. Er hat gesagt, sie solle morgen beim Hausmeister klingeln und ihn darum bitten, hat sich selbst verflucht, weil er den Schlüssel dafür in Remscheid vergessen hat. Sich entschuldigt, auch er sei wegen Thore manchmal nicht ganz bei der Sache. Luna stellt sich vor, Thore würde ihr aus dem Himmel zusehen, wie ein Kind stellt sie sich das vor. Das schaffst du schon, Luni, würde er sagen.

				Das Semester beginnt Mitte Oktober, zehn Tage hat Luna noch Zeit, sich einzurichten, sich einzuleben. Heute genügt es, wenn sie ihr Bett fertig hat und das Geschirr findet. Die Möbel stehen schon an den richtigen Stellen, sie hat Hand in Hand mit ihrem Vater gearbeitet, er ist schnell ins Schwitzen gekommen, während sie selbst in ihrer Jacke noch fror. Nach ein paar Stunden war alles aufgebaut. Hochbetten sind für Berliner Altbauwohnungen perfekt geeignet, das Gebrauchte mit dem Arbeitstisch unter der Liegefläche spart Platz, den sie für ihr Bücherregal brauchen kann, ein Sessel passt vielleicht auch noch hinein oder ein kleines Sofa. In Berlin soll es tolle Flohmärkte geben.

				Luna fährt mit der Hand über das Fensterbrett. Ein kühler Luftzug streift ihre Fingerspitzen. Es ist windig heute, die Äste der Linde neben den Mülltonnen draußen biegen sich bei jeder Böe, für richtige Herbststürme ist es eigentlich noch zu früh. Später wird Luna ein zusammengerolltes Handtuch an die Stelle legen, sie hofft so sehr, dass das Zimmer warm wird, bis sie schlafen geht; wenn sie friert, spannt sich ihr ganzer Rücken an und tut weh. Sie spürt, dass sie Hunger hat, aber noch mehr Durst, und geht in die Küche, findet den Wasserkocher und ein paar Becher in einer Umzugskiste, zwei Schachteln mit Teebeuteln hat ihre Mutter mit eingepackt, Pfefferminz- und Waldfruchtaroma. In der zweiten Kiste findet sie die Becher, nur zu essen hat sie nichts, sie hat ihren Eltern gesagt, sie würde noch zum Supermarkt gehen, ehe die Geschäfte schließen, dabei weiß sie nicht einmal, wo hier in der Nähe ein Supermarkt ist. Kneipen hat sie im Vorbeifahren gesehen, ein oder zwei kleine Klamottenläden, ein Autohaus. In einer der Kneipen könnte sie etwas essen, vielleicht gibt es dort Salat, Sandwichs oder wenigstens Erdnüsse in der Tüte, die sie gleich mit nach Hause nehmen kann. Sie stellt den Wasserkocher an und legt einen Beutel Pfefferminztee in ihren Lieblingsbecher, den mit dem eingebrannten Foto von Thore und ihr, als sie noch klein waren. Seltsamerweise erscheint ihr das Bild vom Kindergartenfotografen jetzt tröstlich, statt ihren Kummer zu verstärken. Im Flur steht noch ihre Umhängetasche aus grauem Stoff, sie geht hinüber und prüft ihr Handy, doch es ist weder eine Nachricht noch ein Anruf eingegangen. Dann zählt sie den Inhalt ihrer Geldbörse durch, etwas über 23 Euro, für heute Abend reicht es auf jeden Fall. Die Wohnung kostet 270 Euro warm für 26 Quadratmeter. Die Eltern werden ihr monatlich das Kindergeld überweisen, dann ist da noch das Sparbuch, bald wird sie sich einen Nebenjob suchen müssen, um über die Runden zu kommen. In ein Studentenwohnheim hat Luna nicht gewollt, wollte allein sein, in ihrem eigenen Tempo Leute kennenlernen und nicht durch eine Gemeinschaft, die sie sich nicht selber ausgesucht hat. Wenn du mal wirklich knapp dran bist, lass es uns wissen, hat der Vater gesagt; dann gibt es ein bisschen was extra. Luna weiß, Thores Beerdigung war teuer, die Überführung der Leiche aus Portugal, der Sarg, die Blumen. Vor allem war sie nicht geplant. Zu dem Schmerz, dem Verlust, der sie alle fast um den Verstand gebracht hatte, auch noch die Kosten. Darum geht es nicht, das schafft man schon irgendwie, hat die Mutter immer wieder betont. Trotzdem hat Luna sich gleich vorgenommen, dass sie nie freiwillig zugeben wird, mehr Geld zu benötigen. 

				Morgen kann sie ihre neue Umgebung erkunden, herausfinden, wo ein Geldautomat ist, ein Bäcker und ein Supermarkt, die nächste U-Bahn oder ein Bus, ein Buchladen. Ein Buchladen ist das Wichtigste. Was andere Mädchen für Klamotten und Schminkzeug ausgeben, investiert Luna in Bücher. Sachbücher zu Themen, die sie interessieren, historische Romane, Biografien. Thore hatte das immer gut gefunden. Nicht so oberflächlich wie die meisten bist du, hatte er gesagt.

				Das kochende Wasser blubbert, Luna gießt den Tee auf und legt ihre Hände um den Becher, trägt ihn zurück ins Zimmer und setzt sich aufs Bett, auf die kahle Matratze, auch die Bettwäsche muss irgendwo verpackt sein. Sie trinkt ihren Pfefferminztee schluckweise, er wärmt von innen, danach fühlt sie sich etwas besser. Luna stellt die leere Tasse mit dem Beutel darin aufs Fensterbrett, zieht jetzt doch ihre Jacke aus und rollt sie zusammen, in welcher Kiste die Handtücher sind, weiß sie nicht, es soll nicht so ziehen. Der Heizkörper ist kaum wärmer, blöd, dass sie ihn nicht mehr entlüftet haben. Du bist schuld, Thore, denkt sie und stellt sich vor, dass er jetzt lachen würde, sie lacht nicht, aber es tut gut, an ihren Bruder zu denken und mit ihm Zwiesprache zu halten, als wäre er noch da.

				Bewegung hilft, die Wärme, die der Tee gibt, etwas länger im Körper zu halten. Luna öffnet eine Kiste nach der anderen, zieht den Reißverschluss der Reisetasche auf, ihre ausgetretenen Sneakers hat sie noch an, hier sagt niemand, dass der Fußboden sauber bleiben muss. Nach kurzer Zeit hat sie fast die Hälfte ausgepackt, so reich sind ihre Besitztümer nicht, alles liegt und steht in der Wohnung verteilt, sie muss erst das meiste einräumen, bevor sie weiter auspacken kann. Nachdem sie das Zeitungspapier vom Fußboden aufgesammelt hat, wirkt alles schon ordentlicher; Gläser hatte sie darin eingewickelt, ein paar Porzellanfiguren, die sie nicht einmal mochte, aber auch nicht wegwerfen wollte, übertrieben nach dem Kindchenschema dargestellte Hunde und Katzen. Ihre Mutter hat ihr zwei Blumenvasen mitgegeben, so was braucht man in einem Haushalt, meinte sie, aber Luna glaubt nicht, dass jemand in diese Wohnung kommen wird und ihr Blumen mitbringt. 

				Im Duschbad findet sie einen Lappen, der noch vom Vormieter stammen muss, feuchtet ihn an und wischt über die Regalbretter. Die Bücher, CDs und Kerzenhalter, die sie als Erstes einräumt, wirken noch fremd in diesem Zimmer, das ihr noch nicht vertraut ist, fast wie neue Sachen, genau wie das Licht, das in einem grellen Weiß von der Decke strahlt. Die Mickymauslampe aus ihrem alten Kinderzimmer, die dort noch kultig war, wollte sie nicht mitnehmen, nicht ins Berliner Unileben. Jetzt baumelt nur eine nackte Energiesparbirne an der Decke, ihr Vater hatte zu Hause im Keller nach einem Lampenschirm suchen wollen, aber Luna hatte abgelehnt. Die Flohmärkte in Berlin. Eigenständig sein.

				✹

				Zwei Stunden später hat sie Laken und Bettbezug aufs Hochbett geworfen, ein paar Teller und Gläser gefunden und die wichtigsten Habseligkeiten im Bad eingeräumt. Luna merkt, dass sie müde wird, sie spürt jeden Knochen einzeln, aber noch kann sie sich nicht vorstellen, hier zu schlafen, zum ersten Mal in ihrem Leben ganz allein, ohne die vertrauten Geräusche des Elternhauses, das dumpfe Geschirrklappern, wenn ihre Mutter spätabends noch abwäscht, das unverständliche Gemurmel des Fernsehers aus dem Wohnzimmer. In einer Kiste findet sie ein Glas Nuss-Nugat-Creme, noch ein Stück Zuhause, aber das Brot dazu fehlt, sonst würde sie jetzt glatt eine Scheibe davon verschlingen. Morgen. Morgen.

				Die Zahnbürste, die Seife fürs Bad, endlich ein Handtuch. In der Reisetasche Lunas Schlafanzug, langärmelig, aus Frottee, zum Glück warm genug für diese Nacht, unter der Decke ist es fast egal, wie gut die Heizung funktioniert. Endlich kommen auch ihre farbigen Teelichthalter zum Vorschein, da hat sie fast schon einen Sammeltick, kann an kaum einem Stück vorbeigehen. In der Umhängetasche fischt sie nach ihrem Feuerzeug, zuerst geht es nicht an, Luna flucht leise und verbrennt sich fast die Finger, dann endlich richtet sich eine ruhige Flamme vor ihr auf. Als alle Teelichter brennen, die sie verteilt hat, auf dem Fensterbrett, dem Arbeitsplatz, einem kleinen Beistelltisch, einer Umzugskiste, löscht sie das Deckenlicht. So wirkt alles schon viel gemütlicher. Aber ihr Magen knurrt. Ohne etwas zu essen, wird sie nicht durchhalten bis morgen früh. Luna nimmt ihre Jacke vom Fensterbrett und sucht darin nach dem Wohnungsschlüssel. Ein paar Schritte an der frischen Luft werden ihr guttun; vielleicht ist es danach schon ein bisschen wie nach Hause kommen, wenn sie zurückkehrt. Sorgfältig bläst sie die Kerzen aus, schon der Duft danach wirkt ein wenig anheimelnd. Nachher wird sie sie noch einmal anzünden, auch Kerzenflammen können das Zimmer wärmen.

				Ihr Handy piept. Sarah, die Kommilitonin, die sie aus einem Internetforum kennt, hat eine SMS geschickt. Fragt, ob Luna gut angekommen sei und noch etwas mit ihr unternehmen möchte; sie hätte Zeit. Eigentlich will Luna nicht. Thore hätte gesagt, dass es wichtig sei, Leute kennenzulernen, wenn man neu in einer Stadt ist. Luna schreibt zurück, dass sie nur schnell irgendwo was essen möchte. Sie würde sich freuen, wenn Sarah mitkäme. Eine halbe Stunde später ist Sarah da.

				»Wir können auch auf eine Party gehen«, schlägt sie vor, nachdem sie sich in Lunas Wohnung umgesehen hat. »Das Wichtigste hast du ja fertig, der Rest läuft dir nicht weg. Hast du Lust?«

				»Ich weiß nicht.« Luna zieht ihre Strickjacke fester um den Körper. »Nach Party ist mir eigentlich nicht so, bin ziemlich kaputt nach dem Umzug. Außerdem kenne ich da niemanden.« Sie streift Sarah mit einem Blick, auch sie ist ihr noch fremd, immerhin sehen sie sich heute zum ersten Mal. Luna merkt, dass sie sich scheu in ihrer Gegenwart fühlt, schon wieder fremd, nachdem sie gerade angefangen hatte, sich ein wenig über ihre Wohnung zu freuen, über das, was sie schon geschafft hat. Auf Partys braucht sie immer jemanden Vertrautes an ihrer Seite, um sich wohlzufühlen. Sobald sie niemanden zum Reden hat und nicht tanzen will, würde sie am liebsten gehen, versteckt sich im Bad, solange es geht, oder hilft dem Gastgeber in der Küche. Heute wird sie gar nicht wissen wohin, wenn Sarah fast alle Leute kennt, und sie kennt nicht einmal Sarah.

				»Was ist das überhaupt für eine Party?«, fragt sie und sucht nach einer kleineren Tasche, die große aus Stoff passt nicht zum abends Weggehen. Ihre Schuhe hat sie auch noch nicht ausgepackt, die Jeans ist an den Oberschenkeln schmuddelig vom Kistenschleppen, und ihr Pullover ist einer der ältesten, die sie hat. Wenigstens frisch machen müsste sie sich noch. In ihrer Reisetasche findet sie einen Gürtel, der aus dem Pulli doch noch ein recht ansehnliches Teil zaubert. Immerhin.

				»Johannes, ein Kumpel von mir, feiert seinen Einundzwanzigsten«, erklärt Sarah. »Da wird es so voll sein, dass es gar nicht auffällt, ob du jemanden kennst oder nicht. Tanz einfach, schlag dir am Buffet die Wampe voll und verschaff dir mit ein, zwei Gläsern Sekt die nötige Bettschwere für nachher. Wir müssen nicht ewig bleiben, aber ich wollte mich da einfach mal sehen lassen.«

				»Klingt gut«, antwortet Luna, deren Magen jetzt wirklich vor Hunger schmerzt, und bürstet ihr halblanges dunkelbraunes Haar. Wenigstens hat sie es heute früh gewaschen, jetzt glänzt es wieder. Komischer Gedanke, dass das noch bei den Eltern in Remscheid war, denkt sie, während sie rasch noch etwas Lipgloss aufträgt. Und jetzt ist sie in Berlin und geht gleich auf eine Party. Tanzen, Sekt trinken und etwas essen. 

				✹

				Sie fahren eine halbe Stunde mit der S-Bahn.

				»Das ist die Gegend hier in Berlin«, erkärt Sarah, während sich Luna interessiert umsieht, nachdem sie ausgestiegen sind. Das Viertel wirkt belebter und fröhlicher als die Gegend, in der sie selber wohnt. Der kalte Wind von vorhin hat sich gelegt, lässig gekleidete junge Leute ziehen in großen oder kleineren Gruppen durch die Straßen, Kneipen und alternative Cafés reihen sich aneinander, die Besitzer haben skurrile alte Sessel und Bierbänke nach draußen gestellt, um an diesem lauen Abend auch draußen bedienen zu können. Aus den Restaurants strömen Düfte exotischer Gewürze ins Freie, aus den kleinen Spätkaufgeschäften tragen Jugendliche ihren Alkoholvorrat nach draußen und verstauen sie in ihren Rucksäcken und Umhängetaschen. Überall lehnen rostige Fahrräder an den Straßengeländern und Hauswänden, manche nicht einmal angeschlossen, Lunas Vater dürfte das nicht sehen.

				»Prenzelberg, Friedrichshain – das gehörte früher alles zu Ostberlin«, fährt Sarah fort. »Jetzt ist es der angesagteste Kiez der Stadt, alle Studenten wollen hier wohnen.«

				»Warum?« 

				»Hier gibt es die tollsten Klubs und Kneipen, die Leute sind locker drauf und für Studenten gibt es in vielen Läden Sonderpreise. Rund um den Stutti, wo du jetzt wohnst, soll es früher auch ein bisschen so gewesen sein. Mach dir nichts draus – vielleicht kannst du ja bald umziehen, auch in eine WG oder so.«

				»Ich weiß nicht, ob ich der Typ dafür bin.« Mit klopfendem Herzen blickt Luna an der Fassade des Hauses hinauf, vor dem Sarah jetzt stehen bleibt. Sie drückt auf einen der obersten Klingelknöpfe. »Mit Leuten zusammenziehen, die ich gar nicht kenne …«

				Der Summer ertönt, Sarah wirft sich gegen die Tür. »Alleine in einer fremden Stadt ist es doch öde«, wendet sie ein. »Du wirst sehen, an der Uni lernst du ganz schnell jede Menge Leute kennen. Und heute Abend auch. Sei einfach du selbst, dann wird das schon. Und gleich morgen musst du dich unbedingt im Online-Netzwerk für Studenten anmelden, dann kannst du mit Kommilitonen chatten und bist mit ihnen schon vertraut, bevor es richtig losgeht. Aber komm, jetzt ist erst mal Party angesagt.«

				Luna stapft hinter Sarah die Treppen hoch, einen Fahrstuhl gibt es nicht. Von oben dringt laute Musik ins Treppenhaus, nicht ganz ihr Geschmack, Luna hört auf Partys gern die neuesten Charts, dies hier jedoch ist Swing oder eine Art Free Jazz, genau weiß sie es nicht, unmelodische Bläser sind es jedenfalls, meistens bekommt sie schnell Kopfschmerzen davon. Auch Sarah verdreht die Augen.

				»Wenn so was läuft, kann das nur eines bedeuten: Falk ist da«, sagt sie. 

				»Falk?«, wiederholt Luna. »Was ist das für’n Typ?«

				»Eine Art Cousin von Johannes, der die Party hier schmeißt. Der ist perfekt. Keine Frau kommt an ihn ran. Sieht super aus, verdient wohl ziemlich gut, ich glaube, er ist Immobilienmakler. Und er kann richtig charmant sein, wirkt aber auch ein bisschen unnahbar, deshalb will ihn ja auch jede. Bloß mit seinem Musikgeschmack nervt er manchmal etwas. Aber jetzt komm, du wirst ihn ja gleich kennenlernen.«

				»Ach, so’n Älterer. Lass mal, interessiert mich nicht wirklich.«

				»Älter ist er nicht. Zwei, drei Jahre vielleicht, mehr auf keinen Fall.« Sarah klingelt an der Wohnungstür. Während sie warten, dass geöffnet wird, fragt sich Luna im Stillen, was ein reicher Typ wie dieser Falk wohl auf einer Studentenparty macht. Na gut, der Gastgeber ist sein Cousin. Eigentlich ist es Luna egal.

				Irgendjemand öffnet die Tür, dann wird Sarah auch schon von mehreren Leuten gleichzeitig begrüßt und verschwindet in dem abgedunkelten großen Zimmer, aus dem die Musik kommt. Ein Mädchen nimmt Luna lächelnd die Jacke ab und bringt sie in ein unaufgeräumtes Schlafzimmer, schließt gleich danach die Tür wieder, Luna versucht, sich zu merken, welche der Türen in diesem langen Altbauflur es war. Dann ist sie allein.

				Ein paar Augenblicke lang bleibt sie unschlüssig im Flur stehen, die Party ist in vollem Gange. Sie scheint die Einzige zu sein, die niemanden kennt, doch durch Sarahs unkompliziertes Vorstellen glauben wahrscheinlich alle, Luna gehöre ganz selbstverständlich dazu. So selbstverständlich, dass niemand nach ihr sieht, sie in der Wohnung herumführt, ihr zeigt, wo das Buffet steht. Zögernd sieht sie sich um, entdeckt das Badezimmer, riegelt sich ein, wäscht sich die Hände, bleibt etwas länger als nötig. Der Hunger meldet sich wieder, in der Küche trifft man auf Partys immer die meisten Leute, auch Luna gehört zu denen, die irgendwie immer dort festhängen. Auf dem Flur lauscht sie nach Stimmen, betritt die Küche, sagt leise »Hallo« in die Runde, was ein wenig verhalten, aber nicht unfreundlich erwidert wird. Luna nimmt einen Teller vom Stapel und füllt sich Essen auf, Kartoffelsalat, gebratene Fleischklöße, rohe Paprikastreifen mit Kräuterdip.

				»Es ist auch Suppe da«, sagt eine rothaarige junge Frau und deutet zum Herd. »Kürbissuppe, total lecker.«

				»Danke.« Luna stellt ihren Teller noch einmal ab, sucht mit den Augen die Anrichte nach Suppentassen ab, spürt, wie die warme Mahlzeit sie von innen her beruhigt. Fast muss sie aufpassen, nicht zu hastig zu essen, sie ist so hungrig. Wenn sie zu schnell fertig ist, weiß sie nicht mehr, was sie auf der Party noch tun soll. An dem großen fleckigen Tisch aus unbehandeltem Holz sitzen außer der jungen Frau, die ihr die Suppe angeboten hat, noch drei weitere Leute etwa in Lunas Alter, die sich angeregt unterhalten haben, als sie hereinkam. Jetzt sind sie still. Vielleicht ist es die WG, denkt Luna; vielleicht haben sie gerade über irgendein Problem diskutiert. Einen Zuhörer können sie nicht gebrauchen.

				Als sie satt ist, stellt Luna ihr Geschirr in die Spüle und setzt sich zögernd in Bewegung. 

				»Getränke sind im Gemeinschaftszimmer«, sagt einer der vier, ein Junge mit verwuscheltem mittelblondem Haar und einem offenen Blick aus hellbraunen Augen. Luna fällt auf, dass er seinen verwaschenen dunkelgrauen Sweater auf links trägt, und lächelt in sich hinein. Bestimmt ist das sein Lieblingsstück, denkt sie, und er wollte es noch nicht in die Wäsche geben. Mit ihm ins Gespräch zu kommen, wäre jetzt schön, doch er wendet sich wieder seinen Freunden zu.

				Luna räuspert sich leise.

				»Finde ich dort auch den Gastgeber? Ich habe noch gar nicht gratuliert.«

				Statt des Jungen antwortet wieder die Rothaarige.

				»Johannes? Du kennst ihn noch gar nicht? Klar, der schwirrt hier irgendwo herum, du erkennst ihn an seinem weißen Hemd, das zieht er immer an, wenn er Geburtstag hat. Eine Macke von ihm, die ihm wahrscheinlich seine Mama eingebläut hat.« Sie pocht lautlos mit den Fingern auf die Tischplatte, die anderen drehen an ihren leeren Gläsern, greifen in eine Schüssel mit Salzstangen, die zwischen ihnen auf dem Tisch steht. Luna nickt ihnen noch einmal zu, dann verlässt sie den Raum. 

				Im Gemeinschaftszimmer steht die Luft. Auf einem Futonsofa drängen sich fünf Leute aneinander, lachend versuchen sie sich gegenseitig von der Sitzfläche zu schubsen, um selbst mehr Platz zu haben. Statt Jazz läuft nun eine schwebende, sphärische Musik, zu der ein paar Mädchen mit geschlossenen Augen tanzen, als wären sie in einer anderen Welt. Luna entdeckt Sarah, die mit einer Bierflasche in der Hand neben der Stereoanlage steht und sie lächelnd zu sich heranwinkt. Erleichtert steuert Luna auf sie zu.

				»Amüsierst du dich?«, fragt Sarah, gleichzeitig stellt sich ein Junge neben sie und legt den Arm um ihre Schultern. Luna nickt, dann sieht sie den Tisch mit den Getränken und nimmt sich einen Pappbecher, schenkt sich Orangensaft ein und stürzt ihn in einem Zug hinunter, dann noch einen.

				»Keinen Alkohol?«, fragt der Junge, der Sarah im Arm hält. Erst jetzt sieht Luna, dass er ein weißes Hemd trägt, also muss er Johannes sein. Sie streckt ihm die Hand hin und murmelt einen Glückwunsch.

				»Danke.« Johannes strahlt sie an. »Du bist Luna, nehme ich an. Komm, nimm dir einen Rotwein! Sarah hat erzählt, du bist neu in Berlin, das muss mindestens so krachend gefeiert werden wie mein Einundzwanzigster.« Schon reicht er Luna ein gefülltes Glas und stößt mit ihr an, Sarah tut es ihm gleich. Der Alkohol steigt Luna rasch in den Kopf, sie fühlt sich angeregt und müde zugleich, endlich ist sie satt und hat keinen Durst mehr. Dafür spürt sie die Müdigkeit in ihrem Rücken, den Armen und Beinen. Der Umzug nach der langen Fahrt, die Kisten. In der neuen Wohnung ist das Bett noch nicht bezogen. Als Luna daran denkt, dass sie nachher noch zurückfahren muss, läuft ihr eine Gänsehaut über den Rücken, an die S-Bahn erinnert sie sich noch, aber Sarah und sie sind umgestiegen, Luna weiß nicht mehr wo. Eigentlich möchte sie bald gehen, aber sie muss auf Sarah warten. Es ist noch nicht mal Mitternacht, immer noch kommen neue Leute rein, es wird enger und voller. Auf dem Sofa wird jetzt gekifft, aus der Küche dringen viele Stimmen, die Clique am Tisch hat keine Chance mehr, sich allein zu unterhalten. Sarah tanzt mit Johannes, inzwischen laufen endlose, ineinander übergehende Songs, die in Lunas Ohren alle gleich klingen. Sie kippt ihren Rotwein in einem Zug und schenkt sich nach. Irgendjemand versucht, sie auf die Tanzfläche zu ziehen, aber sie schüttelt die fremde Hand ab, eilt aus dem Zimmer, geht an der Küche vorbei, will wieder zur Toilette, aber die ist von innen verriegelt, vielleicht gibt es ein zweites Bad, in so einer großen Wohnung kann das sein. Dann erkennt sie die Tür des Zimmers, in dem die Jacken liegen, und tritt ein. 

				Wie schön kühl es hier ist, denkt sie, kühl und still. Neben der Tür ertastet sie im Dunkeln einen Lichtschalter, der mit einem Dimmer ausgestattet ist und leise zu summen beginnt, als sie darauf drückt, selbst dieses Geräusch ist ihr schon zu viel und sie schaltet das Licht wieder aus, man sieht auch durch die hereinscheinende Straßenlaterne genug. Es duftet nach frischer Bettwäsche, getragenen Kleidern und ein wenig nach Lavendel, das Bett ist unter den zahlreichen Jacken der Partygäste kaum noch zu erkennen. Luna sehnt sich danach, die Kleidungsstücke einfach zu Boden zu fegen und sich auf das Bett fallen zu lassen, zu schlafen bis zum nächsten Morgen. Sie will nicht mehr raus zu den anderen, sich nicht unterhalten, nicht tanzen. All die aufgedrehten Leute auf der Party nerven sie, sie ist noch nicht so weit, will nach Hause, auch wenn es noch kein Zuhause ist, alles andere hat noch Zeit, Leute kennenlernen, dazu muss man wach sein, ausgeruht, Lust drauf haben. 

				Unter dem Fenster entdeckt Luna einen alten Ohrensessel und sinkt sofort hinein, genießt es, nicht mehr stehen zu müssen, nichts zu tun. Minutenlang verharrt sie so, spürt den leichten Schwindel in ihrem Kopf, der vom Rotwein kommt, kommt sich blöd vor, weil sie die Party nicht genießen kann. Thore hätte gesagt, halt die Augen auf, du weißt nie, wen du triffst, es kann immer eine Begegnung dabei sein, die dein Leben verändert. Luna will nicht an Thore denken. Sie denkt jede Sekunde an ihn.

				Thore am Strand. Sie waren zusammen auf einem Campingplatz in Portugal gewesen, es war nicht der erste Urlaub ohne Eltern. Wie immer hatte er schnell Anschluss an andere Jugendliche gefunden und es damit auch seiner Schwester leichter gemacht, Bekanntschaften zu schließen. In großen und kleinen Gruppen waren sie im Meer geschwommen, hatten Bootsausflüge mitgemacht, Partys gefeiert, waren durch kleine Fischerdörfer gebummelt, hatten einfach die Ferien genossen.

				Dann der Unfall.

				Thore und ein paar andere Jungen waren bei einem Bootsausflug auf den höchsten Felsen einer Steilküste geklettert und ins Wasser gesprungen, gelacht hatten sie und geschrien, waren wieder aufgetaucht, dann alles noch mal von vorne, immer wieder, der Felsen war sicher mehr als fünfzehn Meter hoch. Thore hatte so frei gewirkt, so stark, so übermütig. Nach kurzer Zeit hatte ihm der Felsen nicht mehr gereicht, er war weitergeklettert und hatte einen noch höheren entdeckt, Luna hatte ihn im Gegenlicht der gleißenden Mittagssonne nur noch wie eine winzige Figur oben stehen sehen, lachend und winkend. Mit einer Art Urschrei war er abgesprungen, in der Luft wild mit Armen und Beinen rudernd, einen Salto versuchend, bis er im Wasser aufkam.

				Das Geräusch des Aufpralls. Anders als sonst. Die Stille danach. Kein Auftauchen. Kein Jubeln und hastiges Ausschütteln der Haare am Strand, um gleich noch einmal zu springen. Keine glitzernden Tropfen auf sonnengebräunter Haut, nicht wie sonst Thores breites Lachen, nie mehr. Nie mehr von jenem Moment an, nie mehr in Zukunft.

				Türkisfarbenes Meerwasser, das sich langsam verfärbte, unwirklich, sich erst langsam verdunkelte, gelblich, einfach nur dunkler, trüber wurde, und dann rot. Der Körper, der an die Oberfläche trieb, reglos und stumm. Thores Körper. Auch unter Wasser hatte es Felsen gegeben, Thore hatte es nicht überprüft, er war einfach gesprungen.

				Das Geschrei ringsum, die Aufregung der anderen, Lunas Erstarrung, Geräusche und Bewegungen wie im Nebel, trotzdem hatte sie Fragen beantwortet, mit den Eltern telefoniert, den Wagen mit dem Blaulicht wegfahren sehen, das fremd klingende Martinshorn gehört, obwohl jeder wusste, dass es zu spät war. Der Beistand einer Betreuerin, die kaum älter war als Luna selbst und voller Angst, weil sie doch die Verantwortung für die Campinggäste hatte. Thore war volljährig gewesen, erwachsen. Trotzdem. 

				Die Heimreise im Flugzeug, keine fünf Tage der drei Urlaubswochen waren vorbei, die Überführung der Leiche, die erstarrten, grauen Gesichter der Eltern, schließlich die Trauerfeier. Das viele Schwarz, weiße Blumen, das Geräusch verhaltenen Schluchzens in der Kapelle, das Schnäuzen in Hunderte von Taschentüchern, hinterher hieß es, es war schön zu sehen, wie viele Menschen Thore geliebt haben. Seitdem ist Luna allein.

				Ihr Handy vibriert in der Umhängetasche, Luna öffnet den Schiebemechanismus, das Display blendet fast in ihren Augen. Eine SMS von ihrer Mutter. Luna antwortet, es gehe ihr gut und sie sei schon weit gekommen mit dem Einrichten, wolle jetzt ins Bett gehen. Von der Party muss Mutter nichts wissen, eine Party passt noch nicht. Als die SMS gesendet ist, öffnet Luna ihr Fotoalbum. Thore. Das letzte Foto von ihm, beim Essen am Abend vor dem Unfall, es hatte gegrillten Fisch gegeben, er hält seinen auf die Gabel gespießt in die Höhe, mit leuchtenden Augen, als hätte er den Fisch selbst gefangen. Thores Haare waren noch nicht ganz trocken, wie immer war er länger im Wasser geblieben als alle anderen, war beim Sonnenuntergang noch einmal schwimmen gegangen, hatte danach nur eilig sein T-Shirt wieder übergestreift, statt wie die meisten anderen erst zu duschen, um das Salz von der Haut zu bekommen. Am Tag darauf hatte Luna keine Fotos mehr gemacht. Wie oft hat sie dieses schon angestarrt, seit Thore tot ist, und doch öffnet sie es immer wieder, um zu begreifen, um ihn zurückzuholen, um in seinem lachenden Gesicht eine Antwort zu finden auf all die Fragen, die immer wieder in ihr auftauchen.

				Luna weiß nicht, wie lange sie so gesessen ist, mit der Zeit ist ihr Blick von Thores Bild abgeschweift und in dem dunklen Raum umhergewandert, hat die Umrisse der Möbel abgetastet. Erneut spürt sie ihre Müdigkeit und den langen Tag, der hinter ihr liegt, die ganzen schrecklichen Wochen und Monate. Ganz kurz nur die Augen zumachen, denkt sie; dann bin ich bestimmt gleich wieder fit und schleiche mich wieder rüber. Nicht, dass Sarah irgendwann gehen will und denkt, ich sei schon weg, weil sie mich nicht findet. Luna weiß nicht mal, ob Sarahs Jacke auch hier in diesem Zimmer liegt.

				Als sie kurz darauf wieder hochschreckt, nimmt sie in einer Ecke eine Bewegung wahr und zuckt mit einem leisen Aufschrei zusammen, erkennt die Umrisse eines Mannes, der sich über das Bett beugt und den Kleiderhaufen durchwühlt. Auch der Mann hält in seiner Bewegung inne, noch immer leicht gebeugt, den Oberkörper zu ihr gewandt.

				»Entschuldigung«, sagt er, und Luna ist überrascht von seiner tiefen, warmen Stimme. »Ich … habe nicht bemerkt, dass hier noch jemand ist.«

				Luna steht auf, der Ohrensessel knarrt leise, als sie sich erhebt. »Das macht nichts«, sagt sie und streicht sich die Haare glatt. »Ich wollte gerade gehen.« Sie blickt unschlüssig im Zimmer umher, müsste jetzt ebenfalls nach ihrem Mantel suchen, doch sie traut sich nicht, näher an ihn heranzutreten, er hat seine Jacke noch nicht gefunden. 

				Er richtet sich auf, ohne den Blick von ihr zu wenden, mit zwei Schritten ist er beim Lichtschalter, vergewissert sich, ob es sie störe, wenn er den Raum ein wenig erhelle, er dimmt das Licht nur schwach, gerade so, dass sie einander sehen können. Dann kommt er zu Luna und reicht ihr die Hand. Erst jetzt erkennt sie an seinem Gesicht, an den Wangen, wie jung er noch ist.

				»Falk Wolter«, stellt er sich vor. »Du willst schon weg … ich übrigens nicht, hab nur nach meinen Zigaretten gewühlt … schlimmes Laster, ich weiß, auch wenn ich nur Gelegenheitsraucher bin.« Er grinst verschmitzt, wird jedoch gleich wieder ernst. Dunkelbraune Augen, denkt Luna, genauso warm wie seine Stimme. Jazz passt zu ihm. Sein Haarschnitt ist ganz akkurat und betont seinen schönen Hinterkopf, das hat sie gleich gesehen, als er sich über die Mäntel gebeugt hat, aber die einzelnen Strähnen, die ihm vorn in die Stirn fallen, verleihen seinem Aussehen dennoch etwas Lässiges. Das also ist Falk.

				»Macht doch nichts«, hört sie sich sagen. »Ich heiße Luna. Irgendein Laster hat jeder, oder?«

				»Du rauchst nicht?«, vergewissert er sich, neigt die Zigarettenpackung ganz leicht in ihre Richtung. Luna schüttelt den Kopf.

				Falk schiebt die Schachtel in die Brusttasche seines Hemdes, dann berührt er Luna ganz leicht am Ellbogen, nur mit zwei Fingerspitzen. »Du hast ganz alleine hier im Dunkeln gesessen … Geht’s dir nicht gut?«

				»Doch«, beeilt sich Luna zu sagen. »Doch, es geht schon, danke.« Weiter kommt sie nicht, weil sie plötzlich spürt, wie ihr Hals enger wird, jetzt nur nicht weinen, sie versteht sich selbst nicht mehr. Eben noch hat sie Thores Foto angestarrt, ohne dass ihr die Tränen gekommen sind, sie hat genug von dem vielen Weinen. Lange hat niemand sie mehr so angesehen wie jetzt Falk. Wirklich sie angesehen, sie wahrgenommen, nicht nur an ihr vorbeigesehen, weil der eigene Schmerz zu übermächtig ist, um sich noch um sie zu kümmern. Seit Thore tot ist, existiert auch Luna nicht mehr.

				»Ich will dir nicht zu nahe treten«, fährt Falk behutsam fort und lässt seine Finger sanft bis zu ihrer Hand hintergleiten. »Aber manchmal ist es gerade gut, mit jemandem zu reden, den man noch nicht kennt. Ich kann dich jetzt auf keinen Fall gehen lassen und einfach so tun, als ob ich es hinnehmen würde, dass du gesagt hast, es sei alles in Ordnung. Nicht, wo ich genau sehe, dass es nicht stimmt. Das könnte ich nicht mit meinem Gewissen vereinbaren.«

				Luna blickt auf den Boden. »Ich will dir nicht die Party verderben«, sagt sie schließlich. »Wirklich, ich komme schon zurecht. Vielen Dank.«

				»Die Party verderben …« Falk blickt, noch immer ihre Hand haltend, zum Fenster hin; im Schein der Straßenlaterne erkennt Luna, dass ein feiner Nieselregen eingesetzt hat. »Ich bin nicht so ein Partylöwe, weißt du. Das Getue da draußen ist mir eigentlich viel zu oberflächlich, wollte nur Johannes nicht enttäuschen. Im Grunde ist eine Party für mich nur dann gelungen, wenn ich mindestens ein tiefes Gespräch mit jemandem geführt habe, Luna.« Er nimmt jetzt auch ihre andere Hand, seine Augen tauchen in ihre, beinahe wird ihr schwindlig. »Schlag mir diese Bitte nicht aus, komm. Ich besorge uns was zu trinken und dann setzen wir uns hin, hören ein bisschen Musik und reden. Okay?«
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